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erhalten  können.  Auch  ist  Lindner  der  Meinung,  dass  Ru- 
precht, wenn  ihn  Krankheit  gehindert  hätte  zum  Reichstage 
zu  kommen,  in  der  Einleitung  des  Gutachtens  darauf  Bezug 
genommen  haben  würde,  während  der  Verfasser  doch  nur  sage, 
er  gebe  eine  Antwort,  weil  sie  der  König  durch  den  Bischof  von 
ihm  gefordert  habe.  Er  spricht  daher  die  Vermutung  aus, 
dass  das  Schriftstück  erst  nach  dem  Frankfurter  Reichstage 
geschrieben  worden  sei.  Ruprecht  III.  habe  nach  seines  Vaters 
Tode  den  Reichstag  verlassen,  Wenzel  aber  habe  nachträglich 
seine  Meinung  durch  den  Bischof  Nikolaus  einholen  lassen. 
Endlich  hebt  Lindner  noch  hervor,  dass  das  Gutachten  erst 
verfasst  worden  sein  könne,  als  sich  die  Nachricht  verbreitet 
hatte,  welche  Persönlichkeiten  Wenzel  begleiten  würden.  Das 
passe  einerseits  nicht  auf  Ruprecht  IL,  andererseits  weise 
es  auf  die  Zeit  nach  dem  Reichstage  hin.  Letzterer  Grund 
erscheint  allerdings  wenig  stichhaltig.  Wenzel  hatte  Böhmen 
verlassen,  um  über  Frankfurt  nach  Rheims  zu  gehen.  Die 
n  esehensten  Männer  aus  seinem  Gefolge  waren  daher  sicher- 
•ifh  schon  vor  dem  Aufbruche  nach  Frankfurt  bestimmt  und 
ihre  Namen  bekannt  geworden. 

Offenbar  ist  es  weder  Weizsäcker  noch  Lindner  leicht  ge- 
worden, sich  für  den  Vater  oder  den  Sohn  zu  entscheiden. 
Der  eine  erklärt  die  Entscheidung  überhaupt  nicht  für  wichtig, 
während  der  andere  sich  zur  Ansicht  bekennt,  dass  im  Grunde 
genommen  nicht  viel  Wert  auf  die  Frage  zu  legen  sei,  da 
Vater  und  Sohn  in  der  Kirchenfrage  gleich  gedacht  hätten. 
Endlich  sei  hier  noch  des  Bearbeiters  der  Regesten  der 
rheinischen  Pfalzgrafen  gedacht.  Wille  verzichtet  bei  dem 
Stande  unserer  jetzigen  Kenntnisse  auf  jede  Lösung  der  Frage.  *) 
Was  er  selbst  noch  als  für  Ruprechts  IL  Autorschaft  sprechend 
anführt,  dass  er  die  letzten  Tage,  wohl  auch  Wochen  seines 
Lebens  wahrscheinlich  in  der  Oberpfalz  zugebracht  und  von 
hier  sein  Gutachten  an  König  Wenzel  geschickt  habe,  bringt 
uns  jedenfalls  um  keinen  Schritt  der  Erkenntnis  näher. 

Eines  steht,  wie  ein  Blick  auf  den  Streit  über  den  Ver- 
fasser des  Gutachtens  sogleich  ergiebt,  unzweifelhaft  fest,  dass 
kein  durchschlagender  Grund   weder  für  Ruprecht  II.   noch 


1)  Ad.  Koch  und  Jak.  Wme,  Regesten  der  Pfalzgrafen  am   Rhein 
(Innsbruck  1890)  6.  Liefrg.,  S.  347. 
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sehr  hervoiTagender  Mann,  habe  sich  wegen  Krankheit  zu  der 
Prager  Versammlung  nicht  einfinden  können  und  daher  eil 
Gutachten  schriftlich  eingesendet  und  in  Prag  verlesen  lassen. 
Dieses  Gutachten  nun  hat  Zantfliet  unter  Kürzung  des  Aih 
fanges  und  Endes  in  seine  Chronik  aufgenommen.  Es  stimmt 
aber  im  wesentlichen  mit  dem  dem  Pfalzgrafen  zugeschobenes 
Schriftstücke  der  Handschrift  von  Jumieges  überein. 

Obwohl  die  Herausgeber  der  Zantflietschen  Chronik  Mar- 
tene  und  Durand,  wie  eine  Note  unterm  Text  beweist,  diese 
Übereinstimmung  ganz  richtig  erkannten,  ist  dieser  Sachverhalt 
Pelzel,  Häusser,  Höfler  und  Weizsäcker  entgangen.  Weiz- 
säcker, der  das  Gutachten  in  die  Reichstagsakten  aufgenommen 
hat,  kennt  Zautfliets  Erzählung  nicht.  Er  ersetzt  an  d«P 
Stelle,  wo  es  heisst,  der  König  von  Frankreich  werde  mit 
vielen  gelehrten  Männern  .,in  Turona"  kommen,  diese  Angabe, 
die  Höfler  zu  der  höchst  unwahrscheinlichen  Vermutung  führte, 
dass  die  Zusanmionkunft  ursprünglich  für  das  weit  entlegene, 
für  den  römischen  König  gänzlich  unannehmbare  Tours  in 
Aussicht  genommen  worden  sei,  durch  das  an  sich  ansprechende 
Jn  turma**.  Hätte  er  Zantfliet^  Text  gekannt,  in  dem  „ad 
dietam"  stellt,  wünio  er  sich  wohl  zu  Zantfliets  Lesart  haben 
l>estinmien  lassen.  Ad  oder  in  dietam  wird  wohl  auch  die 
Handschrift  von  Juniioges  oder  ihre  Vorlage  gehabt  haben. 

Nur  Lindner*)  hat  die  Note  der  Herausgeber  Zantfliets 
boaciitet,  aber  er  ist  weder  auf  die  Übereinstimmung  der  Gut- 
achten einiregangen  noch  hat  er  auf  Zantfliets  ErzählunL^  Wert 
legen  zu  sollen  geg^ul^t.  Nur  lias  Kine  betont  er  mit  Recht, 
dass  der  Chronist  eine  iland<chriii  vor  sich  hatte,  die  die  in 
dem  Codex  von  JumiCvcs  enthaltene  Überschrift  nicht  aufwies. 
Aber  damit  ist  die  Sache  doch  noch  nicht  abgethan.  Gerade 
in  Lütiich  befanden  sich  reiche  Schätze  von  Aktenstücken  zur 
Geschichte  des  Schismas.  Sie  werden  Zantfliet,  »1er  zu  St. 
Jakob  in  Lüttich  Mönch  war,  zugämilicli  i:ewosen  sein.-)  Hier 
hat  der  Chronist  das  von  ihm  mitjreteilto  Schriftstück  irefunden. 
und  bei  seiner  sonstigen  Gewissenhaftigkeit  muss  angenommen 
werden,  dass  er  die  Veranlassung,  der  jenes  sein  Entstehen 


'I  A.  ;  —  -    Mag.  l  ambertus   iio  Siipitc  letrio  eise  Samni- 

laog   von  ^   in  St.  l.auroiuius    in  Lutii».h  an.    S.  Chronique 

de  Jean  <]  bl.  par  Ad.  lk»rj:iiot   -UraxoUes  l<^n    7.   15—16. 
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rant  cardinales  illi,  qui  ele-j  unicam  et  indabitatam  p 
gerant  eam,  per  litteras  pro-;  fuissepraedicabat,  praesente 
pria    manu    scriptas    et  per  siensi  episcopo,  qui  tarnen  i 


nuncios  fidelissimos  missos 
a  dictis  cardinalibus:  inter 
qaos    fuerunt   aliqui,  qui  e- 
rant  propinqui  consangainei 
aliquorum  ex  ipsis  cardinali- 
bus. Nee  potest  diciquodlit-' 
terae  illae  fuerunt  ex  timore' 
scriptae,  quia  in  eisdem  lit-i 
teris,  in  quibus  sciebant  eum 
verum  esse  summum  pontifi- 
cem,8cripseruntetiamfelicis 
memoriae     domino    genitori 
vestro,  quod  dictus  pontifex 
non  intendebat  vos,  Domine 
mi,  qui  tunc  eras  electus  rex 
Komanorum,ali quo  modo con- 
firmare,  licet  dicerent  men- 
dacium,  ut  apparuit  postea 
pereffectum.  Sedadscriben- 
dum  illud  mendacium  nullo 
modo  est  verisimile,  quod  pa- 
pa  coegerit  eos:  immo  si  sci- 
visset,   illam  litteram   lace- 
rari  fecisset,  quia  erat  sibi 
et   ecclesiae   scandalosa,    et 
sie  determinatum  fuit  in  par- 
liamento    facto    in    Franke- 
vordia  in  praesentiamaiesta- 
tis  vestrae   et  domini  Pilei 
cardinalis   tunc    in  partibus 
istis  legati  praesente  Parisien- 
si  cpiscopo,  qui  erat  pro  alia  parte. 
Isti  ergo  pontifici  semper  adhae- 
sistis  . . . 

Nee  est  iustum,  quod  ipsi  [i.  e. 
Francigenae] ,  postquam  errave- 
runt,  petant,  quod  participetur  de 
errore  ipsorum,  ut,  sicut  ipsi 
rebellaverunt,  sie  et  vos  fa- 
ciant  vos  rebellare  denegan- 
do  obedientiam  illi,  cuius 
estis  filius  primogenitus,  po- 
tissime  quia  posset  redire  boc  ma- 
lom,  quod  absit,  in  caput  vestrum. 
Nam   possent  sabditi  vestri 


de  parte  Clementina,  sempe 
baesistis. 


Nee  est  instum,  quod,  pos 
ipsi  erraverunt,  petant,  ut  voj 
cipetis  errori  ipsorum.  Ho< 
per  in  caput  vestrum  redi 
posset,  nam  et  vestri  subc 
cere  possent:  Tu  non  vis  c 
Uli,  qui  te  confirmavit  in  : 
et  nos  tibi  etiam  non  intei 
obedire.  Possent  etiam  facei 
usmodi  argumentum:  „Aut 
vere  confirmatos,  aut  non.  l 
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immer  noch  stark  erscheinen  mag,  eioe  grössere  Hochachtung 
vor  der  königlichen  Majestät. 

Auffallend  ist  ferner,  dass  das  bischöfliche  Gutachten  die 
Vorschläge  der  Franzosen  hinsichtlich  eines  Bündnisses  und 
des  gemeinsamen  Vorgehens  in  Sachen  der  Union  nur  als 
Möglichkeiten  zu  betrachten  scheint,  während  das  pfalz- 
gräfliche sie  als  Thatsachen  behandelt. 

Endlich  ist  in  dem  pfalzgräflichen  Gutachten  besonderer 
Wert  darauf  gelegt  worden,  die  Stellung  Karls  IV.  und  Wenzels 
beim  Ausbruche  des  Schismas  zu  erläutern  und  die  Recht- 
mässigkeit Urbans  VI.  zu  erweisen,  während  das  bischöfliche 
über  diese  Dinge  in  der  Kürze  hinweggeht. 

Ein  und  dasselbe  Gutachten  liegt  also  hier  in  zwei  viel- 
fach von  einander  abweichenden  Redaktionen  vor.  Welche 
von  beiden  ist  nun  die  ursprünglichere?  Ist  eine  reichhaltigere, 
im  Ausdrucke  vielfach  schärfere  Darstellung  von  dem  Ver- 
fasser des  bischöflichen  Gutachtens  etwas  verkürzt  und  ge- 
mildert worden,  oder  aber  hat  das  pfalzgräfliche  Gutachten 
seine  Vorlage  weiter  ausgeführt  und  wirkungsvoller  stilisiert? 
Ich  meine,  das  bischöfliche  Gutachten  enthält  die  ältere  Re- 
daktion, denn  ein  Vergleich  mit  dem  pfalzgräflichen  ergiebt, 
dass  dieses  überall  die  Absicht  seines  Verfahrens  erkennen 
lässt,  die  Vorlage  zu  erweitern  und  zu  verbessern  und  den 
Ausdruck  passender  zu  gestalten.  Alle  Wahrscheinlichkeit 
spricht  dafür,  dass  das  pfalzgräfliche  Gutachten  nur  eine 
Überarbeitung  des  bischöflichen  ist. 

Damit  kommen  wir  auf  die  Frage  nach  dem  Verfasser 
zurück.  Rührt  das  von  Zantfliet  überlieferte  Gutachten  von 
einem  Bischof  her,  so  kann  das  von  Martene  und  Durand  im 
Thesaurus  novus  veröffentlichte  Gutachten  nicht  von  Ruprecht 
oder  von  seiner  Kanzlei  geschrieben  worden  sein,  denn  es  ist 
schlechterdings  ausgeschlossen,  dass  der  Pfalzgraf,  der  zu 
einer  Meinungsäusserung  vom  Könige  aufgefordert  wird,  ein- 
fach ein  anderes  Gutachten,  das  in  derselben  Angelegenheit 
von  anderer  Seite  her  erstattet  worden  war,  überarbeitet.  Ent- 
weder stammen  also  beide  Redaktionen  aus  der  Pfälzer 
Kanzlei,  oder  aber  der  Verfasser  der  älteren,  vielleicht  aach 
der  jüngeren  Redaktion  —  letztere  Frage  ist  für  uns  in  diesem 
Falle  ohne  Interesse  —  ist  der  von  Zantfliet  erwähnte,  aber 
nicht  genannte  Bischof  und  Rat  des  Königs. 
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ungeheuerlich  klingt.  —  Dass  er  darunter  nicht  die  Fi 
des  Reiches  verstehen  kann,  liegt  auf  der  Hand,  den 
„subditi''  des  römischen  Königs  pflegten  sich  die  Fürste 
Reiches  nicht  zu  bezeichnen.  Auch  ist  es  doch  sehr  auf 
dass  der  Verfasser  nicht  mit  einem  Worte  der  Ansi 
der  übrigen  Reichsfürsten  gedenkt.  Wäre  das  Schreibe 
dem  Frankfurter  Tage  entworfen  worden,  so  hätte  ein 
fürst  sicherlich,  wie  dies  bei  solchen  Gelegenheiten  imme 
schehen  ist,  der  Übereinstimmung  mit  seinen  Standesgen 
gedenken  oder  auf  ihr  gemeinsames  Vorgehen  verweisen  ml 
wäre  es  später  entstanden,  so  würde  doch  ohne  Zweife 
vorausgegangenen  Verhandlungen  über  diese  Frage  ge 
worden  sein.  Dagegen  rät  der  Verfasser  des  Gutachtens 
Könige,  er  möge  gelehrte  und  weise  Leute  mit  nach  Rl 
nehmen.  Sollte  denn  nicht  ein  deutscher  Reichsfürst 
Könige  lieber  nahe  gelegt  haben,  in  der  ganzen  Angelege 
nur  mit  dem  Rate  und  in  Übereinstimmung  mit  den  Fi 
des  Reiches  vorzugehen? 

Weiter  rät  der  Verfasser  des  Gutachtens  dem  König  Wi 
falls  die  Franzosen  in  Rheims  ihm  ein  Bündnis  anbieten  sc 
sich  hinter  der  Ausflucht  zu  verstecken,  er  wolle  erst  mi 
Fürsten  seiner  Reiche  hierüber  beraten,  oder  wie  die  sp 
Redaktion  sich  genauer  ausdrückt,  mit  dem  Rate  des  R( 
der  Römer  wie  des  Königreiches  Böhmen  der  Beratung  pfl 
Man  denke  doch!  Das  Gutachten  soll  unmittelbar  vor, 
rend  oder  nach  dem  Frankfurter  Tage  erstattet  worden 
Wie  war  im  Munde  Wenzels,  der  vom  Frankfurter  Tage 
Rheims  ging,  eine  solche  Ausflucht  möglich?  Was  au 
Zusammenkunft  verhandelt  werden  sollte,  stand  doch 
Zweifel  fest.  Eine  solche  Ausrede  erscheint  daher  vi 
widersinnig,  als  dass  sie  von  einem  mit  den  politischen 
hältnissen  betrauten  Fürsten  hätte  angeraten  werden  kö 

Ferner  ist  es  doch  im  höchsten  Grade  unwahrschei 
dass,  wie  das  Gutachten  am  Ende  erraten  lässt,  sich  der  1 
wegen  eines  vom  Papst  zu  erbittenden  Zehnten  um  der 
an  den  Kurfürsten  gewandt  haben  sollte.  Was  hatte 
Pfalzgraf  damit  zu  thun?  Wollte  Wenzel  einen  Zehnte 
hatte  er  sich  in  Einvernehmen  mit  dem  Papste  zu  s< 
und  um  dieses  zu  erreichen,  galt  es  die  an  der  Kurie 
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lieh  der  Satz,  dass  der  von  ihnen  gewählte  Fürst  König  sei 
und  der  Konfirmation  des  Papstes,  um  in  Deutschland  Ge- 
horsam zu  finden,  nicht  bedürfe.  Als  Ruprecht  später  als 
König  sich  in  Rom  um  die  Approbation  bemühte,  hat  er  doch 
niemals  Zweifel  getragen,  dass  er  auch  ohne  die  päpstliche 
Bestätigung  Anspruch  auf  den  Gehorsam  der  deutschen  Fürsten 
habe.  Es  ist  ganz  unmöglich,  dass  ein  deutscher  Kurfürst 
in  solcher  Weise  die  päpstliche  Konfirmation  für  das  wesent- 
liche, ja  ausschlaggebende  Moment  bei  der  Erhebung  eines 
deutschen  Königs  erklären  konnte. 

Und  unmöglich  vermochte  ein  deutscher  Reichsfürst  über 
die  politische  Lage  in  Italien  und  in  Deutschland  so  zu  ur- 
teilen, wie  es  der  Verfasser  des  Gutachtens  thut. 

Bekannt  ist,  dass  die  kurfürstliche  Opposition  in  der  Be- 
günstigung Giangaleazzos  von  Mailand,  zumal  in  seiner  Er- 
hebung zum  Herzog,  einen  wichtigen  Anlass  zur  Entthronung 
Wenzels  fand.  Die  Klage  über  die  von  Wenzel  dem  Visconti 
gegenüber  befolgte  Politik  wird  laut  erhoben  und  erscheint 
in  allen  Schriftstücken  wieder,  die  den  Thronwechsel  recht- 
fertigen sollen.  *)  Der  Verfasser  des  Gutachtens  steht  jedoch 
auf  wesentlich  anderm  Standpunkte.  Indem  er  die  auf  Kosten 
des  Reiches  vollzogenen  Landerwerbungen  des  französischen 
Königs  mit  denen  Giangaleazzos  vergleicht,  erklärt  er  die 
letzteren  für  gesetzlich,  denn  Frankreich  kümmere  sich  nicht 
um  die  Rechte  des  römischen  Reiches,  während  andere  Herren  — 
und  die  spätere  Redaktion  setzt  ausdrücklich  hinzu  —  in  Italien, 
um  über  die  Person  Giangeleazzos  keinen  Zweifel  aufkommen 
zu  lassen,  die  angemassten  Besitzungen  zu  Lehen  nehmen, 
dem  Reiche  in  vielen  Dingen  dienen  und  sich  als  Vikare  des 
römischen  Reiches  bekennen.  Es  ist  doch  im  höchsten  Grade 
unwahrscheinlich,  dass  ein  Pfalzgraf  bei  Rhein,  mag  es  nun 
Ruprecht  IL  oder  Ruprecht  HI.  sein,  also  ein  Mitglied  jener 
kurfürstlichen  Opposition,  die  gerade  in  Frankfurt  im  Dezember 
1397  über  Giangaleazzo  die  lebhafteste  Klage  führte  und  seine 
Standeserhöhung  durch  Wenzel  verdammte^),  das  Verhältnis 
des  Visconti  zum  Reiche  als  ein  legales  bezeichnet,  durch  das 
dem  Ansehen   und  der  Macht  des  Reiches  kein  Eintrag   ge- 


1)  R.A.  m,   22,  248,  265,  261,  271,  272,  273,  274,  275,  276,  288.  — 
2)  R.A.  III,  22. 
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keit  dieser  Aussage  ist  nicht  über  allen  Zweifel  erhaben,  deni] 
die  Instruktion  ist  von  der  Absicht  beherrscht,  den  Papst  fiu 
die  Pläne  der  Kurfürsten  zu  gewinnen.    Diese  wollten  offenbar 
als  treue  Anhänger  Bonifatius  IX.  erscheinen,  dagegen  Wen- 
zels Haltung  verdächtigen.    Aber  selbst  zugegeben,  dass  die 
Kurfürsten  in  Frankfurt  im  Dezember    1397    den  eben  er- 
wähnten Bat  gegeben  hätten,  so  ist  er  doch  noch  weit  entfernt 
von  den  Ratschlägen,  die  das  pfalzgräfliche  Gutachten  erteilt 
Gegen  Wenzels  Absichten,  sich  mit  Karl  VI.  wegen  Beseitigoog 
des  Schismas  ins  Einvernehmen  zu  setzen,  konnten  die  Kur- 
fürsten schlechterdings  nichts  einwenden,   denn  ohne  Frank- 
reichs Mitwirkung  war  überhaupt   nichts  zu  erreichen,  und 
so  sehen  wir  denn  auch  Ruprecht  sogleich  in  Beginn  seiner 
Regierung  wegen  einer  Verhandlung  über  die  kirchliche  Union 
den  Plan  einer  Zusammenkunft  mit  dem  Könige  Frankreichs 
erwägen.  0    Gegen  eine  Allianz  Wenzels  mit  Frankreich  haben 
aber  die  Kurfürsten  keine  Klage  erhoben.    In  den  Erklärungen 
über  Wenzels  Absetzung  wird  ihrer  nicht  gedacht,  während 
Beschwerde  geführt  wird,  dass  Wenzel  sich  mit  dem  Könige 
von  Polen  zum  Schaden  des  Deutschen  Ordens  verbunden  habe.*) 

Wo  wir  auch  hinsehen :  weder  Form  noch  Inhalt  des  Gut- 
achtens weisen  auf  einen  deutschen  Kurfürsten  als  Verfasser  hin 

Dass  die  vorgetragenen  Meinungen  nicht  recht  in  den  Mum 
des  Pfalzgrafen  passen,  ist  auch  denen  nicht  entgangen,  di< 
in  Ruprecht  den  Verfasser  erkennen  wollen.  Häusser^)  finde 
in  dem  Gutachten  wenigstens  einen  Widerspruch  mit  den  Ge 
setzen  des  Reiches  und  der  gesunden  Vernunft,  sucht  ihn  abe 
aus  politischen  Gründen  zu  erklären.  Pelzel  ^)  nennt  die  Er 
wägungen  des  Verfassers  lächerlich,  Palacky^)  bezeichnet  si 
als  nichtig  und  zum  Teil  impertinent.  Weizsäcker  ^)  hat  eben 
falls  die  Empfindung,  dass  ein  Gutachten  des  Pfalzgrafei 
anders  aussehen  müsse  als  das  uns  vorliegende.  Er  hilft  siel 
damit,  dass  er  den  Anteil  Ruprechts  II.  oder  seines  Sohne 
an  der  Redaktion  leugnet :  deutlich  verrate  sich  die  Hand  de 
Hofjuristen,  dem  der  Auftrag  geworden  sei,  der  Politik  nicb 


^)  S.  Brief  Simon  Cramauds  an  den  Erzbischof  von  Canterbury  Im 
Martine  und  Durand,  Thes.  noT.  ü,  1249,  Antwort  Ruprechts  an  Eönij 
Martin  von  Aragon  das.  I,  1657.  —  *)  R.A.  IH,  272,  273,  274,  275,  27e 
—  »)  A.  a.  0.  S.  214.  —  *)  A.  a.  0.  S.  11,  367.  —  *)  A.  a.  0.  III,  1 
S.  111.  —  8)  R.A.  m,  15. 
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Vermutung  oder  auch  in  bestimmter  Absicht  für  das  Werk 
des  Pfalzgrafen  erklärt  wurde.    Lindner  halt  es  zwar  gans 
für  unmöglich,  dass  das  Schriftstück  einen  Rat  des  römischen 
Königs  zum  Verfasser  haben  könne,   aber   er  zieht  nicht  in 
Betracht,  dass  die  anstössigste  Stelle  des  Gutachtens,  die  den 
König  verletzen  musste,    sich  in  der  ersten  Redaktion  nicht 
findet.    Der  geistliche  Ton  des  Ganzen,  die  sehr  ausführliche 
Behandlung  der  Frage  nach  der  Rechtmässigkeit  des  urbanisti* 
sehen  Papsttums,  die  stete  Rücksic^ht  auf  das  Wohlwollen  de» 
Papstes,  wie  auch   die  devote  Entschuldigung  im  Eingange 
und  die  Formen  der  Anrede  lassen  die  Annahme,  dass  der 
Verfasser  ein  Bischof  Böhmens  war,  immer  noch  eher  glaub-  : 
haft   erscheinen   als    die   Autorschaft    Ruprechts.     Aber  für 
einen  böhmischen  Bischof  lag  es  doch  jedenfalls  näher,  die 
Vorteile  und  Nachteile,  die   ein  Anschluss  an  Frankreich  für 
Böhmen  haben  würde,   ausführlich  zu  erörtern,  als  über  die 
Schädigung  der   italienischen    Besitzungen   des  Reichs   durch 
die  Franzosen  zu  klagen.    Und  ganz  unverständlich  wäre  doch 
im  Munde  eines  böhmischen  Beraters  Wenzels  die  Bemerkung, 
dass,  wenn  der  König  dem  Papste,  der  ihn  konfirmiert  habe, 
die  Obedienz  entziehe,  seine  Unterthanen  das  Recht  hätten, 
ihm  gegenüber  das  Gleiche  zu  thun.    Als  König  von  Böhmen 
war  Wenzel  doch  niemals  konfirmiert  worden. 

Damit  fällt  auch  das  Zeugnis,  das  die  Chronik  Zantfliets 
für  die  Autorschaft  eines  geistlichen  Beraters  anführt,  und  es 
bleibt  nichts  anderes  übrig,  als  den  Verfasser  des  Gutachtens 
wo  anders  zu  suchen. 

Und  nirgends  anders  kann  der  Verfasser  gesucht  werden 
als  in  dem  Lager  der  römischen  Kurie.  So  erklärt  sich  die 
kuriale  Ansicht,  dass  der  Papst  den  König  von  Frankreich  habe 
zum  Kaiser  ernennen  und  das  Imperium  auf  die  Franzosen 
übertragen  können,  und  dass  erst  die  Konfirmation  dem  römi- 
schen Könige  Anspruch  auf  den  Gehorsam  seiner  Unterthanen 
gebe,  so  erklärt  sich  die  eigentümliche  Bevorzugung  der  italieni- 
schen Verhältnisse,  die  Klage  über  die  französischen  Land- 
erwerbungen auf  der  Halbinsel,  die  ja  auch  sonst  die  Kurie 
in  Schrecken  setzten,  und  die  schonende  Rücksicht,  die  im 
Gegensatz  hierzu  dem  von  Bonifatius  IX.  immer  vorsichtig 
behandelten  Giangaleazzo  zu  teil  wird,  so  erklärt  sich,  dass 
die  Anfrage  wegen  eines  Zehnten  zur  Besprechung  gelangt, 
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ÜfAchnfUrHien  zugeschrieben  wurde,  und  da  konnte  keiner  ge- 
(!igncter  erscheinen  als  Pfalzgraf  Ruprecht,  der  ja  gewisser« 
mriHHcn  als  „Vogt  und  Schntzherr  der  Obedienz  des  Papstes 
lionifatius  IX.  in  Deutschland**  galtJ)  Die  Annahme  dieses 
ViTfasKors  gestattete  es  ja  zugleich,  einen  energischeren  Ton 
dem  Könige  gegenüber  anzuschlagen.  Dieses  zweite  Gutachten 
haben  Martenc  und  Durand  aus  den  Akten  von  Jumieges  mit- 
geteilt. 

So  ist  das  Gutachten  in  zwei  Redaktionen  in  die  Welt 
g(!«rtngen,  aber  eine  grosse  Verbreitung  scheint  es  nicht  ge- 
funden zu  haben.  Die  Wichtigkeit  der  Rheimser  Zusammen- 
kunft wurde  bald  durch  andere  bedeutsame  Ereignisse  überholti 
und  fllr  Honifatius  erwuchsen  aus  ihr  keine  Gefahren. 

Unter  vielen  Möglichkeiten  scheint  uns  diese  immer  noeh 
die  wahrscheinlichste,  um  das  Entstehen  des  Gutachtens  und 
seine  Verbreitung  in  zwei  von  einander  abweichenden,  anschei- 
nend von  zwei  verschiedenen  Verfassern  herrührenden  Re- 
daktionen zu  erklären.  Wie  es  aber  auch  damit  bestellt  seil 
niug:  Eines  ersclieint  uns  jedenfalls  als  sicher,  dass  das  Gutm- 
achten aus  den  Kreisen  der  römischen  Kurie  hervorging  and 
nicht  von  dem  Pfalzgrafen  Ruprecht  II.  oder  seinem  Sohne 
an  König  Wenzel  gesandt  wurde. 

M  S.  den  Hrief  der  Mainzer  Domherren  an  Johann  v.  NasBia  bei 
Wünltwcin,  Sul^dia  diploraatica  (Heidelberg  1724)  Hl  159. 
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über  die  kurpfälzische  Finanzverwaltung  gefällt  haben, 
verweise  deswegen  auf  die  einschlägigen  Schriften  der  ( 
nannten  0  und  glaube  besonders  mit  Rücksicht  auf  Gothe 
Arbeit  einer  besonderen  Erläuterung  der  folgenden  Aktenstü( 
mich  umsomehr  entschlagen  zu  dürfen,  als  dieselbe  doch  i 
an  der  Hand  der  kurpfälzischen  Kameral-  und  Verwaltuiij 
akten,  die  zumeist  im  Karlsruher  Generallandesarchiv  lieg( 
möglich  wäre.  ^)  Die  Verwaltungsgeschichte  der  einzeln 
deutschen  Territorien  zu  verfolgen,  so  lehrreich  und  dankl 
dies  unternehmen  wäre,  ist  aber  nicht  Aufgabe  der  „Briefe  u 
Akten,"  welche  zunächst  der  politischen  Geschichte  zu  dien 
und  auch  bei  dieser  notgedrungenen  Selbstbesehränkung  i 
der  Überfülle  des  Materiales  zu  ringen  haben.  Ich  darf  dal 
jene  beiden  Aktenstücke  ausserhalb  der  „Briefe  und  Akte 
zum  Abdruck  bringen. 

Da  Bachofen  in  seinem  Rechnungsauszug  (I)  nur  dasi 
gebnis  der  Rechnung  des  dreijährigen  Durchschnittes  biet 
habe  ich  der  Bequemlichkeit  halber  die  Summen  der  E 
nahmen  und  Ausgaben  für  die  einzelnen  Jahren  zusamm« 
gestellt. 

Einnahmen  Ausgaben 

1602  fl.  98,638.  fl.  248,330. 

1603  „  118,297.  „  234,555. 

1604  „  140,511.  „  223,958. 


^)  M.  Ritter,  Geschichte  der  Union,  I,  50.;  derselbe,  Briefe  i 
Akten  zur  Geschichte  des  dreissigjährigen  Krieges,  I.  58.;  derselbe,  Deuts 
Geschichte  im  Zeitalter  der  Gegenreformation  etc.  (Bibliothek  deatac 
Geschichte),  II.  63 f.  (Ritter  hat  in  letzterem  Buche  auch  der  in  B 
stehenden  Aktenstücke  Erwähnung  gethan.)  Eberhard  Gothein, 
Landstände  der  Kurpfalz  (diese  Zeitscbr.  NF.  III,  1  ff.  und  besonders  i 
—  ^)  Gothein  benützt  (S.  68)  unter  anderm  auch  die  vom  Oberrat 
prüfte  Schlussabrechnung  von  1602,  wobei  sich  beim  Landzoll  zwisc 
Bachofens  und  seinen  Ziffern  eine  beträchtliche  Differenz  ergiebt 
6186  fl.;  G.  3053  fl.).  Einige  Posten  sind  in  Bachofens  Aufstellung  { 
übergangen  worden,  so  der  Gewinn  aus  der  Umwechslung  grober  Mü 
der  nach  Gotheins  Quelle  1602  3912  fl  betrug,  ferner  die  Zieler  der  ] 
gift  der  Kurfürstin  und  die  Überschüsse  der  oberpfälzischen  Verwalt 
die  1602  sich  auf  51,390  fl.  beliefen.  —  Bachofen  scheint  zur  Berechn 
des  Durchschnittes  nur  die  ständigen  Kammereinnahmen  herangezc 
zu  haben;  dass  er  dazu  die  Überschüsse  der  Amberger  Regierung, 
laufende  Zinsen  von  ausgeliehenem  Hauptgute  und  Rückzahlung  WH 
Zieler  des  letzteren  ebensowenig  als  die  Zuschüsse  aus  dem  Kommissi 
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Gefällen   der  durch   den   Durchzug  berührten  Ämter  zu  be- 
streiten waren,  die  Einkünfte  der  Ämter  fast  ganz  verbrauch 
wurden;  übrigens  berechnet  Bachofen  schon  für  die  Jahre  1602 bis 
1604  die  durchschnittlich  jährliche  Ausgabe  für  „allerhand 
zerung  und  auslosung""  auf  21,235  fl.     Die  Klage,  dass  die 
Ergiebigkeit  der  Zölle  abnehme,  ist  dagegen  auf  Kreis-,  Wahl- 
und  Reichstagen  eine  ständige  und,  soweit  sie  berechtigt  ist, 
zumeist  durch  die  unvernünftige  Zollpolitik  der  rheinischen    ' 
Kurfürsten  insgesamt  verschuldet. 

Ich  möchte  bei  dieser  Gelegenheit   auf  eine   bereits  ge- 
druckte Aufzeichnung  über  die  Einkünfte  der  vier  kurpfälzi- 
schen Ämter  Alzei,   Oppenheim,  Germersheim  und  Neustadt 
im  Jahr  1613  aufmerksam  machen  (III).  *)    Jene  vier  Ämter 
wurden   im  genannten  Jahre  der  Gemahlin   des    Kurfürsten 
Friedrich  V.  als  Morgengabe  pfandweise  verschrieben.    Die 
Erträgnisse  der  Ämter  aus  den  Anitsgef allen,  den  verschiedenen 
Zöllen,  dem  Ungeld,  den  Zinsen  und  den  Naturalerträgen  des 
Kammergutes  werden  auf  Grund  der  Berechnung  eines  neun-    • 
jährigen  Durchschnittes  mit  114,966  fl.  beziffert,  wovon  auf 
Alzei  53,462  fl.,  auf  Oppenheim  ll,717fl.,  auf  Neustadt  25.8431 
und    auf  Germersheim   23,944  fl.  entfallen.     Interessant   ist, 
dass   die  Erträgnisse   der  Landschreiberei,    die  wohl  nur  in 
Bargeld  bestanden,  von  denen  der  Kellerei,  die  dagegen  im 
wesentlichen    die    Naturaleinkünften    einzuziehen    hatte,  ge-    ; 
trennt  und  der  Geldwert  der  letzteren  schätzungsweise  und 
bis  ins  einzelne  angegeben  wird.     Darnach  beziflfert  sich  das 
Erträgnis  der  vier  Landschreibereien  auf  rund  46,000  fl.,  das 
der  Kellereien  auf  68,000  fl.  ^),  wobei   ausdrücklich    bemerkt 
wird,  dass  sämtliche  Verwaltungskosten  bereits  in  Abrechnung 
gebracht  worden  seien.     Man  sieht,  welch  bedeutende  Rolle 
die  Naturaleinkünfte,  die  wohl  hauptsächlich  aus  dem  Kammer- 
gute stammten,  im  kurpfälzischen  Budget  spielten  und  dass 
die  wirklichen  Einnahmen  der  Kammer  das  Zwiefache  der  im 
Rechnungsauszug  angegebenen    Summen    ausgemacht    haben 
müssen;  aber  diese  Naturalerträge  des  Kammergutes  werden 


^)  Rymer,  Foedera,  VII.  2.  194.  Da  der  Druck  yoU  Fehler  ist^  so 
benutze  ich  eine  Abschrift  aus  dem  Münchner  Hausarchiv,  No.  1016,  S.  64. 
—  ^)  Das  Verhältnis  im  einzelnen  stellt  sich  bei  Alzei  12,110:41,352,  bei 
Neustadt  9414  :  16,429  bei  Germersheim  13,319 :  10,625  fl.,  bei  Oppenheim 
werden  die  Naturaleinkünfte,  weil  unerheblich,  nicht  besonders  besifferL 
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II.  Aussgabe. 

1602       1603       1604     Summa  3j; 

Gegenstand  Du 


in  Gulden  sc! 

20,769  9,869  7,428  38,066  Pfaltz  ad  manus  .    .    .    .  fl.      1 

799  104  377  1280  macherlohnv.Pfaltzbildnissen 

1,661  1,661  1,661  4,983  meiner  gsten.  frawen  deputat 

1,246  1,246  1,246  3,783  frewlin  Christinen  deputat   . 

439  439  360  1,238  dienstgelt  ins  frawenzimmer 

188  452  279  919  dienstgelt  wegen  der  jungen 

herschaft 

5,709  4,606  5,081  15,396  manngelt 

1,956  1,957  1,495  5,408  gnadengelt 

1,251  2,363  4,621  8,235  an  aussdienern 

8,135  5,808  6,360  20,303  kriegsobersten 

6,470  5,695  5,241  17,406  furnehmen  hofdienern 

2,481  4,974  4,143  11,598  den  hem  oberräthen 

3,122  3,068  3,294  9,484  hern  hofgerichtsräthen 

489  581  575  1,645  gelehrten  aussräthen     .    .    . 

2,003  1,703  2,003  5,709  canzelisten 

949  1,146  931  3,026  in  die  rechencammer   .    .    . 

78  63  93  234  silbercammerbesoldung     .    . 

495  458  448  1,401  den  trometem 

1,737  1,514  808  4,059  musicanten 

1,887  2,002  2,049  5,938  jägcm  und  fialkncrn     .    .    . 

165  165  165  495  botereibesoldung 

713  728  643  2,084  burgleuten  und  trabanten    . 

1532  1,844  1,399  4,775  marstal 

551  578  506  1,635  einspennigern  und  forim .    . 

180  187  148  515  den  gutschern 

1,849  2,203  1,465  5,517  geraeinen  hof  dienern    .    .    . 

21,254  26,031  16,420  63,705  allerhand  zcrungu.ausslosung     2 

4,155  3,507  5,224  12,886  allerhand  Verehrung .... 

20,067  22,925  25,492  68,484  jubilirem  und  goltschmieden      2 

98  369  25  492  in  die  silbercammer  einkauft 

31^39  28,676  34^  94,345  Franckfurter  messen     ...      3 

3,944  2,594  2,129  8,667  krämern  zahlt 

4,653  3,367  2,248  10,268  wuUen-  und  leinentuch.    .    . 

659  401  469  1,529  apotek 

11,137  13,739  10,437  35,313  handwergsleuten 1 

268  267  261  896  [!]  fracht-,  fuhr-  und  schifflohn 

41  41  41  123  canzleitax 

957  927  1,031  2,915  cammergcrichtsunterhaltung 

14,373  10,033  9,984  34,390  verrechneten  dienern  uf  dem 

lande 1 

3,150  4,140  5,623  12,913  hunerfauth  u.  futterschreiber 

2,729  2,334  1,500  6,563  dem  hofkcller 

Summa    .    .  fl.    17 
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der  erste  uud  farnembste  der  cammer  mangel  und  durftigkeit  ui 
new  sondern  ein  alter  mangel  and  gebrechen  ist. 

2)  Die  ablegung  und  Zahlung  der  französischen  schulden  ist 
jeder  zeit  zur  cammer  geliefert  und  von  derselben  berechnet  word 
aber  ungeferlich  vor  8  jähren  hat  man  das  inkommen  solcher  schuh 
gen  hofe  genommen,  dahin  es  der  cammermeister  hat  liefern  mOss« 
dahero  dann  bei  dieser  post  der  cammer  järlich  uf  20,  30,  und4O,00C 
mehr  und  weniger  entzogen  worden  ist. 

3)  Der  Rheyn-  land  und  guldenzoll  zu  Manheim  zusampt  c 
gefallen  der  kellerei  Rheinhausen  hat  man  vor  8  jähren  der  camn 
genommen  und  zu  der  festungsbaw  angewendet;  darüber  dann  ik 
die  cammer  etliche  grosse  schwere  aussgaben,  so  doch  eigentlich  zi 
manheimischen  baw  gehöret,  hat  aussrichten  und  leisten  moss 
als  da  ist  abfertigung  und  bezahlung  des  holländischen  ingeniei 
Riswicks,  item  andern  ingenirer,  item  besoldung,  so  sich  uf  lOOC 
belaufen,  des  wasserbawwesens  oder  rcysswerkers  und  andere  d 
gleichen  mehr,  dass  also  bei  diesem  punct  über  10,000  fl.  der  camn 
järlich  abgangen. 

4)  Es  hat  zu  jeder  zeit  Kolbinger  alss  kriegscommissarius  • 
zeughauss  mit  pulfer,  kugeln,  geschutz  und  dergleichen  von  de 
derowegen  angeordneten  deputat  versorget  und  die  notwendig  da 
gehörige  aussgaben  geleistet.  Nun  aber  etwa  von  5  oder  6  jah 
hero  hat  man  das  pulfer,  kugeln  und  geschutz  auss  der  caini 
zahlen  müssen,  und  wann  es  einst  an  geld  gemangelt  hette,  so  \vi 
man  auch  der  capitainen  besoldung  der  cammer  auferlegt  hab 
wie  dann  noch  in  nechst  abgewichner  Frankfurter  herbstmess  h 
grafen  Johann  von  Nassaw  1000  fl.  kriegsbesoldung  auss  der  canii 
erlegt  worden  sein,  welche  derselben  noch  biss  uf  diese  stunde  < 
rathen  muss.  Wie  viel  nun  bei  dieser  vierten  Ursachen  die  cauv 
hierdurch  beschwert  worden,  werden  die  cammermeistern-rechu 
deutlich  aussweisen,  zu  geschweigen,  dass  man  auch  in  13,000  fl. 
rustungen  auss  der  cammer  den  platnern  hat  zahlen  müssen. 

5)  Von  Ambergk  auss  hat  man  bishero  nicht  allein  die  pohii; 
ochsen  sondern  auch  (salva  venia)  die  schwein  zur  hofhaltung 
schafft.  Nun  aber  etwa  vor  4  jähren  hero,  dieweil  man  mit  dene 
Polen  ingekauftc  ochsen  und  in  der  Obern  Pfaltz  erkauften  schwel 
bei  der  hofhaltung  alhie  nicht  hat  zukommen  können,  hat  mai 
Lottringen,  Burgund,  Nurnbergk,  Landaw  und  anderer  orten  n 
solch  rind-  und  schweinviech  einzukaufen  notwendig  anfangen 
auss  der  cammer  bezahlen  müssen.  Wie  man  denn  abermalil  in 
halb  wenig  wochen  4  in  5000  fl.  zu  erkaufung  mehr  ochsen  (sintt 
man  mit  den  noch  furhandenen  nicht  zureichen  kan)  bei  der  cam 
wird  ausszahlen  müssen.  Wird  also  die  cammer  bei  dieser  ne 
aussgabe  auch  umb  etlich  1000  fl.  beschweret. 

6)  Obwol  ein  sonderlicher  pfennigmeister  wegen  der  union 
ordnet,  so  hat  man  doch  der  cammer  auch  in   diesem  punct  n 
verschonet,  angesehen  dass  dieselbe  in  2  Item  über  24,000  fl-  a 
zahlen  müssen,  an  welcher  ausslage  man  noch  der  cammer  eigent 


;jh 
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7)  I>urrli  iMiiinahnuiiK  etlicher  wichtigen  ausssteudiger  schuJdei 
alss  luM  hörn  Antony  Fuggcrn  2000  fl.,  hern  landgrafeu  zu  Leuchten- 
hvviik  lHHH)  Htln*.  (.OS  soll  zwar  mehr  sein,  mir  aber  ist  mehr  nichl 
als  lHMU)  Kthr.  howust),  hei  der  stat  Genff,  thumbeapitel  zu  Strass- 
burKk,  liorn  Station,  oron  Franckroich  etc..  wurde  der  cammer  merk- 
lich \\ol  i^ohollon  worden. 

S)  Dio  oannnor  hat  kein  ander  ordinari  iukommeu  als  die  züll 
und  amptsu'otiill.  Dio  zoll  werden  durch  die  mitgclheiite  zollfreihnngen 
irofllicli  sehr  «OMinnälort,  also  dass  anstatt  vieler  zoUgefi&ll  eüi  grosse 
an/ahl  /olllroiliuuiron  hoi  den  ut'schlussen  zur  cammer  geliefert  werden. 
l>io  aiiHilsi;olall  abor  worden  durch  die  aus^lüsungen  dermassen  iie- 
schwächet,  dass  dio  ämptor  fai^t  so  viel  zu  unterhalten  costeu  ab 
die  ubviiso  irolall.  wenn  man  «Ho  au<slo>ung  abzenget.  ausstragen, 
woK'hos  wol  ein  \;inor:ichor  handcl  ist.  ^Vann  diese  beide  m^ossc 
mi?N>brouch,  \oiiiio  iiiii  dor  /olltroihunir  und  aussloäung  begangen 
worden.  al\i:c>cli:iT*:  worden  nuu-htoii,  wie  dann  in  Fran«ki*eich.  Engel- 
lan.i.  Italien  uv.vl  ..üdoror  ortoii  darvvMi  nichts  iTt-halien  wird,  so  wurde 
:r.,*i:u*ljor  \w\a\-  i. :  v.:.::  *Un  r.uT.on  >oKht:T  abscbamin-'  an  demjär- 

\.vl'i>><.:i;:.::  der  .■L'.:r.::>:r*'u:r.r  scheiabarM 
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Hubertus  Languetus  in  Strassburg. 

(Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Bartholomäusnacht.) 


Von 

Alkain  Hollaender. 


Einer  der  hervorragendsten  politischen  Schriftsteller  da  | 
16.  Jahrhunderts  ist  der  1518  zu  Vitteaux  in  Burgund  ge-  7 
horene,  zu  Antwerpen  1581  gestorbene  Hubertus  Languetus.  *) 
Unter  seinen   Schriften   haben   bekanntlich   seine   „Vindiciac  ^ 
contra  tyrannos"  nicht  allein  bei  den  Zeitgenossen  ein  ausser-  f 
ordentliches   Aufsehen   hervorgerufen,   sondern   auch  auf  die  ■ 
politischen  Anschauungen    der  folgenden  Geschlechter  einen  l 
bedeutenden  Einfluss  ausgeübt,   da  hier  in  aller  Schärfe  der  • 
Widerstand  der  ünterthanen  gegen  die  Übergriflfe  tyrannischer  ; 
Herrscher   als   berechtigt  hingestellt   wird.     Nach  grösseren  ' 
Ueisen  in  Spanien  und  Italien  nahm  er  in  den  Jahren  1549  bis 
1560  seinen  Aufenthalt  meist  in  Wittenberg,  wo  er  mit  Melancb*  ' 
thon  in  engem  Verkehr  stand.    Nach  dessen  Tode  trat  er  auf 
Veranlassung  des  Kanzlers  Ulrich  Mordeisen  in  den  Dienst 
des  Kurfürsten  August  von  Sachsen.     Als  Berichterstatter  des 
letzteren  weilte  er  von   nun   an  bis  zur  Bartholomäusnacht 
(1572)  fast  fortwährend  in  Frankreich  oder  in  der  Nähe  der 
französischen   Grenze.     Seine    im    Dresdener   Haupt- Staats- 
Archive  aufbewiUirten  Briefe   aus   dieser  Zeit,    später  untff 
dorn  Namen  „Arcana  saeculi  XVI"  im  Druck  erschienen,  sind 
eine  Quelle  ersten  Ranges   für  die  Geschichte  der  2.  Hälfte 
dos  UJ.  Jahrhundorts. 

'^  Vgl.  ubor  ihn  rhovnni],   Hubort  Lauguot,  Paris  1656  und  Scholz, 
\h  lAngut^t  als  kurs;ioh>.  BorichiorsuttiT  loti0  72   HaUe,  1875. 
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Gegenden  zusammenströmten,  etwas  Sicheres  über  die  fran- 
zösischen Verhältnisse  in  Erfahrung  zu  bringen.  0  Allein  ni 
dieser  Hoffnung  sieht  er  sich  getäuscht;  denn  auch  in  Strass- 
burg  ist  alles  von  lügenhaften  Gerüchten  erfüllt.  Der  Herzog 
von  Lothringen,  schreibt  er  im  Juli,  schuldet  dem  Rate  und 
einzelnen  Bürgern  grosse  Summen  Geldes.  In  Metz  wären 
die  beweglichen  Güter  derjenigen  Einwohner,  welche  dem 
Pfalzgrafen  Wolfgang  von  Zweibrücken  zugezogen,  zum  Ver- 
kauf ausgeboten  worden,  es  habe  aber  weder  ein  Franzose 
noch  ein  Metzer  darauf  etwas  bieten  wollen;  so  hätte  man  sie 
spanischen  und  Lütticher  Kaufleuten  überlassen  müssen.^) 

Am  14.  April  war  zu  Frankfurt  ein  Reichsdeputationstag 
eröffnet  worden  ^) ,  auf  welchem  u.  a.  in  Erwägung  gezogen 
wurde,  wie  man  gegenüber  dem  bevorstehenden  Abzüge  der 
starken  deutschen  Kriegshaufen,  die  sowohl  bei  dem  Könige  von 
Frankreich  als  auch  bei  den  gegen  ihn  zu  Felde  liegenden  Huge- 
notten Dienst  genommen  hatten,   die  an  Frankreich  angren- 
zenden Reichsstände  vor  Belästigungen  schützen  könne.*)  In 
dem  Abschiede  vom  14.  Juni  wurde  beschlossen,  dass  die  sechs 
Kurfürsten  und  die  vier  deputierten  Fürsten  Ostreich,  Würz- 
burg, Bayern  und  Hessen  auf  den  nächsten  Jakobstag  (25.  Juli) 
etliche  kriegserfahrene  Räte  nach  Strassburg  senden  sollten, 
um    hier    neben    den    kaiserlichen    Kommissarien    mit    den 
Obersten  des  in  Frankreich  befindlichen  beiderseitigen  deut- 
schen Kriegsvolks  in  Verhandlung  zu  treten,  damit  dasselbe 
beim  Abzüge  ausserlialb  des  Reichsgebietes  auseinanderginge. 

0  Arcana  lib.  I,  ep.  48  u.  49.  —  Wie  gewissenhaft  er  seine  Aufgabe 
als  Berichterstatter  aufifasste,  geht  aus  einem  früheren  Strassburger  Schrei- 
ben vom  22.  Oktober  1567  hervor:  „Haec  sunt  quae  hactenus  de  his  tu- 
multibus  explorare  potui.  Nemo  hac  facit  iter,  qui  earum  rerum  peri- 
tiam  habeat,  quem  non  diligenter  interrogem,  et  ut  plures  convenire  pos- 
sini,  haereo  in  publico  diversorio,  ad  quod  plenimque  solent  divertere 
exteri,  et  praesertim  Galli.  Convenio  etiam  quotidie  eos,  ad  quos  de  üs 
rebus  scribitur  et  scribo  ad  notos  in  vicinis  urbibus,  ut  me  certiorem&- 
ciant  de  iis  quae  audient.  (Arcana  I,  ep.  8.)  ~  ^)  Arcana  I,  ep.  49  u.  50. 
—  3)  Vgl.  über  denselben  Häberlins,  Neueste  Teutsche  Reichsgeschichte 
VIII,  90;  V.  Bezold,  Briefe  des  Pfalzgrafen  Johann  Kasimir  1,  63  und 
Kluckhohn,  Friedrich  der  Fromme  p.  337.  —  *)  Während  der  P£BÜzgrai 
Wolfgang  von  Zweibrttcken  mit  17  0()0  Mann  und  einiger  Artillerie  dem 
Admiral  Coligny  zugezogen  war,  hatte  u.  a.  der  Markgraf  von  Baden  dem 
französischen  Könige  eine  Heiterschar  überlassen  (v.  Bezold  a.  a.  0.  1, 
53  und  Dareste,  Histoire  de  France  4,  251). 
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Inzwischen  hatte  Languet  den  Entschluss  gefasst,  bis  zum 
nächsten  Frühjahr  seinen  dauernden  Aufenthalt  in  Strass- 
burg  zu  nehmen.  Über  die  von  ihm  deshalb  unternommeneQ 
Schritte  finden  wir  in  den  Ratsprotokollen  folgenden  Eintrag*); 

„Dr.  Michael  Beuter*)  erscheint  mit  einem,  der  sich  nennt  Hu- 
bertus Lauguet  (welcher  kcyn  teutsch  kan)  und  zeigt  an:  derselMg 
sy  sein  alter  bekannter,  hab  ejn  begcm  an  meine  herrn  zu  thun, 
welches  er  in  ein  supplication  angestellt  ubergiebt;  dieselbig  bitt  er 
gnedig  anzuliören,  darin  vermeldet,  wie  er  ein  zeit  lang  alhie  im 
guldin  apfeP)  gelegen  und  woU  er  von  wegen  vil  impediraenten  lie- 
ber bei  einem  ehrlichen  bürger  sein ;  hab  mit  keinem  menschen  in 
ungutem  nichts  zu  thun,  sei  des  churfürsten  von  Sachsen  diener  ?on 
haus  aus,  practicier  anders  nichts  dann  dardurch  gemeine  wolfart 
des  heiligen  reichs  Teutscher  nation  befurdert  und  der  widerwertigen 
anschläg  und  böses  practierender  ausländischen  gehindert  werden 
möchten,  erbiet  sich  auch  auf  meiner  herren  begeren,  treue  dem 
hcmi  ammeister  zu  geben,  diser  statt  nutz  und  frommen  zu  furdern 
und  schaden  zu  wenden,  sei  auch  unbeschwert  und  willig,  wie  sich 
hin  und  wider  die  leuf  im  veld  ausserhalb  reichs  gar  sorglich  and 
gevarlich  anlassen,  und  was  die  auslendischen  potentaten  und  konig- 
reich  vorhaben  und  anschläg  sin  werden,  sovil  bei  ime  jederzit  zu 
wissen  sin  mücht,  die  geheimen  vertraulich  zu  berichten  und  sidi 
sonst  keiner  anderen  Sachen  zu  beladen,  und  bitt  daruf,  ime  zuve^ 
gönnen,  sin  wonung  bei  einem  ehrlichen  bürger  alhie  bis  in  Martium 
zu  haben. 

Zeigt  der  hen-  ammeister  an:  Doctor  Botzheim*)  hab  ine  bericht: 
es  sei  glichwol  ein  geborener  Burgunder,  aber  ime  sonst  hoch  ooiat 
mendiert,  das  er  ein  sollich  mann,  der  diser  stat  nit  schädlich  m 
könne. 

Erkannt :  Dwil  doctor  Beuteni  sovil  zu  vertrauwen,  er  wurde  in« 
nit  befurdem,  wo  er  minen  hem  oder  diser  stat  schädlich,  so  solle 
man  ime  sin  begeren  zulassen  und  bewilligen,  das  er  bei  einem  ehr 
liehen  burger  bis  in  Martium  wohnen  möge,  doch  das  er  sinem  selbs* 
erbieten  nach  angelobe,  soll  vor  stett-  nnd  ammeister  sein  gelubd 
thun." 

Höchst  interessant  sind  Languets  Mitteilungen  vom  14.  No- 
vember:®) „Schwendi,  die  kaiserlichen  Kommissarien  und 
die  fürstlichen  Abgesandten  seien  nach  Schlettstadt  abgereist, 
um  daselbst  weiter  zu  verhandeln.    Nach  einigen  soll  die  an« 

^)  R.  No.  21.  1569  November  2.  —  2)  Michael  Beuther  (geh  18.  Okt 
1522  t  27.  Okt.  1587),  Übersetzer  und  Biograph  Sleidans,  seit  1565  Pro 
fessor  der  Gechichte  in  Strassburg.  —  ^)  Es  ist  dies  das  heutige  Hao 
(iioldgiessen  5.  (Seyboth,  Das  alte  Strassburg  p.  190.)  —  ♦)  Botzheim  wa 
der  langjährige  Stadtadvokat  Strassburgs.  —  ^)  Arcana  lib.  I,  p.  61. 
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dass  derselbe  noch  mehr  derartige  Schriften  zu  übersenden 
habe,  wenn  der  Fürst  daran  Gefallen  fände.  Er,  Languet, 
hätte  jenes  Werk  freilich  nicht  gelesen,  verstände  auch  nicht 
die  Sachen,  die  darin  behandelt  würden;  jedenfalls  habe  der 
Verfasser  keinen  Überfluss  an  Geld,  obwohl  er  „Pfalzgraf, 
gekrönter  Dichter  und  Doktor  der  Medizin"  wäre.') 

Im  März  zeigt  er  dem  auf  der  Schlettstadter  Versammlang 
thätig  gewesenen  sächsischen  Rate  Erich  Volkmar  von  Berlepsch 
an,  er  sei  Weihnachten  von  Strassburg  aus  in  einen  fünf  MeileD 
von  dort  entfernten  Ort  gereist,  um  daselbst  der  Abendmahlfeier 
beizuwohnen.  ^)    Er  hoffe,  dass  Berlepsch  in  Schlettstadt  durch- 


^)  Arcana  I,  6d.  ,,1571  widmete  Toxites  die  Astronomia  magna  des 
Paracelsus  dem  Churl'ürsten  August  von  Sachsen.  „Poeta  laureatas'' 
wurde  er  1544,  zehn  Jahre  später  erhielt  er  die  Würde  eines  »,come8 
palatinus^.  Als  solcher  war  er  befugt,  uneheliche  Kinder  zu  legitimierea 
und  gewisse  untergeordnete  Privilegien  zu  erteilen,  welches  alles  um  Geld 
geschah.**  (Ch.  Schmidt,  Michael  Schütz,  gen.  Toxites.  p.  84,  5H,  115.) 
—  -J  Am  17.  August  1563  war  der  französischen  calvinistischen  Gemeinde 
in  Strassburg  die  ihr  früher  überlassene  St.  Andreaskirche  wieder  ent- 
zogen worden  „und  ist  seithero  kein  welsche  kirch  mehr  inen  ingebai 
worden"  (Specklini  collectanea  No.  2430).  Wer  das  Abendmahl  nicht 
in  den  deutschen  Kirchen  nehmen  wollte,  ging  nach  Pfalzburg,  Markirch 
und  anderen  Orten  (Röhrich,  Geschichte  der  Reformation  im  Elsass  3, 
115;  Reuss,  Notes  pour  servir  k  l'histoire  de  Teglise  franr^aise  de  Stras- 
bourg p.  56  f.  und  Erichson,  L'^glise  fran^aise  de  Strasbourg).  In  den 
Ratspro tokoUen  vom  22.  Dezember  1568  findet  sich  der  Eintrag:  „Da 
neulich  angezeigt,  das  die  fremden  Welschen  alhie  versamlungen  und  pre- 
digt halten,  sei  befolhen  worden,  die  sach  zu  erkundigen.  Habe  sonntags 
(:arnerius  ein  vermanung  gethan,  sie  nachmals  miteinander  heimlich  ge- 
sungen und  gebetet,  tractieren  nichts  dan  von  dem  kreuz  und  Verfolgung 
der  kirchen,  trösten  einander  aus  Gottes  wort  und  reichen  keine  sacra- 
mente.  Erkannt:  ihnen  solches  nit  abzustricken,  weil  sie  nichts  ungebühr- 
liches vornehmen,  auch  soll  mans  dabei  bleiben  lassen,  doch  achtung  daruf 
geben,  wann  sie  die  sacramente  wollten  reichen,  das  mans  fürkomme.^ 
Und  am  28.  April  heisst  es:  „Johannes  Cirenonius,  prediger  der  frunzösi- 
schen  kirchen  alhie  suppliciert  an  meine  herrn,  dieweil  der  Allmechtige 
ime  ein  kindleiu  beschert,  und  aber  weder  er  noch  auch  die  gevattem, 
so  er  erbeten,  der  teutschen  sprach  kundig,  wollen  meine  herren  zulassen, 
dass  sein  kindlin  in  meiner  herrn  teutschen  kirchen  einer  in  gegenwertig- 
keit  eines  m.  hn.  kirchendieners  in  französischer  Sprache  getauft 
werden  möge.  Erkannt:  man  soll  zu  Verhütung  ueuerung  ime  anzeigeo, 
diweil  seine  pfarrkinder  vermög  m.  hn.  Ordnung  bisher  ire  kinder  in 
teutscher  spräche  taufen  lassen,  so  halten  m.  hn.  dafür,  sein  kind  könne 
also  auch  getauft  und  unser  Hergott  durch  ine  und  die  gevattem  für  es 
in  der  sprach  auch  gebeten  werden.^ 
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Am  sanistag  abend  seien  die  hauptleut  in  allen  quartieren  dei 
Stadt  in  geheim  verwarnet  und  ihnen  befolhen  worden,  sich  gefsissi 
zu  halten J)  Der  alteBrickemaut^)  sey  in  des  englischen  gesandten 
hof  in  Stallknechts  kleidung  gesehen  und  dem  könig  verraten  wo^ 
den ;  der  hab  ihn  begehrt  und  auch  mit  trauworten  von  dem  gesandten 
erhalten,  das  er  ihn  volgen  müssen  lassen.  Er  hab  mit  vilen  fflr- 
nemen  papisten  geredt,  aber  keinen  gehört,  der  nicht  darüber  ge- 
seufzt und  geklagt,  es  seien  denn  eben  die  gewesen,  die  dazugeh(rf- 
fen.  Der  bischof  von  Limoges  und  einer  Morvillier  genant,  welche 
beide  vast  ganz  Frankreich  nun  ein  zeit  lang  regiert  und  der  religion 
alweg  heftig  zuwiilergewesen,  die  haben  von  herzen  darüber  geweint^ 
als  sie  mit  ihm  davon  geredt  haben  und  geklagt,  sie  wüssten  wol, 
das  ergeres  im  konigreich  daruf  müsse  ervolgen.') 

Vermeint,  es  werden  über  fünf  personen  nicht  sein,  die  des  an- 
schlags  wissen  gehabt  haben,  nemlich  die  alt  königin,  des  königs 
bruder*).  der  herzog  von  Nivers  (der  ist  ein  Italiener,  des  herzogea 
von  Mantua  bruder  und  des  jungen  von  Guise  seh  wager'),  haben  zwei 
Schwestern  herzogin  von  Nivers  zur  ehe,  deren  eine,  des  von  Gaise 
gcmahel,  zuvor  den  prinzen  von  Porcian  gehabt),  der  von  Anmale*) 
und  Monsieur  de  Tavannes  kön.  rhat. ')  Diese  habens  praktiziert  und 
den  jungen  von  Guise  zum  lienker  et  cxecutorem  gebraucht.®) 

Er  zweifei  nicht,  es  werde  des  Duca  d'Alba  werk  sein,  denn  am 
zinstag  hernach  seien  des  königs  von  Hispanieu,  des  kön.  aus  Portu- 
gal, des  Papsts  und  der  Venediger  gesandte  zum  könige  gekommen^ 
ihmc  des  glücklichen  Vorgangs  gratuliert  und  ihn  gerühmt,  das  er 
bey  der  Rö.  christlichen  kirchen  mehr  gethan  denn  alle  seine  vorfahren. 


1)  Damit  übereinstimmend  die  Darstellung  bei  Soldan  2,  450  und 
Ferrifere  p.  102.  —  -J  Über  die  Hinrichtung  des  siebzigjährigen  Brique- 
maul,  welche  am  29.  Oktober  erfolgte,  vgl.  Soldan  a.  a.  0.  p.  489  und 
Languet  arcana  lib.  I  ep.  99.  —  ^)  Ähnlich  heisst  es  im  Calendar  ol 
State  Papers  (1572/74  No.  584):  „It  is  much  lamented  to  see  his  cruelty; 
even  by  tho  Papists  many  be  sorry  tliat  so  monstrous  a  murder  was  in- 
vented  and  partly  they  dread  their  own  lives,  in  so  much  that  M.  d< 
Morvilliers  wished  himself  dead  ten  years  ago."  In  einem  Briefe  von 
Jahre  15(3!^  äussert  sich  Languet  über  den  Einfluss,  den  die  Bischöfi 
von  Orleans  (Morvilliers)  und  Limoges  (de  TAubespine)  auf  die  Regierungs 
geschulte  ausgeübt  hätten;  vgl.  Soldan  2,  323.  —  *)  HeiDrich,  Henof 
von  Anjou,  später  König  Heinrich  III.  —  *)  Louis  von  Gonzaga  (1540/95) 
Sohn  des  Herzogs  Friedrich  U.  von  Mantua,  wurde  Herzog  von  Never 
durch  seine  Heirat  mit  Henriette  von  Cleve.  Mit  deren  Schwester 
Katharina,  war  Heinrich  von  Guise  vermählt.  Eine  dritte  Schwester  batt< 
Heinrich  von  Cond6  zur  Gattin.  („Les  Cl^ves  6taient  pairs  de  Neven 
depuis  1347,  et  ducs  depuis  1538";  Decrue  p.  84.)  —  •)  Claude  II  de  Lor 
raine,  duc  d'Aumale  (1523/73).  —  ')  Gaspard  de  Saulx  de  Tavannes 
mar6chal  de  France.  —  ^)  Ausser  den  genannten  Personen  waren  nocl 
der  Mailänder  Birago  und  der  Marschall  von  Retz  vom  Komplott  (De 
crue  p.  75). 
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finden  wir  ihn  als  kursächsischen  Berichterstatter  am  Wiene 
Hofe.  *)  Als  er  1577  diese  Stellung  aufgab,  ging  er  in  dii 
Niederlande,  wo  er  bis  zu  seinem  Tode  1581  lebte.  In  Strass 
bürg  hat  er  in  jenen  Jahren  nur  vorübergehend,  so  im  Ma 
1579,  seinen  Aufenthalt  genommen.^) 


*)  Scholz  a.  a.  0.  p.  54.  —  ^)  Epistolae  ad  Sydnaeum  No.  77.  Wi 
finden  hier  interessante  Angaben  über  akademisches  Leben  und  Unterrich 
in  Strassburg.  So  schreibt  er  u.  a  über  die  Pension,  die  der  Rekto 
Sturm  für  vornehme  junge  Leute  eingerichtet  hatte:  ,, Domino  Stunni 
qualibet  hebdomada  numerandi  erant  decem  thaleri  pro  victu  et  habits 
tione",  und  hinsichtlich  der  Wahl  eines  Hauslehrers  für  einen  in  Stras 
bürg  studierenden  Engländer  bemerkt  er  treffend:  „Excistimavi  non  ess 
adjungendum  ei  morosum  aliquem  aut  impcriosum,  quibus  vitiis  suc 
plerumque  obnoxii  qui  in  literarum  studiis  aetatem  contriverunt  et  nib 
praeter  literas  didicerunt.** 


Oratio  de  rebns  gestis  Gaeorgii  a  Frenntsperg 
EqDitis  fiermani  in  illins  fnnere  habita  Mindel 

hnmii.  Antore  Jo:  Gaza. 

Veröffentlicht  aus  einer  Handschrift  der  Grossherzogl. 
Gymnasiumsbibliothek  zu  Konstanz. 

Von 

Otto  Kunzer. 


Das  Manuskript  genannter  Rede  ist  uns  überliefert  in  dem 
Sa^nmelband  Ec  8  (4")  der  Gymnasiumsbibliothek  Konstanz. 
Derselbe  enthält  nebst  vier  Druckwerken  noch  weiteres  han<l- 
?< hriftliches  Material,  nämlich  ein  im  Alcäischem  Masse  ab- 
L'tfasstes.  25  Strophen  umfassendos,  lateinisches  Gedicht  auf 
Bacchus  desselben  Job.  Gaza,  sodann  Kompositionen  zu  Ilora- 
zijchen  Gden,  zu  Versen  aus  Vergils  Aeneis  und  zu  dem  eben 
ermähnten  Gedichte  des  Job.  Gaza  auf  Bacchus.  Sowohl  die 
Retie  auf  Frundsberg,  wie  das  Gedicht  auf  Bacchus  und  die 
Kompositionen  sind  von  derselben  Hand  geschrieben,  und 
von  dieser  rührt  auch  der  handschriftliche  Vermerk  „Est 
Jo:  Gazae"  her,  der  auf  dem  Titelblatte  von  dreien  der  vier 
Dnokwerke  zu  lesen  ist. 

Wir  dürfen  wohl  mir  ziemlicher  Sicherheit  annehmen,  dass 
»K-r  betrelTende  Sammell)and  ursprünglich  zur  Bibliothek  des 
J'»ij.  Gaza  gehörte  und  die  handschriftlichen  Eintrage  von  ihm 
f'Mt  «^macht  sind. 


.  .■• 


*  IHese  vier  Druckwerke  sind  folgende:  1)  Elegantissima  Beinbi  epi- 
»loU  de  imitatione.  Wittembergae.  s.  a.  4".  —  2)  Catalogus  illustrium 
UMkomm,  siue  de  primis  medirinae  scriptoribus,  per  Ot.  Brunnfelsiuni, 
Arjreotorati.  1530  4^.  —  3)  Aeschinis  et  Dem«  sthenis  orationcs  aduersariae, 
mtce.  Haganoae.  1522.  4^*.  —  4)  Hesiodi  Poete  Georgicoriim  über  per 
N>c*lium  de  Valle  conuersus  e  praeco  in  latinum.    Lipsiae    1517.  4'*. 
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Über  die  Person  dieses  Job.  Gaza  fehlen  uns  bis  jetzt  alle 
näheren  Notizen,  und  wir  müssen  uns  auf  die  FeststeUung 
dessen  beschränken,  was  sich  aus  dem  vorliegenden  handschrift- 
lichen Material  ergiebt.  Ohne  Zweifel  haben  wir  in  ihm  einen 
Humanisten  aus  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  zuer- 
kennen, der  nach  der  damaligen  Sitte  jedenfalls  seinen  ursprüng- 
lichen, deutschen  Namen  antikisierte  und  sich  so  den  Namen 
des  berühmten  griechischen  Gelehrten  Theodorus  Gaza  bei- 
legte. Sein  eigentlicher  Name  mag  vielleicht  „Schatz**  oder 
ähnlich  gelautet  haben.  Die  Nachrichten  weisen  darauf  hin, 
dass  er  im  Jahre  1530  und  1531  in  Tirol  sich  aufhielt.  So 
ist  die  Widmung  der  Rede  an  Caspar  von  Frundsberg  aus 
Meran  datiert,  und  das  Gedicht  auf  Bacchus  trägt  die  Unter- 
schrift: „Facta  Brixiae*)  VIII  eidus  Maias  a  Christo  1531. 
Aut.:  Jo:  Gaza". 

Job.  Gaza  war  beider  klassischen  Sprachen  kundig  und 
offenbar  auch  musikalisch  gebildet.  Ob  er  es  je  zu  einer 
gewissen  Berühmtheit  gebracht  hat,  daran  dürfen  wir  mit 
Recht  zweifeln;  wenigstens  sind  seine  Rede  auf  Frundsberg 
und  sein  Gedicht  auf  Bacchus,  dessen  Inhalt  dem  Homerischen 
Hymnus  entnommen  ist,  unbedeutende  Leistungen. 

In  seiner  Rede  auf  Frundsberg  haben  wir  die  Probe  einer 
laudatio  vor  uns,  wie  sie  von  den  Humanisten  auf  vornehme 
oder  berühmte  Gestorbene  zahlreich  gehalten  und  geschrieben 
wurden.  Dass  Joh.  Gaza  diese  seine  Rede  niemals  gehalten^ 
sondern  nur  schriftlich  an  Caspar  von  Frundsberg  einsandte, 
dafür  spricht  schon  der  äusserliche  Grund,  dass,  nach  der 
Datierung  der  Widmung  zu  schliessen,  die  Rede  erst  im 
Jahre  1530,  also  zwei  Jahre  nach  dem  Tode  Georgs  von 
Frundsberg,  seinem  Sohne  überschickt  wurde,  woraus  wohl 
auch  hervorgeht,  dass  die  Abfassung  der  Rede  erst  in  dem 
genannten  Jahre  erfolgte. 

Sodann  aber  wird  auch  der  Wortlaut  der  Widmung  und 
der  ganze  Eindruck,  den  die  Rede  macht,  in  dem  aufmerk- 
samen Leser  die  Überzeugung  hervorrufen,  dass  wir  nur  eine 
Studierpultarbeit  vor  uns  haben  und  nicht  lebendig  gesprochene 
Worte. 

')  Brixen. 
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Fahnen,  die  am  besten  die  Walirheit  seiner  gesprochener 
Worte  bezeugten,  und  piebt  dann  zuletzt  die  Todesursache  an 
Ein  dreifacher  Klageausruf  beschliesst  die  eigentliche  Rede 
In  der  Handschrift  folgen  nun  sechs  Epitaphien,  drei  latei- 
nische —  wohl  ebenfalls  von  Joh.  Gaza  —  und  drei  deutsche 
die  beiden  ersten  jeweils  in  Versen,  das  letzte  in  Prosa  ab- 
gefasst.  Vergleichen  wir  die  lateinischen  und  deutschen  Epi- 
taphien mit  einander,  so  sehen  wir,  dass  der  Inhalt  und  di( 
Gedankenfolge  bei  den  in  Versen  abgefassten  sich  ziemlicl 
genau  entspricht,  und  dass  von  den  beiden  prosaischen  da{ 
eine  sogar  eine  wortgetreue  VPiedergabe  des  andern  genanni 
worden  kann. 

Zum  Schlüsse  seien  mir  noch  einige  kurze  Bemerkungei 
historischer  und  stilistischer  Art  gestattet. 

Wie  Job.  Gaza  in  der  Einleitung  selbst  angiebt,  will  e 
uns  den  Lebenslauf  des  Helden  in  der  Rede  vorführen,  un 
wir  hätten  demnach  wohl  einen  der  frühesten  biographische 
Versuche  über  Frundsberg  vor  uns.  Werfen  wir  aber  di 
Frage  auf,  ob  unserer  Rede  als  Quelle  für  das  Leben  Frundi 
bergs  ein  historischer  Wert  zuerkannt  werden  darf,  so  mui 
diese  verneinend  beantwortet  werden.  Nicht  die  Wahrheit 
getreue  Wiedergabe  des  historischen  Faktums,  nicht  das  ricl 
tige  Erfassen  des  einzelnen  Ereignisses  und  das  Eindringe 
in  den  Zusammenhang  des  Geschehenen  ist  für  unsern  Redn< 
die  Hauptsache;  ihm  kommt  es,  unbekümmert  um  historiscl 
Wahrheit  und  Treue,  nur  darauf  an,  die  Persönlichkc 
Frundsbergs  überall  in  den  Vordergrund  zu  stellen  und  : 
das  glänzendste  Licht  zu  rücken.  Frundsberg  soll  überall  a 
der  Held  erscheinen,  dessen  Arm  allein  jeder  Erfolg  zu  ve 
danken  sei. 

Um  dies  zu  eneichen,  überlässt  sich  der  Redner  bei  d' 
Ausmalung  der  einzelnen  Ereignisse  fast  durchweg  dem  freu 
Spiele  seiner  Phantasie  und  trägt  in  der  unbefangensten  Wei 
seine  eigenen  Erfindungen  und  Erdichtungen  als  historiscl 
Thatsachen  vor.  Auf  diese  Weise  tritt  in  den  meisten  Fälle 
an  Stelle  eines  historisch  getreuen  Gemäldes  ein  willkürlichi 
Phantasiebild,  in  dem  Frundsberg  die  Hauptfigur  bildet.  D 
Missachtung  der  historischen  Wahrheit  zeigt  sich  auch  in  d< 
Chronologie.  Der  Redner  hat  sich  nicht  bemüht,  die  Erei) 
nisse  in  einer  zeitlich  richtigen  Reihenfolge  aufzuzählen.    5 
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(pag.  1.)    Tot  victorijs  quot  proelijs  clarus. 

(pag.  2.)    ofifiQog  'iltudog  A. 

KQelaacov  yag  ßaa'iksvg.  oxe  x<6öixai  avögt  %i^i^) 
HANTA  SESIN  EN  rOTNAZI  KEITAl ') 

(pag.  3.)    Oratio  de  rebus  gestis  Gaeorgii  k  Freuntsperg  equitis  i 
Germani  in  illius  fancre  habita  Mindelhnmii')  aatore 
Jo:  Gaza. 

(pag.  4.)    Gaspari*)  Gaeorgii  filio  ä  Freuntsperg  Jo:  Graza  s.  d.p. 

Patris  tui  viri  clariss:  res  gestas  oratione  statui  perseqaendas. 
eamque  tibi  inscripsi.  propterea  quod  eins  generis  orationes,  qoae 
in  ])atns  tui  laudibus  consumerentur,  gratissimas  tibi  fore  existimabam. 

(pag.  5)   debuisset  profecto  longe  alio  dictionis  apparatu  pater 
tuus  celebrari.    Et  ob  eam  rem  non  fortunatissimam  tanti  viri  iadi- 
cavi  fortunam,  cuius  bystoriae  in  tarn  parvum  incidissent  scriptorem. 
Credo  equidem  complurets  esse,  qui  id  negotium  foelicins  tractassent 
sed  eosdem  fortasse  h  scribundi  offitio  rel'  abduxit  difficultas.   com 
gravitatem  materiae  cum  sua  facultate  contulissent    (pag.  6)  Jndi- 
cant  ij,  mea  quidem  sententia,  acute  magis,  quam  salubriter,  qui  ita 
censent.    Nemini  ad  eas  res  tractandas  aditum  patere.    nisi  qui  tan- 
tus  esset  Orator:  quantus  tuus  pater  fuit  Imperator.    Optandum  hoc 
quidem  esset,  postulandum  autem  nullo  modo.    Nam  ante  res  istae 
perirent  tali  dubitatione,  quam  hoc  nostro  soeculo  pro  dignitate  trac- 
tarentur.    Me  quidem  quidquid  ad  eam  rem  contuli  (pag.  7)  vel  in- 
dustriae,  vel  diligentiae  consilij  non  poenitet.    Laborem  quoque  spero 
mihi  fore  gloriosum.    Sed  et  ego  non  fui  ea  in  scribendo  sententia. 
ut  res  istas  ita  perscriptas  esse  existimavcrim.    illud  mihi  propone- 
bam.     si  quam  accuratissime  capita  rerum  dicendarum  notassem. 
meum  me  fecisse  officium,    erit  fortasse,  cum  suum  Homerum  reperiat 
Achilles,    qui  ea  coacta  omnia  evolvat  uberius.  Reliquum  est.  hanc 
orationem  (pag.  8)  qualis  qualis  est.  boni  consulas.   vel  propter  meam 
in  patre  tuo  exornando  voluntatem.  vel  tuam  in  parente  colendo  pie- 
tatem  vale  bene. 

Meronae  provintiae  Athisiensis  *)  pridie  Calendas  Julias  ä  Christo 
MDXXX. 


*)  Cf.  Hom.  D.  I,  80.  —  ^)  Freie  Wiedergabe  des  Homer.  Verses: 
all'  fjzot  fihv  tccvttt  d'soav  iv  yovvaai  xsitai.  Cf.  II.  XVII,  514;  XX, 
435;  Od.  I,  267  etc.  —  ')  Die  Herrschaft  Mindelheim  mit  Schloss  in  Ober- 
schwaben wurde  von  Ulrich  v.  Frundsberg,  Georgs  Vater,  um  das  Jahr 
1467  zu  den  übrigen  Besitzungen  des  Hauses  hinzuerworben.  Das  Schloss 
wurde  seitdem  der  Wohnsitz  der  Familie.  Nach  dem  Erlöschen  des 
Fnindsbergischen  Geschlechts  kam  die  Herrschaft  im  Jahre  1612  an  Baiem. 
—  ♦)  Kaspar  von  Frundsberg,  der  älteste  Sohn  Georgs,  wurde  geboren 
im  Jahre  1500  und  starb  1536.  Er  zeichnete  sich  besonders  in  den 
Kämpfen  in  Italien  aus  und  genoss,  wie  sein  Vater,  in  hohem  Masse  das 
Vertrauen  Karls  V.  —  *)  Meran  in  der  Etschprovinz. 
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inaiorum  suorum  serie,  quasi  per  manus  tradita  accoepisset  insiguia 
Ciaeorgii  (pag.  15)  tarnen  virtus  talibus  signis  nobüitanda  foisset 
Quinquies  enim  Divi  Maximiliani  £t  Caroli  Romanoram  Imperatomm 
Yictrices  Aquilas  Cum  Imperio  per  cos  montes  qui  inter  Italiam  £t 
Germauiam  intcriacent,  Legionesque  Germanas  in  hostilem  terram 
deduxit  inperator.^)  Ac  Ut  Struthiocamclus  infractas  ferri  comesti 
frustras  decoquit.  simili  modo  Noster  Gaeorgius  incredibilem  hosti- 
lium  (pag.  16)  armorum  multitudinem  sua  virtute  contudit  et  efiregiL 
Insuper  in  galea  summa  Cygnus  est,  quam  referunt  avem  philosophi 
homines:  instanti  mortis  hora:  dulcissimas  fundere  cantiones.  ita 
Noster  Gaeorgius:  ah  quid  Noster  dixi:  Gaeorgius  ergo  quanto  fatis 
propius  admovebatur,  tanto  maiorem  fructum  ex  suis  factis  capieba- 
mus.  Huic  deinde:  qui  ex  tam  nobili  prodisset  domo:  nomen  Gaeor- 
gius est  inditum.  Fausto:  me  me  (pag.  17)  hercle:  omine-)  pueri  in- 
dolcs  uominis  impositioue  significata  est. 

Dicitur  cum  in  bonarum  literarum  eruditione^)  puerilem  attribnisset 
aetatem,  soepius  magnum  aequalium  suorum  numerum  in  proximos 
campos  deduxisse.  Umbratilemque  prolij  ludum  spectatoribus  ex- 
hibuisse.  Libri  de  arbonbus  direpti,  pectora,  lacertosque  tegebant 
Lateri  ex  proxima  arbore  defractus  ramus  falsa  ensis  forma  adhoere- 
bat.  prima  (pag.  18)  ex  sepe  retexta  pertica  hasta  erat,  tali  armatora 
utraeque  acies  instructae  admovcbantur.  Ubi  signum  pugnae  clamor 
dat  magna  vi  concurritur.  simulata  illa  proeliorum  ferocitate  ferves» 
centis  animi  magnitudo  exultabat.  Hac  studiorum  armorumque  vicis- 
situdine,  ad  laborem  pacientiamque  et  animum  et  corpus  assuefecit. 
ita  eins  postea  et  in  bellicis  et  civilibus  officijs  viguit  industria. 

Quod  plerique  omnes  faciunt  adolcscentuli,  ut  animum  ad  (pag.  19) 


Abzeichen  des  Frundsbergischen  Wappens  stimmt  überein  mit  der  Ab- 
bildung auf  dem  Titelblatte  der  alten  Biographie  von  Reissner.  Die  Ab- 
bildung in  ^ Siebmachers  Wappenbuch"  zeigt  ungenau  „sex"  statt  nq^io* 
quc  montes".    Vgl.  auch  Barthold  S.  505. 

*)  Die  fünf  Heerzüge  Frundsbergs  nach  Italien,  die  der  Redner  hier 
im  Auge  hat,  sind  folgende:  Im  venetianischen  Kriege  (1509/17)  finden 
wir  Frundsberg  als  kaiserlichen  Christen  in  den  Jahren  1509/11  und 
1513/17  auf  dem  italienischen  Kriegsschauplatze.  —  Im  Febr.  1522  führt 
Frundsberg  zwölf  Fähnlein  Landsknechte  nach  Mailand  zum  Schutze  des 
Herzogtums.  —  Um  Weihnachten  1524  rief  ihn  die  schwere  Belagerung 
Pavias  durch  die  Franzosen  abermals  nach  Italien.  —  Im  Nov.  1526  unter- 
nimmt er  seinen  letzten  Zug  über  die  Alpen.  —  ^  Das  „faustum  omen' 
liegt  darin,  dass  der  Knabe  den  Namen  bekam,  den  auch  der  Ritter  St. 
Georg  führt.  —  ^)  Frundsbergs  geistige  Ausbildung  scheint  in  seiner  Ju- 
gend nicht  vernachlässigt  worden  zu  sein,  wenn  sie  auch  gegenüber  der 
Ausbildung  in  den  ritterlichen  Übungen  mehr  zurückgetreten  sein  mag. 
Reissner,  Historia  Herrn  Georgen  vnnd  Herrn  Caspar  Frundsberg  etc. 
Frankf.  a.  M.  1572.  fol.  186  b.  schildert  ihn  als  einen  Freund  der  Musik 
und  Dichtkunst  und  führt  an  der  genannten  SteUe  ein  Liedlein  an,  das 
er  nach  der  Schlacht  bei  Pavia  selbst  gedichtet  hat 
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apparatu  (pag.  22)  Klienum,  qai  illorum  fines  a  coctera  Germania  in- 
secat,  traiecissent,  destributis  copijs:  septem  locis  castra  feeerant 
llt  multiplici  ea  incursione  res  Germanas  gravius  terrerent  si  anci- 
piti  malo  Suevos  circumvenissent  aat  etiam  si  i\  nobis  belli  fortona 
scmcl  atque  iteruni  stetisset,  iic  ex  uua  aut  altera  victoria  totios 
belli  finis  penderet.  Maximiliaiius  Ro :  Impcmtor  ubi  ubi  \idet  Hel- 
vetioruin  superbiam  e  (pag.  23)  suis  montibus  egressam  Sueviam  ir- 
rupisse  et  tantum  bellum  supra  caj)ut  esse,  in  tota  Germania  delec- 
tus  habuit.  Gaeorgium  a  Freuntsperg  ijs  copijs  praefecit,  qnas  in 
Pregnatium  finibus  *)  contra  P^lvetiorum  excursus  opposuerat.  Bellum 
illud  VIII  plus  minus  menses  varia  victoria  vastatione  agrorum,  dire|>- 
tione  urbium  sanguine,  igne  ferro  protbrahitur.  Tandem  Elvetionun 
vires  ex  crebris  commissis  proelijs  efractae  (pag.  24)  in  turpem  fugam 
se  efuderunt.  Sueviamquc  post  se  reliqucrunt  incendijs  fnmantem. 
In  eo  bello  prima  de  so  dcdit  documenta.  qualis  vir  futurus  esset 
cum  tanta  animi  magnitudiue  ac  robore  decertasset,  quantA  in  ea 
aetate  inessc  consuevit  maxima. 

Huic  deinde  Maximilianus  Rom :  Imperator  ornatissimam  puellam 
Catharinam  ex  nobili  et  illustri  familia  a  fSchrovenstain  (pag.  25)  prog- 
natam  connubio  iunxit.^)  llanc  praeter  generis  antiquitatem,  opumqu& 
splcndorcm,  formae  gratia,  morum  facilitas,  aeterna  in  coniugem  con- 
servata  fides.  in  libcros  inusitata  pietas.  in  omni  vita  servatus  pudor 
plurimum  commendavit.  Hello  Elvetico  extincto,  aliud  gravius  exarsit.^ 

0  In  „Pregnatium  fines"  liabcn  wir  vermutlich  eine  vom  Iledner  selbst 
gebildete  Latinisiening  für  das  ^Gebiet  von  Bregcnz"^.  Die  Lexica  kennen, 
das  Wort  „Pregnatea"  nicht.  —  ^)  Dass  Kaiser  Maximilian  der  Vermittler 
der  ersten  Ehe  gewesen  sein  soll,  ist  vom  Redner  erdichtet,  um  Fniod»- 
berg  schon  in  seinen  jungen  Jahren  als  einen  Günstling  des  Kaisers  hinzu- 
stellen. Aus  der  Ehe  mit  Katharina  von  Schrovenstein  gingen  sieben 
Kinder  hervor,  drei  Söhne  (Kaspar,  Melchior,  Balthasar)  und  vier  Töchter. 
Nach  dem  Tode  seiner  ersten  Frau  heiratete  er  die  Gräfin  Anna  von 
Ijodron  aus  dem  welschen  Tirol,  welche  ihm  zwei  Söhne  und  eine  Tochter 
gebar.  Vgl.  Barthold  S.  21(;.  —  3)  Hier  kommt  der  Redner  auf  die  Er- 
w^ähnung  des  bayerisch-pfälzischen  Erbfolgekrieges  1503/5,  der  um  die 
I^ande  des  am  1.  Dez.  1503  verstorbenen  bayerischen  Herzogs  Georg  von 
I^ndshut-Ingolstadt  entbrannt  war  Die  kriegführenden  Parteien  waren 
einerseits  Kurfürst  Philipp  von  der  Pfalz  und  sein  Sohn  Ruprecht,  der 
zum  Universalerben  eingesetzte  Schwiegersohn  des  verstorbenen  Bayem- 
herzogs,  andererseits  die  beiden  Vettern  des  Herzogs  Georg,  die  Herzöge 
Albrecht  und  Wolfgang  von  Bayern-München,  die,  gestützt  auf  den  Kaiser 
und  den  schwäbischen  Bund,  auf  Grund  des  lichenrechts  und  der  Haiis- 
verträge  das  Testament  für  ungültig  erklärten.  Der  Kricgsschauplatx 
war  die  Pfalz  und  die  bayerischen  l^ande.  Auf  dem  Reichstag  zu  Köln 
1505  fand  der  Krieg  seine  Beilegung.  Job.  Gaza  lässt  bei  der  Darstellung 
dieses  Krieges  seiner  Phantasie  wieder  vollen  Spielraum,  und  die  wenigen, 
wirklich  historischen  Momente,  die  seine  Ausführung  enthält,  erscheinen 
in  durchaus  falscher  Beleuchtung. 
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vi  maxima  prorupisse.  atque  incredibili  strage  protrivisse*)  barbaro?. 
Ecce  ad  reram  gestarum  nameram  accedit  reram  gestarom  gravitas. 
(pag.  30)  Bello  deinde  Veneto*),  cuni  Imperio  profectus  in  Italiam. 
ubi  autem  Yictriceis  Aquilas  com  legionibus  Germanis  ad  Yincentiam 
protalisset.  atque  cum  per  moncium  anä*actas  penetrasset  animosos. 
Imperator,  ab  utroque  latere  praerupti  impendßre  scopuli.  Veneti 
autem  cum  iam  penc  ex  spe  sui  Imperij  excidissent,  ut  primum  com- 
perissent.  Gaeorgium  difficultate  locorum  impeditum  spem  recuperandi 
Imperij  recipiuut.  et  continuo  meatus  moncium  armato  hoste  obstm- 
unt.  Gaeorgius  (pag.  31)  ubi  videt  et  cum  hoste  et  cum  natura  sWA 
pugnandum  esse,  paucos  dies  sub  rupibus  consedit.  Inusitata  pug^ 
nandi  conditio,  primum  animum  distraxit  in  ancipitem  curam.  post 
autem  ubi  ad  deliberationis  anxietatem  consiliorum  attulisset  salu- 
britatem  animum  k  sollicitudine  liberat  vincendi  cupiditas.  lis  diebos 
in  SenatuVeneto  literae  ab  eorum  Proconsule')  recitatae  sunt  Ger- 
manos  in  ultimum  discrimen  adductos.  montibus  inclusos.  omnes 
elabcndi  vias  obstructos.  brevi  fame,  si  armis  non  videretur,  interi- 
turos  (pag.  32)  Sed  id  non  satis  dignum  esse  veneto  nomine,  eos 
iniquitate  locorum  vincere,  quos  acie  aggressos  illustriore  victoria 
possent  consumcre.  III  ä,  datis  literis  die  se  velle  fortunam  experiri 
bellicam.  si  qui  ex  eis  venissent,  tanquam  in  Thcatro  Comoediam,  sie 
ex  montibus  videre  posseut  pugna6  crudelitatem.  adveniunt  ex  Ve- 
netiis,  Patavio,  Treviso,  Foro  Julio,  Vincentia  omnium  ordinum  mag- 
nus  numerus,  at  nescio  quomodo  coramutata  agendi  ratione,  vertit 

<)  Im  Manuskript  stand  ursprünglich  die  Form  „proterisse",  welche 
von  einer  andern  Hand  in  „protriuisse''  korrigiert  ist.  Von  derselben 
Hand  ist  im  nächsten  Satze  „accedit"  aus  „accoedit"  verbessert  —  *)  Im 
folgenden  berührt  der  Redner  fünf  Ereignisse  aus  dem  venetianischeo 
Kriege  (1509/17),  bei  denen  Fnmdsberg  eine  Hauptrolle  spielte.  EäiM 
streng  chronologische  Anordnung  ist  bei  ihnen  nicht  beobachtet,  l^aa 
erste  erwälmte  Ereignis  ist  tlie  Schlacht  beim  Dorfe  Creazzo  unweit  Vi- 
cenza,  die  am  7.  Okt.  1513  stattfand.  Hier  errang  das  von  einem  Ver 
heerungszuge  aus  der  Landschaft  an  der  untern  Brenta  zurückkehrend« 
kaiserliche  Heer  über  die  Venediger,  die  unter  Führung  des  kriegser 
fahrenen  Alviano  den  Deutschen  die  Strasse  von  Vicenza  nach  Veroni 
verlegt  hatten,  einen  vernichtenden  Sieg,  an  dem  Frundsberg  kein  geringe] 
Anteil  gebührt.  Vgl.  Reissner  fol.  17.  Barthold  S.  151  flf.  Die  Erwähnung 
dieser  Schlacht  gicbt  dem  Redner  Gelegenheit,  sein  rhetorisches  Eönnei 
in  der  Vorführung  eines  Schlachtengemäldes  zu  zeigen,  das  ganz  im  Stfl< 
der  römischen  Historiographie  gehalten  ist,  und  bei  dem  auch  die  üblich« 
Ansprache  des  Feldherm  und  die  Entgegnung  der  Soldaten  nicht  fehlt 
Die  einzelnen  Züge  des  Gemäldes  sind  allerdings  wieder  vom  Redner  fms 
sämtlich  erdichtet.  —  *)  Unter  dem  „Proconsul"  ist  der  venetianisch« 
Feldherr  „Alviano"  zu  verstehen.  Dass  derselbe  in  seiner  Siegesgewiss 
heit  die  Einwohner  der  umliegenden  Städte  aufforderte,  dem  Schauspie 
der  Vernichtung  des  kaiserlichen  Heeres  zuzusehen,  finden  wir  auch  sons 
bezeugt« 
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aceriime  oppugnatam  servavit  et  hostes  turpiter  solvere  obsidionem 
coegit. 

Julii  Roraani  Pontificis  exercitum  apudIJononiam  socio  Gallo  vicit  *) 

AdValentiuam*),  cum  iam  cum  hoste:  qui  numero  magno:  loco- 
rum  opportunitate  praestabat:  decertaiidum  esset,  nee  nostri§  infirmis 
copijs  (pag.  39)  et  iniquo  loco  pugnaturis  spes  ulla  erat  victoriae. 
Sempiterna  quadam  in  vincendo  foelicitate  hostes  fusos  castris  exuit. 
suosque  milites  §x  hoste  instructo  incolumeis  recoepit. 

Ad  Bicoccham')  Agri  Mediolanensis  maximos  exercitus  Elveti- 
orum  maximo  et  memorabili  proelio  superavit.  Ea  clade  accepta 
gentis  illius  insolentia  tum  primum  aut  perfracta  (pag.  40),  aut  certe 
debilitata  fertur. 

Castrum  est:  qua  se  primum  attolit  Hercinius:  quod  si  licet  nobis 
latine  loqui.    Coniiciam*)  appellemus.  in   id  castrum:   quod  super 

des  veiietiauischeu  Angriffs.  Bereits  iu  der  ersten  Periode  des  Krieges 
hatte  es  drei  Belagerungen  durch  die  Venetianer  durchgemacht.  Vgl 
Reissner  fol.  9  ff.  Die  vom  Redner  erwähnte  Belsigerung  ist  die  schwerstt» 
aus  dem  Jahre  1516  durch  die  verbündeten  Franzosen  und  Venediger 
unter  Lautrec  und  Trivulzio.  Die  Verteidigung  Veronas  wurde  geleitet 
durch  den  umsichtigen  und  tapfern  Antonio  de'  Colonna  im  Verein  mit 
Frundsberg,  und  das  französisch -venetianische  Heer  sah  sich  nach  manch 
missglUcktem  Sturm  genötigt,  die  Belagerung  schmählich  aufzugeben.  Vgl. 
Reissner  fol.  22  ff. 

0  Im  Jahre  1510  hatte  der  Papst  Julius,  der  bis  dahin  der  Liga  von 
Cambi*ai  angehörte,  sich  mit  Venedig  ausges("»hnt ,  um  das  französische 
Übergewicht  in  Oberitalien  zu  brechen.  Das  päpstlich-venetianische  Heer 
erlitt  aber  am  21.  Mai  1511  bei  Bologna  eine  schwere  Niederlage  durch 
die  Franzosen,  die  von  deutschen  Landsknechten  unter  Führung  Frunds- 
bergs  unterstützt  wurden.  —  ')  „Valentina"  ist  eine  ungewöhnliche  Latini- 
siemng  von  „Valenciennes**.  Die  gewöhnlichen  Formen  dafür  sind  „Va- 
lentiana(ae),  Valentiniana(ae)^.  Der  Redner  berührt  liier  den  Feldzug 
Frundsbergs  in  die  Picardie  vom  Jahre  1521.  Allerdings  ist  der  wirkliche 
Sachverlialt  wieder  vollständig  getrübt.  Die  historische  Thatsache  ist  die, 
dass  Frundsberg  das  schwache  kaiserliche  Heer,  das  sich  in  der  (regend 
von  Valeuciennes  in  einer  ungünstigen  Stellung  plötzlich  dem  au  Zahl 
vielfach  überlegenen  französischen  Hauptheer  gegenüber  sah,  durch  einen 
meisterhaften  Rückzug  aus  der  gefährlichen  Klemme  befreite.  Wie  sein 
Biograph  Reissner  fol.  2dff.  berichtet,  hat  Frundsberg  diesen  Rückzug 
stets  für  sein  höchstes  Glück  und  seine  ehrlichste  Kriegsthat  gehalten.  — 
—  3)  ]ni  Febr.  1522  zog  Frundsberg  mit  12  Fähnlein  über  die  Alpen,  um 
dem  Franz  Sforza  sein  Herzogtum  gegen  die  mit  den  Schweizer  Kantonen 
verbündeten  Franzosen  und  Venediger  behaupten  zu  helfen.  Bei  Bicocca 
unweit  Mailand  kam  es  am  27.  April  1522  zu  einer  blutigen  Schlacht, 
in  der  die  Kaiserlichen  siegten,  und  die  Schweizer,  welche  den  französi- 
schen Befehlshaber  Lautrec  zum  Angriff  gedrängt  hatten,  fast  vollständig 
vernichtet  wurden.  —  *)  Auf  dem  Rande  steht  von  derselben  Hand  be- 
merkt: „Hohenkräen'*. 
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Sed  eo  quoque  tempore.  0  cum  (pag.  44)  Carolas  HispaDiaram 
Rex  in  Imperatorem  Romanorom  creandus  erat,  quanta  animi  bene- 
volentia  in  Austriam  Familiam  propenderet  declaravit.  Nam  cum 
videret  Principum  Electorum  animos  in  varia  deductos  esse  studia  in 
ferendis  de  Imperatore  suflfragijs.  Yeritus  ne  Romanae  Aqoilae  ab 
avito  berede  Carolo  abductae  in  alienum  dominum  transferrentur. 
dubitationem  Aquilae  Romanae  deferendae  Carolo  aperta  armorom 
denuntiatione:  si  quis  aliter  statuisset:  sustulit.  Dignitatemque  Ro: 
Imperii  ad  adventum  Caroli  (pag.  45)  in  Germanias  integram  conser^ 
vavit.    Eumque  plurimum  in  parando  Imperio  adiuvit. 

Locus  nunc  e^set  de  Mediolanensi  expugnatione  dicendi.^)  sed 
cum  ea  omnibus  notissima  sit  oportet,  vel  propter  celebritatem  urbis. 
vel  propter  expugnationis  magnitudinem.  et  simul  temporis  augustia 
me  a  rerum  diccndarum  enumeratione  cxcludat.  Optimum  facta  ratus, 
si  Medioianum  quasi  in  transcursu  indice  demonstrassem.  (pag.  46.) 
Victoriam  eam'):  quam  de  victo  Rege  Gallorum  in  Germaniam  re- 
portavit  paulo  percurram  uberius. 

^)  Auch  den  folgenden  Worten  liegt  wieder  ein  Kern  historischer 
Wahrheit  zugrunde.  Der  Redner  will  hier  das  Verdienst  Frundsbergs 
um  die  Erhebung  des  neuen  Reichsoberhauptes  betonen,  das  offenbar  kein 
geringes  gewesen  ist,  wie  sich  auch  aus  den  Auszeichnungen  vermuten 
lässt,  mit  denen  Frundsberg  auf  dem  Reichstage  zu  Worms  (1521)  von 
Kaiser  Karl  V.  bedacht  wurde.  Nur  ist  die  Art  und  Weise,  wie  der  Red- 
ner die  Bemahungen  Frundsbergs  um  das  Zustandekommen  der  Wahl 
Karls  V.  schildert,  wieder  eine  ganz  plumpe  Fiktion.  Der  historische 
Sachverhalt  ist  der,  dass  die  habsburgische  Partei  den  Umstand ,  dass  der 
schwäbische  Bund  infolge  der  Württemberger  Fehde  noch  unter  Waffen 
stand,  dazu  benutzte,  um  die  neu  vorzunolimende  Kaiserwahl  zu  beein- 
flussen. Wir  finden  Frundsberg  im  Juni  1519  mit  einer  stattlichen  Heeres- 
macht zwischen  Frankfurt  und  Mainz  angeblich  mit  dem  Zweck,  die  Wahl- 
freihcit  der  in  Frankfurt  tagenden  Kurversammlung  vor  versuchter 
Störung  zu  schirmen,  —  denn  man  sagte,  dass  ein  französisches  Heer  im 
Anzug  begriffen  sei  —  in  Wirklichkeit  wohl  aber,  um  einen  Druck  auf 
die  Wahlversammlung  auszuüben.  Dies  letztere  liegt  auch  in  den  Worten 
unseres  Redners  dunkel  angedeutet.  —  ^  Welches  die  „Mediolanensis  ex- 
pugnatio"  gewesen  sei,  auf  die  der  Redner  hier  anspielt,  kann  nicht  genau 
gesagt  werden.  Denken  könnte  man  nach  dem  Zusammenhang  au  die  er- 
neute Besitzergreifung  von  Mailand  nach  der  Schlacht  bei  Bicocca;  indfö 
verursachte  diese  nach  dem  Siege  keine  Schwierigkeiten  mehr,  und  es 
kann  infolgedessen  von  einer  ^magnitudo  expugnationis"  nicht  gesprochen 
werden.  Die  ganze  Stelle  macht  übrigens  den  Eindruck,  als  ob  der  Red- 
ner selbst  keine  klare  Anschauung  über  das  besitzt,  was  er  hier  er- 
wähnen will.  -  3.)  Die  Schlacht  bei  Pavia  fand  statt  am  24.  Febr.  1525. 
Die  Sihilderung,  die  der  Redner  von  ihr  entwirft,  beruht  fast  grössten- 
teils auf  seiner  eigenen  Erfindung.  Nur  wenige  Züge  weisen  auf  den 
historischen  Verlauf  hin.  Sachlich  unmöglich  ist,  was  der  Redner  von 
der  Teilnahme  der  Söhne  Frundsbergs  an  der  Schlacht  berichtet.     Denn 
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coeperaut  faciuas  ad  arma  transferunt.  ubique  imparatos  civcis  oppri- 
mont.  omnium  scelcrum  exempla  aeduut.  In  summa  ergo  rerum 
difficultate  Optime  pater  Patriae,  patria  te  clara  voce  vocat.  Grat 
j\  servilium  armorum  Servitute  suam  vindices  libertatem.  Phana  de- 
oruni  Immoitalium  ab  impia  direptioue.  urbiuiii  tecta  i\  fünestis  ia- 
fibus.  Matres  familias  (pag.  52)  ab  indigiio  adulterio.  liberos  ix  turpi 
captivitate.  virgines  ä  flagitiosa  raptione.  cives  a  caede.  Haec  t^ 
lachrymantis  patriae  vox  c  medio  Papiensis  victoriae  Triumpho  ad 
cTudele  bellum  exorat.  Tu  autem  tua  virtute  patriae  lachrymas  abj;- 
tersisti.  Neque  tibi  animus  ad  patriam  recuperandam :  nequefortana 
ad  eam  conservaudam  defuit. 

Scd  celeriter  fugitivos:   (luos  ad   haue  funestam  coniurationem 
soeietas  scelerum  coniunxerat:  tua  dextra  prosternis.  Siccas:  (pag.  53^ 
quas  de  tugitivis  mauibus   extorseras:   eonfringis  et  glodios  (sie!) 
((uos  ad  civilem  sanguinem   efundenduni  acuerant:   in  ipsos  aatores 
retoi'sisti.     Ergo   te    duce  arma  de   manibus  sceleratorum  efracta. 
ubique    humi    ceciderunt.     Beneficio    deorum    Immortalium    credo 
tanta  scelera  veteresque  furores  et  audaciam  tanto  ante  tanquam  ali- 
quod  coecum  ulcus  in  animis  perditorum  hominum  suppurasse.  eorum- 
que  tandeni  maturitatem  in  illius  elarissiuii  viri  tempus  i)rorupi8se 
(pag.  54)  qui  sua  victrice  manu:   tanquäm  alter  Hercules  qui  orbem 
teiTae  a  nocentibus  feris  liberavit :  sie  ab  excidio  patriam  c<mservares. 
Quam  ergo  graciam  tibi  dij  hominesque  referentV  quorum  templa  a 
sacrilegio,  urbium  tectii  a  fünestis  facibus,  Matres  familias  ab  indigno 
adulterio,  liberos  a  turpi  captivitate,  virgines  ii  flagitiosa  raptione, 
cives  i\  caede,  patriam  a  vastatione  liberasti.  (pag.  55.)    Is  ergo  tarn 
illustri  domo  natus.  bonis  artibus  eruditus  optime  adolescentiam  in- 
stituit.     Vix  dum  ex  ephoebis  excesserat,  ecce  aditum  hostibus  ad 
patriam  suo  corpore  obstruxit.    ('ontracto  legitime  matrimonio  ex  se 
natos  patriae  dedit  tres.    Boioario  bello  dignitate  ornatus  equestri. 
mox    deinde   eam  Bohoemica  calamitate  contirmavit.    Post  patriam 
pacatam  Venetorum  fregit  potentiam.    Ijatrocinijs  oppressis  Cornicijs 
affectatam  dominandi  cupiditatem  (pag.  5())  armorum  celeritate  ex- 
tinxit.    Elvetiorum  perpetuam  in  vincendo  foelicitatem  primus  evertit 
Mediolano  capto  Potentissimum    (tallorum   Regem  acie  superaton 
captum  Carolo  Imperatori  Romanorum  in  hyspanias  transmisit.    Ser 
vilium  armorum  Impotentiam  a  Patriae  repulit  excidio.    Cicius  terra: 
tot  montibus,  anmibus,  fluminibus  inter  se  disiunctas  clarissimis  vie 
torijs  illustratas  percurrit  quam  meae  orationis  properatio  (pag.  57 
eas  omnes  persequi  possit. 

Signa  0:  viri  nobilis:  quae  per  hocce  delubrum,  ubi  tumolnn 
viro  extruxistis,  ventis  agitata  fiuctuare  videtis,  videntur  aures  vestra 
ab  oi*ationis  auscultatione  abductas  ad  oculorum  fidem  velle  vocan 


^)  Der  Redner  versetzt  sich  hier  in  Gedanken  in  die  Pfeirrkirche  z 
Mindelheim,  wo  Frundsberg  die  jeweils  in  den  einzelnen  Kriegen  ei 
beuteten  Fahnen  über  der  Familiengruft  aufhängen  Hess.  Reissner  thu 
mehrfach  dieser  Sache  Ei-wähnung. 


76  Kunzer. 

in  patria:  quam  armis  soepius  tutatus  est:  occumbenti,  filij  pi 
ergo  ac  paternae  virtutis  aemuli  optimo  fortissimoque  parenti 
rentes  posueront. 

Obijt  Anno  MDXXVm. 

Epitaphium  des  Edlen  vnnd  gestrengen  Hern  CristofF  Fuchi 
Fuchsperg  zu  Jauffenburg  *)  Ritter.  Hungerischer  vnd  Behaimi 
Key:  Mst:  Radt.  Radt  des  loblichen  Bundts  zu  Schwaben  vnd  H 
man  zu  Kuefstain. 

Volck  Gast 

vo:    Der  got  vnd  göttin  aller  krieg. 

sig  vnd  streit  seind  hoch  betriebt. 

vnd  seüflftzen  ser  vnd  clagen  sich, 
ga:    warumb,  des  bericht  du  mich.    (pag.  64) 
vo:    Aller  haubleüt  held  ist  abgangen, 
ga:    sag  wer  ists  ich  hab  verlangen, 
vo:    Jörg  von  Fretintsperg,  der  mit  sein  band 

vil  schlachten  verpracht  in  manigem  land. 

Und  alweg  glücklich  sigt  on  schaden, 
ga:    mit  was  kranckhait  was  er  beladen, 
vo:    kain  vnglück  martis  noch  von  vinden 

haben  in  könnt  vberwinden. 

Die  rür  des  plüts  hat  in  vmpracht 

hie  haben  sein  Sün  im  grebnus  gemacht. 

Da  leit  er  yctzt  innen  verspürt. 

sein  lob  würdt  gwis  im  himl  erhört. 

Ain  ander  Epitaphion. 
(pag.  65.) 
Hie  leit  der  held  der  in  kaim  streit 
von  vinden  noch  durch  gverlicheit 
Des  zornigen  martis.  der  doch  ist  ain  her 
des  kricgs.  vnd  als  übels  fürdrer 
Hat  gmögt  vberwunden  werden 
nun  leit  er  bedeckt  mit  wenig  erden 
Au  Rür  des  plüts  ist  er  vmkommen 
hat  säliglich  sein  end  genomen. 
Jörg  von  Freüntsperg  was  er  gnant 
sein  erlich  lob  ist  weit  bekant 
wer  der  leib  seim  lob  gwesen  gleich 
so  het  im  das  gantz  erdreicli 
zu  wonung  nit  gmögt  gnuegsam  sein 
Got  bgnad  in  im  himels  schrein. 


1 


')  Die  gräfliche  Familie  Fuchs  von*  Fuchsberg  stammt  aus  Tire 
hat  den  Namen  vom  Schlosse  Fuchsberg  in  der  Nähe  von  St.  Paul. 
1383  führt  sie  den  Zusatztitel  „von  Jauffenburg  und  Passeyer". 
hier  genannte  Christoph  Fuchs  von  Fuchsberg  war  Kommandant  z\ 
stein  und  wurde  1539  Bischof  zu  Brixen;  er  starb  1542. 


Gedächtnisrede  anf  Georg  yon  Frundsberg. 
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(pag.  66.) 
Dem  grosmuetigen  vnd  ffirtreffenlicben  beiden  kriegiscber  manlichait. 
Gf'irgen  von  Freüntsperg  dem  bocberfamisten  scblacbtordnung  macber. 
dem  glflckba£ften  vnd  starckmüetigen  Scblacbtsiger  Dem  Emstbaff- 
ten  Herftterer  des  füeszefiges  filier  Kayser  und  Künig  dem  ser  au- 
pimen  man  dem  kriegsvolck.  Dem  endscbaffter  viler  krieg  und 
scbkcbten.  zületst  an  r&r  des  pl&ts  troffen  vnd  im  Vaterland:  das  er 
manigmal  mit  werhafft^r  band  beschirmbt:  verscbiden. 

bönd  seine  liebe  vnd  getrewe  Sun 

Väterlicher  manlichait  nacbfolger  . 

disen  grabstain  zu  eren  irem 

hertzliebsten  vnd  bocbloblichisten 

vater  traurend  auffgericht. 


Zur  Geschichte  der  Burgiindcrkriege. 

Das  Kriegsjahr   1475.   —  Die  Verwicklungen  in 
Lothringen,  im  Waadtland  und  Wallis.  —  Ver- 
handlungen und  Rüstungen  der  Niedcrn 

Vereinung. 

Von 

Heinrich  Witte. 


I. 

Die  Sommermonate  des  Jahres  1475  hatten  der  Niedert 
Vereinung  schwere  Enttäuschungen  gebracht.  Das  Reich  wai 
zunächst  wenigstens  von  dem  Krieg  mitBurgund  zurückgetreten 
und  die  Verbündeten  wussten  nicht  einmal,  ob  der  Kaiser  in  der 
Verhandlungen  mit  Burgund  ihre  Sicherheit  genügend  gewahrt 
hatte.  Nun  hatte  der  Kaiser  aber  Strassburg  zur  Fortsetzung 
der  Feindseligkeiten  aufgefordert  *)  und  ausdrücklich  seine  Mit 
Wirkung  verlieissen,  und  so  hatte  sich  die  Niedere  Vereinung  zi 
dem  Feldzug  gegen  die  Schlösser  der  burgundischen  Baron( 
bewegen  lassen.  In  der  Zwischenzeit  geschah  dann  allerdingi 
manches,  was  die  Verbündeten  hätte  stutzig  machen  können 
Die  Auflösung  des  Reichsheeres  sah  nicht  nach  Foilsetzunj 
der  vom  Kaiser  angekündigten  Feindseligkeiten  aus;  Ab 
machungen  irgend  welcher  Art  mussten  also  getroffen  sein 
aber  das  durfte  und  konnte  doch  niemand  annehmen,  dass  diese 
Kaiser  eine  Richtung  für  das  Reich  abschloss,  die  gross* 
Teile  desselben  nicht  mit  einbegriff,  sondern  dem  Feind 
preisgab. 

0  Vgl.  die  vorhergehende  Abhanilliing,  die  Reise  nach  Blaroont,  Bd.  t 
dieser  Zeitschrift,  S.  209. 
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allen  Grund  dasselbe  zu  befürchten.    Und  so  war  es  in  der 
That. 

Es  konnte  immerhin  noch  einige  Zeit  vergeben,  bis  er- 
sichtlich wurde,  welche  Haltung  der  Kaiser  angesichts  dieser 
Neugestaltung  der  politischen  Verhältnisse  einzunehmen  ge- 
dachte, war  doch  der  Geschäftsgang  des  Reichs  so  langsam 
geworden,  dass  auch  der  geduldigste  Mann  darob  in  Ve^ 
zweiflung  geraten  konnte. 

So  war  die  Lage,  als  die  lothringischen  Räte  in  Abwesen- 
heit ihres  Herzogs,  der  sich  bei  König  Ludwig  befand,  sich 
am  22.  Juli  sowohl  an  die  Niedere  Vereinung  als   auch  an 
ihr  in  der  Franche-Comt6  stehendes  Heer  um  Hilfe  wandten. 
Welchen  Einfluss  hier  die  Bedrängnis  Lothringens  ^)  auf  die 
Kriegführung  hatte,   davon  war  bereits  in  dieser  Zeitschrift 
die  Rede.    Strassburg  bestimmte  sofort  den  Bischof  Ruprecht, 
die  Niedere  Vereinung  unverzüglich  zu  einem  Tag  nach  Schlett- 
Stadt  zu  berufen  -)i  und  wenn  nun  auch  das  in  der  Franche-Comt^ 
stehende  Heer  schwere  Kosten  und  ernste  Sorgen  verursachte, 
so  war  der  Bund  doch  sofort  hilf  bereit.  Dazu  mochte  nicht  wenig 
die  Hoffnung  auf  französischen  Beistand  beitragen.     Strass- 
burg war  in  der  Lage,  auf  dem  Tag  einen  Brief  des  Königs 
vom  17.  Juli   vorzulegen,   gerichtet  an  die  Fürsten,   Herren 
und  Städte  des  Gemeinen  Bundes  zu  Händen  des  Bischofs  von 
Strassburg,  worin  er  die  Absicht  Karls  von  Burgund  wider 
Lothringen  kundgab,  um  Hilfe  wider  den  gemeinsamen  Feind 
bat  und  für  diesen  Fall  seine  persönliche  Mitwirkung  in  Aus- 
sicht stellte.^)    Damit  stimmten  die  Eröffnungen  der  beiden 
lothringischen  Gesandten  Colin  von  Heringen  und  Hans  Volmer 
von  Dieuze  überein*),   und  ebenso  meldeten  Briefe  des  Her- 
zogs Rene  und  der  lothringischen  Räte,  dass  französische  Hilfe 
unter  dem  Sire  de  Craon  unterwegs  wäre.^)    So  wurde  denn 
die  Aufstellung  eines  Heeres  von  3000  Mann  beschlossen,  das 
um  den  11.  August  zu  Baccarat  bereit  stehen  sollte^,  ausser- 
dem wurde  der  Abmarsch  des  in  der  Franche-Comt6  stehenden 
Heeres  nach  dem  Falle  von  Blamont  in  Aussicht   genommen. 

'i  über  die  Eroberung  'Lotliringens  durch  Karl  vgl.  meine  Abhand- 
lung im  Jahrbuch  für  lothringische  Geschichte  1889/1890,  S.  68ff.  — 
-)  Donst.  u.  vincula  Petri.  (Aug.  3.)  1475.  —  ^)  und  wir  weUent  darzu 
helfen  und  persönlich  mit  gotts  hulf  darbi  sin.  AA.  280.  —  *)  AA.  276. 
-  5)  AA.  272.  —  6)  Der  Anschlag  AA.  270. 
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aber  schon  vor  30  Jahren  habe  er  die  Treulosigkeit  des  Ka 
erfahren,  als  dieser,  während  er  selbst  in  der  Grafschaft 
stand,  den  Eidgenossen  ein  Bündnis  wider  ihn  anbot,  abei 
hätten  die  Tücke  des  Kaisers  durchschaut  und  lieber  mit 
dem  damaligen  Dauphin,  Frieden  geschlossen.  Mit  Gottes 
der  Jungfrau  Maria  Hilfe  werde  er  bis  zum  letzten  Au 
blick  in  der  Verteidigung  seines  Reichs  und  seiner  Frei 
verharren;  wenn  der  Herzog  nun  nach  Lothringen  oder 
Champagne  kommen  sollte,  möchten  sie  mit  ihrem  Heere 
Beistand  leisten ;  so  wolle  er  dann  mit  seiner  ganzen  Arn 
zu  ihnen  stossen.  Der  König  schloss  dann  mit  den  Wor 
Der  Kaiser  lasse  zwar  verbreiten,  er  habe  keinen  Fri( 
sondern  nur  einen  Waffenstillstand  geschlossen,  aber  trotz 
werde  er  sein  Heer  entlassen  unter  dem  Vorgeben,  dass 
Seinen  ihn  verlassen  hätten.  Das  Evangelium  sei  Zeuge,  i 
müsse  nicht  seinen  Worten,  sondern  seinen  Werken  glau 

In  einem  Schreiben  0  vom  22.  Juli  kam  der  König  d 
nochmals  auf  das  Verhalten  des  Kaisers  zurück,  erzählte 
dessen  Verhandlungen  mit  Burgund,  und  wie  der  Kaiser  di 
seinen  Prokurator  Georg  Hesler  ihm  hoch  und  teuer,  „bei  a 
Eiden,  die  dann  geschehen  mögen",  versprochen  habe,  das; 
ohne  ihn  weder  Frieden  noch  Bestand  mit  dem  Herzog 
schliessen  werde;  „aber  all  sin  red  sint  nit  dann  falsch  leugn 
Und  dabei  kam   er  nochmals   auf  jenen  Vorgang  aus 
Armagnakenkrieg  zurück. 

Überhaupt  hatte  der  König  dem  Kaiser  gegenüber  s 
Haltung  jetzt  völlig  verändert.    So  lange  der  burgundi 
englische  Krieg  noch   in   Sicht  war,    hatte   er   sich  die 
gebotene   Verwicklung   des  Kaisers  im  Streit  mit  Burg 
ganz  gern  gefallen  lassen   und  sich  gegen  den   kaiserli( 
Gesandten  Georg  Hesler  gar  geäussert,   dass  ^  er  in  der  ' 
mählung  des  jungen  Maximilian  mit  der  burgundischen  ] 
tochter   eine   zukünftige   Friedensbürgschaft  erblicke.     J 
da  die  von  England  drohende  Kriegsgefahr  geschwunden 
und  der  Abschluss  des  Friedens  bevorstand,  warf  er  plöts 
am  20.  August  dem  Kaiser  selbst  in   den   schärfsten    j 
drücken  seine  Treulosigkeit  vor,  dass  er  ohne  ihn  mit 
Burgunder  einen  Bestand  abgeschlossen  hätte,  und  er  verfe 


>)  Basel  A.-St.  91/193  cop.  eh.  covaey.  Vgl.  diese  Zeitschr.  Bd.  8, 
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Da  war  der  König  von  Frankreich  doch  ein  ganz  anderer 
Mann,  der  hielt,   was  er  versprochen   hatte.    Zwar  war  die 
Gesandtschaft  der  Verbündeten  noch  nicht  zurück,  aber  ab 
die  Niedere  Vereinung  am  10.  September  aufs  neue  zu  Colmar 
tagte,    um  über  einen  neuen  Heereszug   gen  Lothringen  zo 
beraten,  da  konnten  die  lothringischen  Hevollmächtigten  einen 
Bericht  des   herzoglichen  Gesandten  Jean  Wisse  von  Gerb^ 
viller  vom  königlichen  Hof  vorlegen,  wonach  man  von  dieser 
Seite  sich   der   ausgiebigsten  Hilfe  versichert  halten   durfte, 
und  das  musste  um  so  höher  angeschlagen  werden,  als  Herzog 
Karl   dem   König    die  verlockendsten  Friedensanerbietungen 
gemacht  hatte.  *)    Unter  diesen  Umständen  durften  der  Obere 
und  der  Niedere  Bund   trotz  des  römischen  Kaisers  der  Zu- 
kunft vertrauensvoll  entgegensehen. 

H. 

An  schönen  Worten  hatte  es  König  Ludwig  niemals 
fehlen  lassen,  und  diesmal  hatte  es  Friedrich  ihm  so  leicht 
gemacht,  dass  er  den  vollen  Brustton  des  gekränkten  Ehren- 
mannes gegenüber  seinen  alten  Bundesgenossen  anschlagen 
konnte,  die  ohnehin  nur  zu  sehr  geneigt  waren,  dem  Kaiser 
das  Schlimmste  zuzutrauen.  Sehr  triftige  Gründe  hatte  er 
gehabt,  sich  die  Vermittelung  des  Kaisers  zu  verbitten,  und  es 
war  ein  billiger  Triumph,  den  er  sich  verschaffte,  wenn  er  das 
in  so  grober  Weise  that:  die  Wege,  die  er  jetzt  wandelte, 
waren  eben  so  krumm,  dass  ihm  nur  seine  vertrautesten  Ge- 
hilfen darauf  folgen  konnten,  und  das  Geschäft,  das  er  mit 
Karl  von  Burgund  abzuschliessen  gedachte,  war  so  schmutzig, 
dass  es  schwerlich  ein  anderer  Monarch  anfassen  mochte  als 
der  allerchristlichste  König  und  das  Haupt  der  europäischen 
Ritterschaft,  wofür  nun  einmal  Karl  von  Burgund  galt. 

Die  Lage  war  in  mancher  Hinsicht  ähnlich  wie  im  ver- 
gangenen Jahre:  König  Ludwig  stand  vor  einem  Waffen- 
gange mit  seinem   gefährlichsten  Gegner  und  geschworenen 


Anfang  September  zurück,  so  dass  Strassburg  noch  der  zu  Colmar  tagen- 
den Vereinung  die  leider  nicht  erhaltene  Antwort  des  Kaisers  mitteüen 
konnte.    Colmar.  St.-A. 

1)  Der  Bericht  bei  Knebel  290  nebst  der  Anmerkung  Vischers.  YgL 
meine  angeführte  Abhandlung  im  Jahrbuch  für  lothringische  Geschichte 
passim. 
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Staatskunst  seiner  Zeit  geworden,  und  damit  stimmt  es  denn 
auch,  dass  beide  Fürsten  ihren  Verrat  besiegeln  mit  den  höch- 
sten Eidschwüren. 

Von  vornherein  war  es  sehr  geschickt  und  man  entging 
dadurch  vielen  Weiterungen,  dass  man  nicht  etwa  einen  neuen 
Vertrag  schloss,  sondern  den  jetzt  auf  neun  Jahre  am  13.  Sep- 
tember zu  Soleuvre  abgeschlossenen  Waffenstillstand  lediglich 
als  eine  Wiederherstellung  des  frühern,  durch  den  Krieg  unter- 
brochenen Rechtszustandes  betrachtete.  Demnach  knüpfte 
man  an  den  Waffenstillstand  vom  4.  April  1473')  und  dessen 
Verlängerung  vom  13.  Juni  1474^)  an;  der  neue  Waffen- 
stillstand^) war  demnach  in  der  Hauptsache  eine  Fortsetzung 
der  beiden  vorhergehenden  und  bestimmte  daher  auch  in  der 
Hauptsache  einfach  die  Wiederherstellung  des  Status  quo  ante. 
Dadurch  entging  man  der  unangenehmen  Nothwenigkeit  Ver- 
hältnisse in  dem  Vertrage  anzurühren,  die  man  am  liebsten 
unberührt  liess.  Dennoch  ist  der  Vertrag  von  Soleuvre  nicht 
eine  blosse  Erneuerung  der  frühem  Verträge;  gerade  die  Zu- 
sätze und  Weglassungen  sind  von  äusserster  Wichtigkeit,  und 
erst  durch  einen  Vergleich  mit  dem  Wortlaut  der  beiden 
frühem  Verträge  lernt  man  die  volle  Tragweite  der  zwischen 
den  beiden  alten  Gegnern  getroffenen  Abmachungen  kennen. 

In  der  Hauptsache  handelte  es  sich  zunächst  darum,  welche 
Bundesgenossen  die  beiden  vertragschliessenden  Mächte  in 
den  Waffenstillstand  mit  einschliessen  wollten.  Da  bezog  sich 
denn  nun  König  Ludwig  einfach  auf  den  Waffenstillstand  des 
Jahres  1473;  die  dort  aufgezählten  Verbündeten  führt  er  auch 
in  dem  neuen  Vertrag  wieder  an,  aber  doch  mit  einigen  Ver- 
schiebungen: er  nennt  unter  seinen  Verbündeten  den  Herzog 
von  Lothringen  und  la  Seigneurie  et  communaut^  de  Beme 
et  leurs  alli^s  [qui  furent  compris  en  la  tresve  precedente 
faits  en  Tan  mil  quatre  cens  septante-deux^)  et  non 
autres],  ceux  de  la  Liga  de  la  Haute- Allemagne,  während  er 


im  Jahrbuch  für  lothr.  Gesch.  gehandelt;  jedoch  haben  sich   mir  auch 
hierfür  wesentlich  neue  Gesichtspunkte  ergeben. 

*)  Bei  Commines-Lenglet  HI,  251.  —  «)  1.  c  313.  Vgl.  über  beide 
Verträge  meine  Abhandlung,  die  Eonstanzer  Richtung  und  das  Kriegsjahr 
1474  in  dieser  Zeitschrift.  —  *)  Bei  Lenglet-Commines  m,  409  ff.  — 
"'  1472  nach  dem  Paschalstil,  nach  unserer  Zeitrechnung  1473. 
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1474  wurde  diese  Befugnis  in  der  Weise  beschränkt,  dass  sie  ^ 
nicht  mehr  gelten  sollte  fiir  solche  Verbündeten,  welche  die 
beiderseitigen  Bundesgenossen   seit   dem  Vertrage   von  1473 
gewonnen  hatten,  das  heisst  für  die  Niedere  Vereinung  and    < 
Herzog  Sigmund.*)     In   dem  neuen   Vertrag  ist   diese  Be- 
stimmung   gänzlich   fortgefallen    und    die   frühere    Befagoh   ' 
hörte  demnach  auf:   der  Waffenstillstand  galt  nur   für  die,  -"- 
welche   in  dem  Vertrag  aufgeführt  wurden   und   rechtzeitig 
ihren  Beitritt  erklärten. 

Diese  neue  Lage  wurde  geschaffen,  indem  der  frühere  '' 
Artikel  einfach  fortgelassen  wurde;  bei  Bern  hielt  man  es  für 
notwendig  ausdrücklich  zu  betonen,  dass  der  alte  Zustand  der 
Dinge  nicht  mehr  zu  Recht  bestände:  nur  Bern  und  seine 
damaligen  Verbündeten  et  non  les  autres,  mit  denen  Ben  : 
später  Bündnis  geschlossen  hatte,  Herzog  Sigmund  und  die 
Niedere  Vereinung,  sollten  der  Wohlthaten  des  Waffenstill- 
standes teilhaftig  werden.  So  muss  man  erst  die  drei  Vc^ 
träge  aufs  genaueste  auf  ihre  Zusätze  und  Weglassungen  mit 
einander  vergleichen,  um  die  wahre  Bedeutung  der  einzelnen 
Artikel  dieses  Meisterstückes  der  verwerflichen  Staatskunst 
damaliger  Zeit  zu  erkennen. 

Sodann  erhielt  der   neue  Vertrag   bezüglich  der  Bundes- 
genossen einen  neuen  Artikel,   der  auf  den  ersten  Blick  ab  ' 
durchaus  selbstverständlich  erscheint;  denn  was  ist  natürlicher,  ' 
als  dass  der  eine  Teil,  wenn  er  von  den  Bundesgenossen  des 
andern  Teiles  mit  Krieg  überzogen  wird,  sich  wehren  und  den 
Angriff  erwidern  darf,  ohne  das  dadurch  der  Waffenstillstand 
gebrochen  wird,  ohne  das  somit  der  andere  Teil  seinem  Bundes- 
genossen helfen  darf!    Wer  den  Frieden  gebrochen  hat,  mag 
dann  auch  die  Folgen  tragen.    Dieser  Artikel  aber  gewinnt 
eine  ganz  andere  Bedeutung,  wenn  man  ihn  auf  das  Verhältnis 
der  Niedern  Vereinung  zu  den  Eidgenossen  anwendet,    un- 
zweifelhaft durfte  der  Herzog  von  Burgund  nach  diesem  Ver- 
trage   die    Niedere   Vereinung    angreifen;    die    Eidgenossen 
waren  aber  verpflichtet,  der  Niedern  Vereinung  im  Fall  eines 
Angriffs  zu  helfen;   indem   sie  dies  thaten,   griffen   sie   den 
Herzog  von  Burgund  an.    Damit  trat  der  vorgesehene  Fall 
ein.    Der  Herzog  von  Burgund  durfte  alsdann  die  Eidgenossen 


«)  Lenglet  317. 
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machuDgen  vorbehalten.  ^)  Auch  hier  wurde  noch  ein  Taiis( 
gescbäft  gemacht.  Während  Karl  dem  König  freigab,  v 
seinem  Bundesgenossen,  dem  König  von  Aragon,  Roussillon  u 
die  Cerdagne  zu  erobern,  sollte  auf  der  andern  Seite  Karl 
Grafschaften  Pfirt  und  Elsass  und  die  übrigen  Plätze,  die 
in  dieser  Landschaft  besessen  hatte,  wieder  in  seine  Ge^i 
bringen  dürfen,  und  wenn  Bern  und  seine  Verbündeten  dei 
von  Pfirt  und  Elsass  als  ihren  Bundesgenossen  alsdann 
es  unmittelbar  oder  mittelbar  Hilfe  leisteten,  sollte  der  Her: 
auch  sie  mit  Krieg  überziehen  dürfen,  ohne  dass  der  Kö 
den  Eidgenossen  desshalb  Hilfe  leisten  dürfte.  Und  nun  i 
der  BegriflF  der  militärischen  Hilfe  so  weit  gesteckt*),  d 
der  Herzog  hier  zu  jeder  Zeit  einen  casus  belli  schaf 
konnte.  Denn  welcher  Ort  vermochte  beispielsweise  die  Seil 
vom  Zuzug  abzuhalten! 

Auch  der  Herzog  von  Lothringen  war  in  diesem  Sond 
abkommen  bedacht:  es  wurde  dem  Burgunder  die  ungehinde 
militärische  Verbindung  zwischen  seinen  Niederlanden  und  ( 
burgundischen  Stammlanden  gewährleistet.  Das  war  sich 
lieh  ein  bedeutendes  Zugeständnis  des  Königs,  wenn  er  d 
Herzog  auf  diese  Weise  gestattete,  zu  jeder  Zeit  mit  seil 
Streitkräften  von  Luxemburg  durch  die  Champagne  n; 
Burgund  zu  ziehen.  Die  wahre  Bedeutung  dieser  Bestimnn 
erhellt  erst  aus  der  Erklärung,  welche  Karl  am  26.  Septem 
ausstellte^),  dass  nämlich  diese  Militärstrasse  nicht  du 
französisches  Gebiet  gehen  dürfe.  Da  blieb  also  bloss 
Herzogtum  Lothringen  übrig  für  diese  militärische  Verbindu 
Mit  andern  Worten,  Lothringen  wurde  dadurch  mit  Ger 
mlgung  des  Königs  in  diejenige  Lage  zurückversetzt,  der 
gerade  durch    sein  Bündnis    mit   dem  König   hatte   er.tge 

^)  Das  betreffende  iSeparatabkommen  vom  Datum  des  Hauptvertr 
bei  Leuglet  III,  419.  —  ^)  Au  cas  qua  ceux  de  la  Commnuaut^  de  B 
et  leurs  alliez  seront  ausdits  de  Ferrette  et  d'Aussojs,  leurs  ayd 
alliez  et  adberans,  aucuue  ayde,  assistance  ou  faveur,  soit  en  y  envo; 
ou  y  souffrant  et  permettant  aller  et  demourer  aucuns  de  leurs  gen 
subjects,  leur  baillant  et  administrant  artiUerie  ou  vivres,  retrait 
communication  en  leurs  viUes  et  pays,  ou  en  autre  h^a  et  mai 
qnelcouque,  mondit  Seigneur  de  Bourgogne  pourra  contre  les  dits  de  B 
et  leurs  alliez  proceder  par  armes,  hostUit^  ou  autrement,  comme  U 
plaira  et  ne  leur  dounera  ou  tera  donner  le  roy  aucune  ayde  ou  seci 
ne  par  ce  sera  ladite  tresve  enfrainte  1.  c.  —  ^)  Leuglet  hl,  426 
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zösischen  Hilfe  sicher,  und  wenn  sich  auch  zunächst 
Lage  der  Dinge  in  Lothringen  ungünstig  gestaltet  hatte, 
sahen  sie  doch  der  weitern  Entwicklung  mit  Vertrauen  < 
gegen:  Der  Friede  schien  in  Sicht  zu  sein,  und  vielle 
bedürfte  es  nur  einer  letzten  Anstrengung,  um  ihn  zu  erhal 
So  zogen  denn  die  Truppen  der  Verbündeten  anfangs  Oktc 
über  die  Vogesen  und  harrten  in  ihren  Standlagern  zu  St.- 
und  Baccarat  der  Vereinigung  mit  den  französischen 
lothringischen  Streitkräften. 

Gerade   als    die   Verhandlungen    zwischen   Burgund 
Frankreich  sich    ihrem  Abschluss   näherten,   hatte  Karl 
Feindseligkeiten  wieder  eröffnet:  indem  einerseits  der  BasI 
von  Burgund    von   der  Franche-Comt6  aus   in    das   südl 
Lothringen  vorgedrungen  und  sich  einer  Reihe  fester  Pli 
bemächtigt,   anderseits   der  Graf  von  Campobasso  vom  I 
zogtum  Luxemburg  aus  einen  Vorstoss  gegen  Lothringen 
macht  hatte,   war  jene  Verbindung   mit  den   burgundisc 
Stammlanden  eröffnet,  die  Karl  so  schmerzlich  entbehrt  hi 
Dann    war  wieder   ein  Stillstand   in    den    kriegerischen 
wegungen  eingetreten;  der  Bastard  von  Burgund  wagte  d 
weiter  vorzudringen,  indem  er  einerseits  für  Savoyen  fürchl 
andererseits   einen  Angriff  der  Niedern  Vereinung   auf  1 
gund  erwartete.    Überhaupt  war  in  dieser  Hinsicht  die  Fu 
im  Sundgau  und  Burgund  durchaus  gegenseitig.*) 

Endlich  hatte  Karl   dann  seine   Angelegenheiten  so 
geordnet,  dass  er  am  23.  September  seinen  Siegesmarsch  di 
Lothringen  antreten  konnte.    König  Ludwig  blieb  seiner  I 
getreu;  während  er  Karl  das  Recht  des  bewaffneten  Du 
marsches   durch  Lothringen   eingeräumt   hatte,  liess    er 


Bern  weist  nichts  auf  eine  solche  Gesandtschaft  hin,  und  nirgends  wird 
auf  Bezug  genommen.  Dem  guten  Knehel  muss  daher  eine  Verwech; 
unterlaufen  sein,  die  ich  mir  so  erkläre,  dass  König  Ludwig  seinei 
wie  er  das  mehrfach  in  seinem  diplomatischen  Verkehr  mit  den 
genossen  und  der  Niedern  Yereinung  gethan  hat.  die  Gesandten  der  let 
zu  vertraulichen  Mitteilungen  beglaubigte.  Jetzt  eine  Gesandtscha 
schicken,  war  überhaupt  nicht  thunlich  und  musste  das  Misstrauei 
burgundischen  Herzogs  erwecken.  Mit  unserer  Annahme  stimmt  ja 
überein,  dass  in  der  That  die  Gesandtschaft  auf  diesen  Tage  von 
Sendung  an  den  König  Rechenschaft  ablegte.  —  ^)  Man  vergleiche 
über  den  Briefwechsel  zwischen  Dijon  und  den  burgundischen  Beh( 
in  den  Analecta  Divionensia. 
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Fürst  erleichtert  aufatmen:  sofort  Hess  er  den  Frieden  aus- 
blasen. Herr  Philipp  kehrte  mit  der  Freudenbotschaft  nacl 
Nancy  heim  und  meldete  sie  im  Namen  des  Herzogs  dem 
Landvogt  Graf  Oswald  von  Tierstein.  An  der  Thatsache 
konnte  kein  Zweifel  sein;  auch  die  Hauptleute  des  Bischofs 
Ruprecht  und  der  Stadt  Strassburg  hatten  Botschaft  gleichen 
Inhalts  erhalten.  Der  Herzog  von  Lothringen  brauchte  also 
keine  Hilfe  mehr;  sofort  ordnete  Graf  Oswald  den  Heimzug 
an,  der  am  21.  Oktober  angetreten  wurde. 

Jetzt  war  der  lothringische  Herzog  vollends  wehrlos,  und 
sofort  zeigte  sich,  dass  er  übereilt  gehandelt  hatte.  Den 
Frieden  hatte  Karl  seinem  Gegner  wohl  verkündet;  aber  wenn 
Herzog  Rene  ungesäumt  seinen  Beitritt  erklärt  hatte,  so  war 
seinerseits  Karl  nicht  mehr  gesonnen,  ihm  den  Beitritt  zu 
gestatten.  Bereits  am  20.  Oktober  hatte  Herzog  Rene  die 
Nachricht  erhalten,  dass  sein  Gegner  sich  vor  Nancy  zu  lagern 
gedächte.  Damit  stimmte  überein,  dass  Karl  am  21.  Oktober 
wieder  aufwärts  zog  und  die  Grafschaft  Vaud6mont  jetzt 
vollends  einnahm  und  sich  in  der  gleichnamigen  Hauptstadt 
huldigen  liess.  Unmöglich  konnte  das  als  eine  Handlung  des 
Friedens  gedeutet  werden,  und  so  erwartete  die  Besatzung 
zu  Nancy  in  den  nächsten  Tagen  Karl  vor  den  Thoren  der 
Stadt  zu  sehen.  Unter  diesen  Umständen  hielt  sie  es  wider 
ihre  Ehre,  den  hilflosen  Fürsten  zu  verlassen;  mit  der  Hilfe 
Gottes  wollten  sie  thun  als  fromme  ehrbare  Ritter  und  Knechte, 
„daran  uns  unser  Leib  und  Leben  nicht  dauern  soll,  soviel 
an  uns  ist";  wie  die  deutschen  Hauptleute  Herr  Dietrich  von 
Rumlang,  Philipp  Wetzel  und  Adam  Zorn  genannt  Lappe,  den 
noch  zu  Baccarat  weilenden  Strassburger  Hauptleuten  Herrn 
Philipps  von  Mulnheim  und  dem  Altammeister  Hans  von  Bersc 
am  21.  Oktober  mitteilten.  Indem  Strassburg  sich  am  24.  Ok- 
tober mit  diesem  Beschlüsse  einverstanden  erklärte,  über- 
nahm es  damit  auch  die  Pflicht  des  Entsatzes. 

Darauf  erschien  Karl  am  24.  Oktober  vor  Nancy,  wahrem 
er  sich  zugleich  durch  einzelne  Heeresabteilungen  das  deutscht 
Lothringen  unterwarf. 

Selbstverständlich  konnte  die  Besatzung  zu  Nancy  nich 
anders  denken,  als  dass  Karl  in  feindlicher  Absicht  nahte 
sie  empfing  ihn  mit  Geschützfeuer.  Da  mussten  nun  di< 
Verteidiger  zu    ihrem  Erstaunen    vernehmen,  dass    sie   dei 
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die  von  Nancy  in  derselben  Weise  als  Friedensbrecher  vor- 
zugeben wie  gegen  die  von  Pfirt,  die  nicht  in  den  Frieden 
einbegriffen  wären.  0 

Immerhin  erschien  es  jedoch  dem  König,  dass  der  Bur- 
gunder damit  ein  zu  gutes  Geschäft  machen  würde,  und  er  wollte 
sich  doch  nicht  bloss  mit  dem  Kopf  des  Konnetable  begnügen. 
Nachdem  im  Vertrag  von  Soleuvre  ausgemacht  war,  dass  der 
gesamte  bewegliche  und  unbewegliche  Nachlass  des  Konnetable 
an  Herzog  Karl  fallen  sollte,  wurden  jetzt  hieraus  und  aus 
den  eroberten  Plätzen  Lothringens  zwei  Teile  gemacht,  und 
Karl  sollte  bis  zum  20.  Dezember  wählen  dürfen,  ob  er  auf 
den  in  Frankreich  befindlichen  Nachlass  des  Konnetable  ver- 
zichten oder  die  eroberten  Plätze  in  Lothringen  wieder  heraus- 
geben wollte.  ^)  In  diesem  Falle  konnte  die  Wahl  für  Karl  nicht 
schwer  sein  und  am  18.  Dezember  stellte  demgemäss  König 
Ludwig  Urkunde  aus,  dass  er  seinerseits  bezüglich  der  Rück- 
gabe der  Plätze  in  Lothringen  keinerlei  Anspruch  an  Herzog 
Karl  erheben  würde.  ^) 

So  war  denn  Herzog  Karl  vor  jeglicher  Störung  in  seinem 
Unternehmen  von  dieser  Seite  her  gesichert.    An  die  Niedere 
Vereinung  trat  aber  jetzt  die  Pflicht  heran,  für  den  Entsatz 
der  Ihrigen,  die  in  Nancy  eingeschlossen  waren,   zu  sorgen; 
von  einer  weitern  Verpflichtung  gegenüber  dem  lothringischen 
Herzog  konnte  hingegen  nicht  mehr  die  Rede  sein,  seitdem 
dieser  seine  Sache  selbst   aufgegeben  hatte.    Auf  die  Auf- 
forderung des  Herzogs  waren  sie  ihrer  Bundespflicht  unter 
grossen  Kosten  nachgekommen;  nicht  sie  hatten  den  Herzog 
im  Stich  gelassen,   sondern  sie  waren  von  ihm  im  Stich  ge- 
lassen worden.    Anders  stand  es  aber  mit  dem  Kaiser,   und 
es  musste  sich  nun  zeigen,  ob  er  auch  fernerhin  die  Augen 
vor  dieser  neuen  Vergewaltigung  des  Reichs  durch  den  Bur- 
gunder schliessen  würde.    Für  die  burgundische  Diplomatie 
ergab  sich  daraus  die  Aufgabe,  durch  geschicktes  Verhandeln 
auch  nach  dieser  Seite  hin  die  nötige  Sicherheit  zu  schaffen, 
dass  die  Belagerung  nicht  gestört  würde  oder  wenigstens  die 
Niedere  Vereinung  in  ihren  Entsatzversuchen  auf  die  eigene 
Kraft  beschränkt  bliebe. 


>)  Lenglet  444.  —  >)  Lenglet  445.  —  *)  Lenglet  449. 
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Ludwig  über  das  Verhalten  des  Kaisers  anschlug,  erregte  in 
Bern  Widerhall  und  pflanzte  sich  fort  nach  den  verbündeten 
Städten:  derartiges  war  von  dem  französischen  König  nicht 
zu  erwarten.  Auf  der  andern  Seite  ergab  sich  aus  dieser 
veränderten  Sachlage  die  Notwendigkeit  verdoppelter  Auf- 
merksamkeit gegenüber  den  savoyischen  Nachbarn;  jetzt,  wo 
Bern  mit  der  Möglichkeit  zu  rechnen  hatte,  den  Burgunder 
im  eigenen  Lager  zu  sehen,  musste  es  vor  allem  Sorge  tragen, 
dass  nicht  etwa  der  Gegner  sich  in  nächster  Nähe  einnisten 
konnte.  Das  war  der  Grund  gewesen,  weshalb  es  sich  früher 
bereits  der  wichtigsten  benachbarten  Jurapässe  bemächtigt 
hatte;  dieser  Gesichtspunkt  leitete  auch  das  fernere  Verhalten 
der  Stadt. 

Nach  wie  vor  musste  da  Bern  die  Herzogin  von  Savoyen 
aufs  schärfste  im  Auge  halten.  Sie  hoffte  und  hante,  und 
ihre  Hoffnungen  hatten  sich  erheblich  der  Verwirklichung  ge- 
nähert, seitdem  das  burgundische  Heer  vor  Neuss  freigeworden 
war.  Um  so  eifriger  wurde  sie  in  ihren  Bemühungen,  Bern 
auch  bei  den  Eidgenossen  den  nötigen  Rückhalt  zu  entziehen, 
und  in  dieser  Hinsicht  hatte  sie  zum  grossen  Ärger  Berns 
einen  eifrigen  Unterhändler  in  Hans  Egli  aus  Erlach.  0  Und 
jetzt,  wo  sie  gaubte,  Bern  nicht  mehr  in  solchem  Masse 
fürchten  zu  brauchen,  nahmen  nun  auch  die  Durchzüge  italieni- 
scher Truppen,  die  der  Bastard  von  Burgund  angeworben  hatte, 
durch  Savoyen  und  Waadtland  wieder  ihren  Anfang.  Das  war 
ein  Akt  offenbarer  Feindseligkeit,  denn  diese  Söldnerscharen 
waren  dazu  bestimmt,  zu  dem  Heere  zu  stossen,  welches  der 
Bastard  in  der  Franche-Comt6  sammelte,  um  den  Verbündeten 
dort  die  Spitze  zu  bieten.  Selbst  die  Stände  des  Waadtlandes 
hatten  sich  über  solches  Verhalten  missliebig  gegenüber  Frei- 
burg geäussert:  man  würde  es  gehindert  haben,  wenn  man  es 
gewusst  hätte.*)  Äusserst  erbittert  war  Bern  namentlich 
darüber,  dass  es  dem  Bastard  von  Burgund  selbst  gelungen 
war,  über  Thonon  und  St.  Claude  mit  Zuthun  Genfs  hindurch- 
zuschleichen:  „unser  Missfallen  darin  ist  so  gross,  dass  es 
durch  Geschrift  nicht  zu  lütern  ist",  wie  es  Freihurg  am 
19.  Juli  schrieb,  nicht  ohne  Bezeigung  von  Missfallen  darüber. 


^  Sie  beglaubigt  ihn  bei  Glarus  am  17.  Juli.     Anzeiger  f.  Schweizer 
Geschichte  II,  167.  —  «)  v.  Rodt  1,  498. 


104  Witte. 

rieht  vom  Tode  ihres  Hauptgegners  Nikolaus  von  Diessbach 
erfüllte  sie  mit  Freude  und  Genugthuung,  und  durch  das  Ein- 
greifen des  Bastards  von  Burgund  sah  sie  sich  jetzt  auch  vor 
den  Umtrieben  ihres  Schwagers  Bresse  gesichert.  Durch  den 
Wappenkönig  Ärtois  hatte  er  ihn  aufgefordert,  sich  aller 
Feindseligkeiten  gegen  seine  Schwägerin  zu  enthalten,  und 
weniger  die  damit  verknüpften  Drohungen  als  die  Thatsache 
des  Vorrückens  der  Burgunder  war  hinreichend,  um  dieser 
politischen  Wetterfahne  eine  andere  Richtung  zu  geben.  Auch 
Graf  Philipp  wollte  jetzt  burgundisch  werden');  das  war  für 
die  Regentin  ein  untrügliches  Merkzeichen  für  die  günstige 
Wendung  der  Dinge.  Nur  noch  eine  kurze  Spanne  Zeit  und 
sie  konnte  ihrem  Freund  und  Bundesgenossen  die  Hand 
reichen.  Die  Zeit  der  Rache  und  der  Ernte  war  alsdann 
gekommen. 

Wenn  aber  der  bisherige  Leiter  von  Berns  Politik  auch 
verschieden  war,  so  war  die  Stadt  keineswegs  gesonnen,  andere 
Wege   einzuschlagen;   die  Herzogin    hatte   zu   früh   gejubelt 
Gerade  jetzt  holte  Bern  zu  einem  kräftigen  Schlage  aus  und 
bewahrheitete   seine   Drohungen.      Die   gewöhnliche   Strasse, 
welche  die  italienischen  Söldner,  die  über  den  Grossen  St-Bem- 
hard  kamen,  zu  benutzen  pflegten,  führte  über  Aigle,  das  als 
savojrisches  Lehen  den  Herren   von  Torrens   gehörte,    durch 
das  savoyische  Niederwallis  (Chablais)  ins  Waadtland.     Bern 
hatte  im  geheimen  Vorkehrungen  getroffen,  um  hier  einmal 
gelegentlich   einen  Schlag   auszuführen.     Als   nun  Nachricht 
kam,  dass  wiederum   eine  Schar   von   etwa    120   Lombarden 
über  den  Grossen  St.  Bernhard   dorthin  gekommen  sei,   ver- 
stärkte es  die  zu  Oesch  und  Greyerz  liegende  Mannschaft  um 
1000  Knechte  und  eiteilte  den  Anführern  Hans  vom  Stein  und 
Peter  Jreney  am  16.  August  den  Befehl,  jenes  Nest  zu  Aigle 
aufzuheben.    Verstärkt  durch  die  Mannschaften  aus  den  um- 
liegenden Thälern  von  Ober-  und  Nieder-Simmenthal,  Saanen 
u.  a.  zog  der  Haufe  durch  das  untere  Ormont  und  kam  um 
1  ühr  Mittemacht  vor  Aigle  an.    Noch  eben  rechtzeitig  hatten 
sich  die  Italiener  und  50  Savoyarden,  die  zu  ihnen  gestossen 
waren,  in  das  Schloss  retten  können,  welches  sofort  umzingelt 
wurde.    Der  Besitzer,  Herr  v.  Torrens,  musste  sich  verpflichten, 


0  Vgl.  Gingins,  Depeches  passira. 
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von  diesem  Herzogtum  in  vollem  Umfang  zurückzugewinn 
Daher  suchte  er  gegenüber  der  savoyischen  Partei  innerh 
seines  Bistums  sich  auf  die  deutschen  Bauerngemeinden 
stützen,  ohne  dass  er  freilich  gewillt  war,  ihrem  demokn 
sehen  Sondertrieb  die  Zügel  schiessen  zu  lassen.  Aus  diesi 
Grunde  hatte  er  ihnen  auch  verboten,  ohne  seine,  ihres  | 
setzlichen  Herrn,  Teilnahme  Bündnisse  abzuschliessen.  I 
war  auf  die  Waldorte  abgezielt;  hingegen  suchte  er  nun  seil 
an  diese  und  an  Bern  den  engsten  Anschluss  zu  gewiniK 
Es  handelte  sich  einerseits  um  Streitigkeiten  wegen  Alpe 
weiden  zwischen  den  anstossenden  Gemeinden  von  Ober-  u 
Nieder-Wallis,  die  bereits  1473  einen  so  erbitterten  Charakt 
angenommen  hatten,  dass  der  Ausbruch  des  Krieges  beY( 
stand  und  nur  durch  die  Nachgiebigkeit  der  Regentin  ve 
mieden  worden  war.  Es  kam  noch  hinzu,  dass  Savoyen  de 
mächtigen  Adelsgeschlecht  der  Asperling,  den  Erben  d 
Herren  von  Raron,  das  vom  Bischof  seiner  Besitzung 
in  Ober-Wallis  entäussert  worden  war,  in  Nieder -Wal 
Unterkommen  gewährt  hatte.  So  war  es  naturgemäss,  da 
der  Bischof  sich  jetzt  auf  Berns  Seite  stellte,  zumal 
nebst  den  Gemeinden  des  Ober-Wallis  sich  völlig  einig  fühl 
mit  dieser  Stadt  bezüglich  des  Durchzuges  lombardisch 
Söldner.  Vertragsmässig  war  dieser  Durchzug  frei,  aber  i 
Zuchtlosigkeit  der  Söldner  machte  einen  Wandel  in  dies 
Hinsicht  dringend  wünschenswert.  Verhandlungen  mit  Be 
waren  schon  seit  längerer  Zeit  in  Gang;  wegen  der  Behinderu 
Diessbachs  und  Scharnachthals  durch  die  Reise  gen  Biamc 
waren  sie  noch  nicht  zum  Ziel  geführt  worden.  Bern  l 
jedoch  schon  am  6.  August  den  Bischof,  für  die  Zeit  des  Ai 
zuges  gen  Blamont  auf  die  Stadt  ein  getreu  Aufsehen 
haben  und  sich  nicht  durch  „vil  unbestäntlich  red,  die  us  { 
färwtem  grund  und  zu  wesentlich  substantz  mit  vil  werbe 
und  erbietens  an  ihn  gehen",  sich  nicht  beirren  zu  lass< 
Gleichzeitig  richtete  es  an  den  Bischof  als  Hauptmann  und 
die  Landleute  von  Wallis  die  Aufforderung,  die  Lombard« 
welche  dem  Bastard  nachfolgen  sollten,  an  4000  zu  Ross  u 
6000  zu  Fuss,  zu  hinterhalten  und  umzubringen  und  sich 
dieser  Hinsicht  nicht  durch  die  glatten  Worte  beirren 
lassen,  die  ihnen  jetzt  aus  Furcht  vor  Bern  gegeben  würden 

1)  Bern  A.  T.  M.  C.  522—524. 
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schützten  daher  Mangel  an  Vollmacht  vor.  Aus  dem  Antrag 
des  Bischofs  konnten  sie  jedoch  bereits  entnehmen,  woher  der 
Wind  wehte  und  warum  der  Bischof  den  Kopf  so  hoch  trug. 
In  der  That  war  Bern  ihnen  zuvorgekommen  und  hatte  am 
7.  September  ein  Bündnis 0  abgeschlossen,  das  recht  eigent- 
lich gegen  Savoyon  gerichtet  war,  sonst  aber  jedem  Teil  freie 
Hand  Hess.  Entstände  nämlich  Krieg  zwischen  Bern  und 
Savoyen  und  wollte  Savoyen  sich  der  rechtlichen  Entscheidung 
von  Bischof  und  Kapitel  zu  Sitten  oder  der  Landleate  voo 
Wallis  nicht  unterwerfen,  so  sollte  Bern  den  Bischof  und 
seine  Landschaft  um  Hilfe  mit  ganzer  Macht  oder  so  vielen 
Leuten,  als  die  Not  erfordert  und  denen  von  Wallis  gelegen 
ist,  zu  mahnen  haben,  damit  es  zu  dem  Recht  gehandhabt 
und  geschirmt  würde,  und  umgekehrt.  Das  bedeutete  doch 
nichts  anders,  als  dass  beide  Teile  sich  verbanden,  Savoyen 
im  Notfall  mit  Waffengewalt  zu  zwingen,  in  den  gegenseitigen 
Streitigkeiten  das  Urteil  einer  feindlichen  Partei  anzunehmen. 
So  fasste  man  den  Vertrag  am  Turiner  Hof  auf,  und  die 
Regentin  bat  daher  Herzog  Galeazzo,  auf  die  an  Mailand 
und  Domo  d'OssoIa  anstossenden  Zehnten  von  Brig,  Münster 
und  Gombs  einzuwirken,  dass  sie  dem  Vertrage  ihre  Be- 
stätigung versagten ;  da  Leuk  und  Sitten  sich  ebenfalls  da- 
gegen aussprachen,  so  würde  der  Vertrag  alsdann  verworfen 
werden.  *)  Galeazzo  jedoch  trug  wie  bisher  so  auch  jetzt  den 
Mantel  nach  dem  Winde  und  hütete  sich  wohl,  einen  Schritt 
zu  thun,  der  ihn  zu  Bern  und  dem  Bischof  von  Sitten  in  eine 
schiefe  Stellung  hätte  bringen  können. 

Um  dieselbe  Zeit  musste  die  Herzogin  erfahren,  dass  ihre 
Zettelungen  unter  den  eidgenössischen  Orten  schliesslich  dod 
gescheitert  waren.  Bern  hatte  auch  hier  mit  Aufmerksamkeit 
die  Irrgänge  der  savoyischen  Politik  verfolgt  und  namentlicl 
die  Thätigkeit  des  savoyischen  Bevollmächtigten  Hans  Egl 
beobachtet.  Den  Venner  Archer  beauftragte  die  Stadt  an 
9.  August,  sich  auf  der  am  11.  August  zu  Zug  stattfindende! 
Tagessatzung  über  die  Untreue  der  Herzogin  zu  beschweren 
deren  sämtliche  Anschläge  auf  den  Vorteil  des  Herzogs  voi 
Burgund  und  das  Verderben  Berns  ausgingen,   und  die  Eid 

^)  Eidgen.  Absch.  II,  560.  —  *)  Sehr.  Appianos  an  den  Herzog  von 
14.  Sept.    Gingins,  Depßches  238. 
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tember,  worin  er  Bern  wegen  des  Feldzuges  gen  Blamont  in 
den  Himmel  erhob  und  zugleich  zu  energischem  Vorgehen 
g^en  den  Bischof  von  Genf  wegen  der  Truppendurchzüge  an- 
spornte und  dafür  seinen  Beistand  verhiess,  bat  er  am  2^h]ungs- 
aufschub  bis  Allerheiligen.  Gleichzeitig  übersandte  er  eine 
Inhaltsangabe  der  zwischen  dem  Kaiser  und  Herzog  Karl  vor 
Neuss  getrofleiien  Richtung,  wobei  er  ausdrücklich  betonte, 
dass  auf  des  Kaisers  Seite  von  der  Richtung  ausgeschlossen 
seien  der  König  von  Frankreich,  der  Herzog  von  Lothringen, 
Herzog  Sigmund  und  die  Herren  des  Grossen  Bundes.  *)  Da- 
von aber  verriet  er  selbstverständlich  nichts,  dass  er  gerade 
im  BegriflF  stund,  dasselbe  und  noch  Schlimmeres  zu  thun. 

Unter  diesen  Umständen  stand  es  auch  schlimm  mit  der 
Zahlung  der  „heimlichen"  Pension  für  die  eidgenössischen 
Machtherrn.  Heinrich  Spietzer  war  ebenfalls  ermächtigt,  sie 
zu  Lvon  zu  erheben.  Hier  erhoben  die  französischen  Be- 
vollmächtigten  in  anderer  Weise  Schwierigkeiten:  sie  ver- 
langten zum  Zweck  der  ^  Vidimierung"  Aushändigung  der  be- 
treffenden königlichen  „Hauptbriefe**,  worin  König  Ludwig 
sich  gegenüber  den  drei  Orten  Beni,  Luzern  und  Zürich  zur 
Zahlung  verpHichtet  hatte,  damit  diese  vidimierten  Abschriften 
bei  den  ferneren  Zahlungen  als  Beleg  dienen  könnten.  Bern 
bat  darauf  am  10.  September  2)  Luzern  und  Zürich  um  Über- 
sendung der  betreffenden  Originalurkunden.  Darauf  fertigte 
Bern  am  23.  September  einen  Diener  mit  den  königlichen 
„Hauptbriefen**  an  den  Propst  von  Münster,  Herrn  Jost  von 
Silenen,  ab  und  bat  ihn  zugleich  um  seine  Vermittelung,  da- 
mit sowohl  die  10000  Franken  als  auch  die  Pension  für  Bern, 
Luzern  und  Zürich  ohne  Verzug  gezahlt  werde:  „dann  süss 
so  möcht  allerlei  irrung,  die  dann  durch  vil  erbietens  etlichen 
unsem  Eidgenossen  sich  erzöigen,  erwachsen ;  wo  aber  solches 
Geld  kommt,  wird  es  unzweifelhaft  zu  allem  Guten  »erschiessen« 
und  vil  gloubens,  gevallens  und  dienstlicher  neigung  us  im 
geberen **.'*)  Das  half  aber  auch  nichts;  die  Zahlung  unter- 
blieb.   Der  König  hielt  sie  nicht  für  nötig.     Er  ging  eben 


*)  Basel  A.  St.  91/193.  —  ^  An  Kaspar  von  Hertenstein  und  Hein- 
rich Hasfurter  Neu-  und  Altschultheiss.  Luzern.  A.  or.  eh.  AuflOftllender- 
weise  ist  nur  von  diesen  drei  Orten  die  Rede,  als  solchen,  welche  Penaioa 
beziehen.  —  *)  Bern  A.  1.  c.  561. 
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in  Bern  durch  diese  Friedensschalmei  verlocken;  die  Lage  war 
nicht  anders  wie  im  vergangenen  Juni.  Diesmal  jedoch 
schlug  die  Stadt  ein  anderes  Verfahren  ein.  Man  verschloss 
sich  auch  in  Bern  die  Augen  nicht  davor,  dass  man  durch 
ein  allzu  selbstherrliches  Verfahren  die  Uneinigkeit  unter  der 
Eidgenossenschaft  selbst  verschuldet  hatte.  Deshalb  wollte 
Bern  jetzt  nichts  ohne  Vorwissen  der  übrigen  Eidgenossen 
thun,  und  es  erklärte  daher  zunächst,  die  Meinung  der  Eid- 
genossen auf  dem  Tag  zu  Luzem  am  28.  September  einholen 
zu  müssen.^)  Wie  die  Tagessatzung  sich  darüber  äusserte, 
ist  nicht  bekannt;  jedenfalls  scheiterten  die  Verhandlungen 
an  der  Forderung  Berns,  die  Niedere  Vereinung  in  den  Frieden 
einzuschliessen. 

Auf  demselben  Tage  *)  sollte  nun  auch  die  Einigkeit  inner- 
halb der  Eidgenossenschaft  wenigstens  äusserlich  wieder  her- 
gestellt werden.  Auf  einem  vorhergehenden  Tage  hatten 
Hern  und  Luzern  von  den  übrigen  sechs  Orten  eine  Erklärung 
gefordert  über  das  Abkommen,  das  sie  unter  sich  getroffen 
hätten.  Die  Orte,  die  selbst  einsehen  mochten,  dass  ihr 
Verhalten  für  die  Eintracht  nicht  gerade  förderlich  war, 
hatten  verlegene  Ausreden  gemacht.  Die  Thatsache  konnten 
sie  ja  nicht  in  Abrede  stellen,  aber  sie  sagten  wie  zur  Entschul- 
digung, sie  hätten  keinerlei  Gelübde  oder  Verbündnis  gethan 
noch  sich  Brief  oder  Sigel  gegeben.  Dawider  äusserten  sich 
die  Abgesandten  von  Bern  und  Luzern  in  ernsten  Worten: 
solches  wäre  in  der  Eidgenossenschaft  vormals  nie  geschehen, 
und  es  wäre  etlichen  Orten  nicht  zum  Heil  gewesen,  wenn 
man  solche  Sitte  je  gebraucht  hätte,  und  möchte  auch  jetzt 
noch  der  Eidgenossenschaft  übel  erschiessen.  Sie  verlangten 
daher  Aufhebung  dieses  Übereinkommens;  alsdann  wollte  man 
dies  Ding  ein  Ding  sein  lassen  und  das  fahren  lassen.  Die 
eidgenössischen  Boten  wollten  dies  heimbringen,  und  das  Be- 
gehren der  zwei  Orte  muss  wohl  erfüllt  sein;  denn  diese  An- 
gelegenheit beschäftigt  nicht  mehr  die  Tagsatzung,  und  bald 
darauf  nahm  die  ganze  Eidgenossenschaft  an  dem  Feldzug 
Berns  gegen  das  Waadtland  teil. 

[Der  Schluss  folgt  im  nächsten  Hefte*] 

>)  Burkard  Stör  machte  am  26.  Sept.  dem  maUändischen  Kanzler 
amtliche  Mitteüung  von  diesen  Verhandlungen.  DepSches  248.  —  *)  Eid- 
gen. Absch.  n,  563. 
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1482.  Einwendungen  Badens  gegen  den  erneuerten  Entwurf. 
Gen.-L.-Arch.,  Druck:  Gierke  142,  144 f.    Vgl.  Ettüngen. 

1498.  Ordnung  des  Schultheissenamtes.  Gen.-L.-Arch.,  ürk. 
Baden  Stadt.    Vgl.  Gothein,  a.  a.  0.  136. 

15,  Jh.  Bitte  der  Stadt  um  Verleihung  des  Rechtes  von  Pforz- 
heim.   Orig.  Gen.-L.-Arch.    Vgl.  ZGO.  XXIV,  441. 

1507  Sept.  7.  Stadtordnung  von  Markgraf  Christoph.  Orig.  Stadt- 
archiv, Druck  ZGO.  IV,  291  flf.  Zahh-eiche  Bestätigungen  Mittel 
123 — 127.    Die  Stadtordnung  soll  auf  der  von  Pforzheim  beruhen. 

1510  Aug.  2.  Freiheitsbrief  und  Ordnung.  Orig.  Gen.-L.-Arch., 
vgl.  ZGO.  XXIV,  441  f.    Mitteil.  123. 

1510—1516.  Gemeindeordnungen  verschiedenen  Inhalts.  Stadt- 
archiv. Mitteil.  126. 

1528.    Statutenbuch.    Auszüge  ZGO.  I,  49  ff. 

1714.    Btirgermeistereiordnung,  Stadtarchiv,  Mitteil.  125. 

1753.  Ein  Fascikel,  betr.  Bestätigung  der  Stadtprivilegien. 
Stadtarchiv,  Mitteil.  127. 

Formel  des  Bftrgereides  ZGO.  I,  58. 

Ballenherg.  Vgl.  Mitteil.  XUI  (ZGO.  NF.  VI),  44  f.  Kolb  I,  %, 
ZGO.  XXIV,  73  ff. 

1306  Juni  12.  König  Albrecht  I.  bewidmet  den  Ort  mit  dem 
Rechte  von  Rotenburg  a.  d.  T.  Wtlrdtwein,  Diplomataria  Mo- 
guntina II,  1,  pg.  3.    Auch  bei  Gengier,  Codex  105. 

1528.  Stadtordnung.  (Vgl.  Buchen,  Königshofen,  Krautheim, 
Külsheim,  Walldtirn,  Tauberbischofsheim.)  Kreisarchiv  Würzburg, 
Mainz.  Ingross.-Buch  No.  58,  fol.  266—279. 

Boxberg,  Vgl.  Mitteil.  XII  (ZGO.  NF.  V),  37  ff.  Kolb  I,  147. 
Widdern,  39 f.,  44 ff.  Acta  PalatinalL  53ff.  Stocker,  Chronik 
von  B.,  1867. 

1560.    Stadtbuch  mit  Stadtordnung..  Stadtarchiv. 

1599,  1681.    Marktprivileg,  ebenda. 

Bretten.  Vgl.  Kolb  I,  168.  Widder  II.  188 ft  Bader,  Ba- 
denia  I,  163  ff.;  Neue  Folge  1, 282.  G  ehr  es,  Brettens  kleine  Chronik, 
1805.  J  H.  Andre ae,  Bretta  Creichgoviae  illustrata,  1769.  Geng- 
1er,  Codex  388 f. 

1492.    Marktprivileg.    G  ehr  es,  a.  a.  0.  30. 

Besondere  Stadtrechts -Aufzeichnungen  unbekannt:  vgl.  aber 
Gochsheim. 

Bmclisal,  Vgl.  Mitteil.  XHI  (ZGK).  NF.  VI),  105 ff.  Geng- 
ier, Codex  404  ff.  Stocker,  Der  grossh.  Amtsbezirk  Bruchsal,  1883. 
ZGO.  VU,  281  ff.    Bader,  Badenia  II,  270  ff. 

Das  „Blaue  Buch"  wird  in  Wien  vermutet.  Ein  Bruchsaler  Ko- 
pialbuch  soll  sich  im  Gen.-L.-Arch.  befinden.  Stadtrechtsaa&eich- 
nungen  unbekannt  (vgl.  ZGO.  VE,  282,  Anm.  7). 

1298  Okt.  22.  Revers  der  Stadt  über  die  stadtherrlichen  Rechte 
des  Bischofs  von  Speier.    ZGO.  VE,  286. 

1362  Juni  28.    Desgleichen,  ebd.  287. 
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1418.    Marktprivileg  von  Kaiser  Sigmund,  ebenda. 

1464.    Herkommen  in  ErbföUen.    ZGO.  NF.  III,  133. 

1464  und  1482.  Entwürfe  eines  gemeinsamen  Erbrechts  fOr  Baden, 
Darlach,  Ettlingen  und  Pforzheim.    Vgl.  Ettlingen. 

1482.  Erklärung  der  Stadt  Durlach  über  den  erneuerten  Entwurf. 
ZGO.  NF.  III,  142. 

1482.  Erbrechtstatut  für  Durlach,  Ettlingen  und  Pforzheim.  Vgl 
Ettlingen. 

1536.    Statutenbuch.    Vgl.  ZGO.  XIÜ,  282. 

1536.    Sturmordnung,  ebd.  XVI,  450. 

1536.    Wachtordnung,  ebd.  XVÜI,  52. 

1551.    Gerichtsordnung.    Abdruck:  ZGO.  XX,  55. 

1567  Mai  17.    Freiheitsbrief,  bei  Fecht  464. 

Schiedsspruch  über  die  Bedepflicht  der  Ausmärker.    ZGO.  VI,  24. 

Ordnung  für  die  Ratsherrenwahl,  ebd.  X,  79. 

Eberback.  Vgl.  Mitteil.  X  (ZGO.  NF.  IV),  lOOff.  Wirth,  Ge- 
schichte und  Beschreibung  der  Stadt  E.,  1864.  Hugo,  Mediati- 
sierung  der  deutschen  Reichsstädte,  S.  56. 

1346  Febr.  18.  Kaiser  Ludwig  IV.  bestätigt  die  Freiheiten  der 
Stadt,  zumal  ihre  Bewidmung  mit  dem  Stadtrecht  von  Wimpfen. 
Original  im  Stadtarchiv  (Mitteil.  100),  Abdruck:  Winkelmann,  Acta 
imperii  U,  893. 

1351  Juli  28.  Rechtsmitteilung  von  Wimpfen  an  Eberbach.  Original 
Stadtarchiv  (Mitteil.  101),  Abdruck  ZGO.  IV,  165.  Vgl.  ebd.  XVII, 
130.  Wirth,  a.  a.  0.  29. 

1361  April  7.  Pfalzgraf  Ruprecht  I.  beschränkt  die  Zahl  der 
Bürgermeister  von  vier  auf  zwei.  Gen.-L.-Arch.,  Pfiilzer  Eopialbach 
463,  27.  Abdruck  ZGO.  IV,  164.  Vgl.  Wille,  Regesten  der  Pfalz- 
grafen No.  3290. 

1392.  Die  Stadt  empfängt  Mass  und  Gewicht  von  Wimpfen.  Vgl 
ZGO.  IV,  165. 

1394  Juli  28.  Marktprivileg  Ruprechts  11.,  Orig.  Stadtarchiv  (Mit- 
teil. 101).  Reg.  d.  Pfalzgr.  5565. 

1390—98.  Ruprecht  II.  bestätigt  die  Privilegien  der  Stadt.  Stadt- 
archiv, Mitteil  101,  No.  5 

1484  Apr.  12.  Marktprivileg  des  Pfalzgrafen  Otto,  ebenda,  Mit- 
teü.  101,  No.  10  und  11. 

15.  Jahrhundert.  Notizen  tiber  städtische  Angelegenheiten,  ebenda, 
Mitten.  102,  No.  13. 

1544,  1556,  1559,  1577,  1584,  1592,  1602,  1611,  1615,  1659,  1681, 
1688,  1748.  Privilegienbestätigungen,  ebenda  Mitteil.  103  ff.,  No.  30, 
37,  39,  52,  55,  62,  71,  79,  84,  121,  135,  139,  151. 

1556.    Altes  Archivregister,  ebenda,  Mitteil.  103,  No.  38. 

1562—1678.    Allerhand  Ordnungen  der  Stadt,  ebenda  110,  No.  1. 

1597.    Eidbuch,  ebenda  110,  No.  2. 

17.  Jahrhundert.  Auszüge  aus  den  Stadtprivilegien  und  „Kurze 
Beschreibung  der  Stadt  K  Freiheiten'',  ebenda,  Mitteil.  109,  No. 
140,  141. 
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1909  März  12.  Bestätigung  der  Privilegien  durch  Heinrich  Yü. 
Jäger  I,  100.    Böhmer,  Regesten  51. 

1316  März  9.  König  Ludwig  d.  B.  erteilt  yerschiedene  Frei- 
heiten, namentlich  gerichtliche  Exemtion.  Jäger  I,  104.  Lünig 
Xm,  884. 

1322  Aug.  24.  Derselhe  verleiht  der  Stadt  den  Blutbann.  Orig. 
Stuttgart.    Vgl.  Böhmer,  Regesten  463. 

1322  Aug.  24.  Derselbe  giebt  die  Bfirgerauftiahme  frei.  Lttnig 
xm,  885.    Böhmer  464. 

1330  Jan.  5  und  1333  Mai  28.  Derselbe  sichert  dem  Markte  tu 
H.  alle  Rechte  des  Frankfurter  Marktes  zu.  Lünig  XIIl,  885 f. 
891  Böhmer  1076,  1548. 

1338  Aug.  20.  Derselbe  einteilt  der  Stadt  ein  Gerichtsprivileg. 
Lünig  xm,  887.    Böhmer  1925. 

1347  März  23.  Derselbe  über  Seelgeräte  und  Steuerpflicht.  Lünig 
xm,  887.  Böhmer  2562. 

1354  Aug.  1.  Karl  IV.  bestätigt  die  Privilegien  der  Stadt  Jäger 
I,  131.    Böhmer-Huber,  Regesten  1910. 

1355  Dez.  9.  Exemtionprivileg  desselben.  Lünig  Xm,  888. 
Böhmer-Huber  2324. 

1359  Juni  2.  Derselbe  über  städtische  Steuern.  Lünig  Xm, 
889.    ßöhmer-Huber  2959. 

1361  Dez.  5.  Derselbe  über  das  städtische  Gerichtswesen.  Lünig 
Xm,  889.  Böhmer-Huber  3784. 

1371  Dez.  28.  Derselbe  entscheidet  einen  Streit  zwischen  Rat  und 
Gemeinde.    Ebenda  5012.    Jäger  I,  141  if. 

1401  Aug.  7.  König  Ruprecht  bestätigt  die  Rechte  und  Freiheiten 
der  Stadt.    Jäger  I,  168.    Chmel,  Regesten  708.    Vgl.  ebd.  712. 

1442  Juli  20  und  1453  Febr.  7.  Freiheitsbestätigung  durch  Frie- 
drich in.  Chmel,  Regesten  748,  3017. 

1487  Febr.  16.  Marktprivileg  desselben.  Chmel  7939.  Lünig 
xm,  891. 

1487  Febr.  16.  Exemtionprivileg  desselben.  Ebd.  XHI,  892. 
Chmel  7940. 

1541.    Druck:  „Statuten,  Satzung,  Reformation  und  Ordnung". 

Über  Frankfurter  Berufungsfalle  vgl.  Orth,  Anmerkungen  über 
die  Reformation  der  Stadt  Frankfurt  IV,  1,  140- 

Hüshach.    Vgl.  Mitteil.  XIU   (ZGO.  NF.  VI),  36  f. 

1432.  Dorfbuch.  Gen.-L.-Arch.  (Geraeindearchiv  H.).  Im  Stadt- 
archiv zu  Sinsheim  soll  sich  ein  Weistum  von  H.  befinden,  darin 
S.  59  ein  Stadtrecht  und  S-  13  ein  Erbrechtstatut. 

Hirschhorn,  Vgl.  Thomas,  Oberhof  Frankfurt  120,  Note.  Stadt- 
ordnung erwähnt  ZGO.  XVI,  259. 

Königshofen.    Vgl.  Mitteil.  XII  (ZGO.  NF.  V),  57  ff. 
141.'),   1453.     Weistum.     Kreisarchiv  Würzburg,  Mainz,    weltl. 
Schrank  R.  I,  924  j^.  Arch.  Leiningen. 

1492.    Marktprivileg.  Kreisarchiv  Würzburg,  Mainzer  Ingr.-Buch 
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1546  Mai  5.  Aufhebung  der  Leibeigenschaft  in  der  Stadt  dorck  l 
Bischof  Melchior  von  Würzburg.    Ebenda,  No.  21. 

1584  Aug.  14.  Marktprivileg  des  Bischofs  Julius  von  Würzburg, 
ebenda,  No.  26. 

1590  Apr.  13.  Stadtgerichtsordnung  desselben,  ebenda,  No.  28. 
Mitteil.  XII,  62.  Abschrift  auch  in  der  Bibliothek  des  bist.  Vereins 
f.  ünterfranken  und  Aschaffenburg  in  Würzburg. 

Mannheim,  Vgl.  F a  b  r  i  c  i  u  s ,  Mannhemium  et  Sutrea  Caesaria,  1656.  : 
Privilegien  der  Inwohner  von  der  Vestung  Friedrichsburg  zu  M.,  1663. 
Friederich,  Histor.  polit.  Skizze  von  M.,  1809.  Rieger,  Histor. 
topogr.  Statist.  Beschreibung  von  M.,  1824.  Walker,  Mannheims 
Denkwürdigkeiten,  1865.  Baraggio,  Geschichte  Mannheims,  1861. 
v.  Feder,  Gesch.  der  Stadt  M.,  I.— lU.  1875—77.  K  Christ,  Das 
Dorf  M.  und  die  Rechte  des  Pfalzgrafen  an  Wald,  Wasser  und  Weide 
der  Umgegend,  1891.  Gothein,  Mannheim  im  ersten  Jahrhundert  . 
seines  Bestehens,  ZGO.  NF.  IV,  129—211. 

1605.  Grttndungsvertrag.  Orig.  Gen.-L.-Arch.,  Druck:  v.  Feder, 
I,  13 (f.    Vgl.  aothein  131.    Rieger  12. 

1652.  Stadtprivileg  des  Kurfüi-sten  Karl  Ludwig  (Bestätigungen  ; 
1652,  1662,  1682,  1686,  1690,  1698,  1718,  1743).  Im  Besitze  des  Mann- 
heimer Altertumsvereins,  vgl.  ZGO.  XXXVIII,  Mitteilungen  S.  1!^ 
Drucke:  Wahrhaftige  und  gewisse  Privilegien  der  Stadt  Mannheim 
in  der  Churpfaltz  gelegen.  1652,  Heidelberg.  Privileges  authentiques 
de  la  ville  de  M.,  1652. 

1663.  Druck:  Privilegien  den  Inwohnern  in  der  Vestung  Frie- 
drichsburg zu  M.  in  der  Churpfaltz  gelegen  ertheilt  im  Jahr  1663, 
Heidelberg. 

1785.  Druck:  Privilegia  der  ersten  Churpfölzischen  Haupt-  und 
Residenzstadt  M.  vom  23.  Dez.  1785,  Mannheim. 

Mergentheim,    Vgl.  Gelnhausen,  Wimpfen. 
MöckmiHd.    Vgl.  Heidelberg. 

Mosbach,  Vgl.  J.  H.  Andreae,  Mosbacium,  1771.  Hugo,  Me- 
diatisierung  107.  Mitteil.  VII  (ZGO.  NF.  I),  102 ff.  Bader,  Ba- 
denia  I  (1861),  88  ff. 

1330  März  28.  Allgemeine  Bestätigung  der  Rechte  und  Frei- 
heiten der  Stadt  durch  König  Ludwig  d.  B.  Mitteil.  No.  3 — 6.  Vgl. 
Böhmer,  Reg.  1097.    Acta  Palatina  H,  101. 

1336  Mai  6.  Kaiser  Ludwig  IV.  bestätigt  die  Autonomie  der 
Stadt  hinsichtlich  des  Waldes  Michelhart.    Ebd.  No.  7. 

1337  Febr.  17.  Statut  über  Rats-  und  Btirgermeisterwahl.  Ebd. 
No.  8.    Vgl.  Regesten  der  Pfalzgrafen  2163.    ZGO.  XX,  35. 

1337  Juni  1.  Kaiser  Ludwig  IV.  bestätigt  die  Freiheiten  der 
Stadt.    Mitteil.  No.  9. 

1338  Mai  19.  Privileg  des  Pfalzgrafen  Rudolf,  betr.  Schulden- 
haftung.   Ebd.  No.  11.    Reg.  d.  Pfalzgrafen  2175. 

1344  Okt.  10.  Kaiser  Ludwig  d.  B.  erlaubt  den  Bürgern  von  M., 
alle,  welche  ihre  Stadt  beschädigen,   anzugreifen  und  an  Leib  und 
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Neckarsteinach,  Vgl.  Thomas,  Oberhof  Frankfurt  120,  Note. 
Wedekind,  Hist.  u.  recht  1.  Darstellung  des  Eigentums  u.  Lehens 
der  Herrschaft  Neckarsteinach,  1802.  Ritsert,  die  Herren  von  N., 
Archiv  f.  hess-  Geschichte  XII. 

1537.  Der  Händschuechsheimer  Obrigkeit,  Gerechtigkeit  u.  s.  w. 
zur  hindern  Burg  gehörig,  es  sei  zu  Steinach  im  Stättlein  oder  in 
anderen  Fleckhen,  im  amtlichen  Auftrage  aufgezeichnet  von  Pomponins 
Öller,  Keller  der  hinteren  Burg  zu  Steinach.  Abschrift  im  Archi? 
zu  Darmstadt.  (Gefällige  Mitteilung  des  Herrn  Pfarrer  Schneider  in 
Neckarsteinach). 

Neckar zinvmern.  Erliält  1341  Stadtrecht  und  Mauern.  Vgl  Daa 
Grossherzogtum  Baden  in  geographischer  etc.  Hinsicht,  S.  902. 

Obcrgrcymbach.  1570  if.  Stadtbuch  mit  Abschriften  älterer  ü^ 
künden.   Gcmeindcarchiv.    Vgl.  Mitteil.  XIH  (ZGO.  NF.  VI),  113- 

Oberschefflcnz.  1367  Jan.  13.  Kaiser  Karl  IV.  verleiht  dem  Orte 
das  Stadtrecht  von  Heilbronn  und  Wimpfen.  Gudenus,  Cod.  dipL 
III,  470.    Böhmer-Huber,  Reg.  4474. 

Nach  Thoraas,  Oberhof  Frankfurt  140,  halte  Schefflenz  das 
Recht  von  Schwäbischhall  und  indirekt  das  von  Heilbronn. 
{\gl  Eppingen.) 

Osterburken.    Vgl.  Mitteil.  XIV  (ZGO.  NF.  VII),  69  f. 

15.  bis  18.  Jahrhundert.  Stadtbuch,  enthaltend  ein  Stadtrecht 
und  Abschriften  von  Urkunden.    Stadtarchiv,  Mitteil.  70. 

1491-    Kurmainzische  Erbordnung,  ebenda  69. 

1682.    Marktprivileg,  ebenda. 

Pforzhem.  Vgl.  Mitteil.  X  (ZGO.  NF.  IV),  118 ff.  Gehres,  Pforz- 
heims kleine  Chronik,  1811.  Roller,  Geschichte  und  Beschreibung 
der  Stadt  Pf.,  1816.  Pfltiger,  Geschichte  der  Stadt  Pf.,  1862.  Go- 
thein,  Pforzheims  Vergangenheit,  in  Schm  oller 's  Forschungei 
IX,  3;  und:  Wirtschaftsgeschichte  des  Schwarzwaldes  I,  134. 

1348  Dez.  9.  Revers  der  Stadt  über  gewisse  stadtherrliche  RechU 
der  Markgi-afen.    Orig.  Gcn.-L -Arch.,  vgl  Fester,  Regesten  1053. 

1464.    Erbrecht.    Gen.-L.-Arch.,  Druck:  ZGO.  NF.  HI,  134. 

1464  und  1482.  Entwürfe  eines  gemeinsamen  Erbrechts  für  Baden 
Durlach,  Ettlingen  und  Pforzheim.    Vgl.    Ettlingen. 

1482  Vereinbarung  eines  gemeinsamen  Erbrechts  mit  Ettlinge 
und  Durlach.    Vgl.  Baden,  Ettlingen. 

1491  Jan.  10.  Stadtordnung  von  Markgraf  Christoph.  Orig.  Stadt 
archiv.  Druck:  Pflüger  216 ff.  Vgl.  Mitteil.  118,  No.  1.  Bestätigunge 
von  1510—1765  im  Stadtarclüv,  Mitteil.  118,  No.  3.    Vgl.  Baden. 

17. — 18.  Jahrli.  Freiheiten  und  Statuten  der  Stadt,  Stadtarchiv 
Mitteil.  119,  No.  3. 

Rastatt.  1404  Okt.  16.  Marktprivileg  von  König  Ruprech 
Chmel,  Reg.  Rup.  1868- 

Rotenburg  a.  d.  Tauber^  vgl.  Lauda.   Gengier,  Stadtrechte  38 

Rothenbcrg.  Von  Bischof  Gerhard  von  Speier  mit  dem  Recht 
von  Landau  bewidmet.  Vgl.  ZGO.  VI,  35.  VII.  285.  Emeuenmg  de 
Stadt,  vgl.  ZGO.  X,  84.  XIII,  289. 
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15.  Jh.    Stadtbuch,  mit  späteren  Nachträgen.    Stadtarchiv,  Mit- 
teil. 74. 

1479.    Gerichtsordnung  (im  Stadtbuche  enthalten). 
1795.    Bestätigung  des  Pri\ilegs  von  1347  durch  Kaiser  Franz  IL 
Orig.  Stadtarchiv,  Mitteil.  77. 

Walldürn.  Vgl.  Hildebraud,  Urkundenbuch  1880.  MitteiLM 
(ZGO.  XXXIX),  280  f. 

1419.    Bestätigung  der  Freiheiten.    Kreisarchiv  Würzburg. 

1447.   Statuten.    Stadtarchiv.   Mitteil.  280. 

1486  Febr.  16.  Marktprivileg  von  Kaiser  Friedrich  HI.  für  die  - 
Städte  Lorsch,  Prozelten  und  Düren.  Kreisarchiv  Wtlrzburg,  Mainz,  i 
weltl.  Schrank  R.  I,  96  g*. 

1527.  Stadtordnung.  Kreisarchiv  Würzburg,  Mainz.  Ingr.-B.  Ko.58,   ■ 
f Ol.  166— 181.     Vgl.   Ballenberg,  Buchen,   Königshofen,   Krautheim,. 
Külsheim,  Tauberbischofsheim. 

Weinheim.  Vgl.  Mitteil.  IX  (ZGO.  NF.  111),  17  f.;  108  f.  J.  E  " 
Andreae,  Weinhemium  Palatinum,  1779,  S.  27. 

1000  Juni  11.  Marktprivileg  des  Kaisers  Otto  III.  Mon.  Germ. 
Dipl.  reg.  II,  799. 

1323  Aug.  12.  Satzung  des  Baudinges  zu  W.  Bibliothek  des  Mann- 
heimer Alt.-Vereins,  vgl.  Mitteil.  108. 

1347  Apr.  23.  Bestätigung  der  Freiheiten  durch  Pfalzgraf  Ru- 
precht I.    Orig.  Gen.-L.-Arch.,  vgl.  Reg.  d.  Pfalzgr.  2579. 

1404  Aug.  4.  Markt-  und  Gerichtsprivileg  des  Königs  Ruprecht 
Orig.  Stadtarchiv,  Mitteil.  17,  No.  1.  Vgl.  ebd.  No.  12.  Chmel,  Re- 
gesta  Rup.  1792  (d.  d.  30.  Juni). 

1452—1725.  Verschiedene  Bestätigungen  der  Freiheiten,  ebd.  . 
No.  2—10. 

1477  Juli  20.  Desgl.  Bestätigung  durch  Pfalzgraf  Philipp.  Mannh.  : 
Alt.-Ver.,  Mitteil.  109. 

1489  Dez.  7.  Stadtordnung  des  Pfalzgrafen  Pliilipp.  Gen.-L.-ArclL, 
Pfalz.  Kop.-B.  No.  18,  fol.  190—192.    Abdruck  ZGO.  IV,  306  ff. 

16.  Jh.  Ordnungen  der  städtischen  Angestellten.  Stadtarchiv, 
Mitteil.  17,  No.  17. 

Wertheim.  Vgl.  Mitteil.  III  (ZGO.  XXXVII),  60 ff.  Aschbach, 
Gesch.  der  Grafen  von  W.,  II.  Wertheimisches  Urkundenbuch,  1843. 

1306  Nov.  12,  in  castris  prope  Burne  (Brunn).  König  Albrecht  L 
verleiht  der  Stadt  das  Recht  der  Reichsstadt  Frankfurt.  Orig' 
Stadtarchiv,  vgl.  Mitteil.  63,  No.  1  (mit  irrtümlicher  Angabe  des 
Ausstellungstages).  Unzuverlässiger  Abdruck:  Aschbach  No.  59. 
Vgl.  Böhmer,  Regesten  Albrechts  Addit.  I,  No.  639. 

1316  Juni  28.  Gerichtliches  Privileg  der  Grafen  Rudolf  in.  und 
IV.  von  Wertheim.  Orig.  Stadtarchiv,  Mitteil.  63,  No.  2.  Abdruck: 
Aschbach  No.  68. 

1325  März  15.  Verordnung  der  Grafen  Rudolf  IH.  und  IV.  übet 
das  Erbrecht.    Abschr.  des  15.  Jh.  im  Stadtarchiv. 

1333  Febr.  7.    König  Ludwig  IV.  verleiht  der  Stadt  das  Recb' 
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J3dO  März  1.  König  Ludwig  d.  B.  bestätigt  der  Stadt  ein  ein- 
gerücktes Privileg.    Böhmer,  Beg.  2720.    Orig.  Darmstadt. 

1332  Jan,  22.  Privileg  desselben  betreffend  die  Bürgeraufhahme. 
LOnig  644. 

1340  Juni  10.  Bestätigung  des  Schiedspruches  von  1302  darch 
denselben.    Böhmer,  Regesten  2078.    Orig.  Darmstadt. 

1342  Sept.  16.  Derselbe  gewährt  dem  Stadtrate  das  Recht  der 
Autonomie.   Lünig  644. 

1346  Jan.  25.  Derselbe  räumt  der  Stadt  das  Geleiterecht  ein. 
Lünig  645. 

1346  Febr.  2.  Derselbe  gewährt  der  Stadt  das  Besteuerungsrechl 
Lünig  645. 

1348  Jan.  31.  Kaiser  Karl  IV.  sichert  der  Stadt  die  Aufrecht- 
erhaltung ihrer  Reichsunmittelbarkeit  zu.    Lünig  645. 

1351  Juli  28.  Rechtsmitteilungen  von  W.  an  Eberbach.  Siehe 
Eberbach. 

1358  Aug.  24.  Bestätigung  des  Schiedes  von  1302  durch  Karl  IV. 
Vgl.  Böhmer-Huber,  Regesten  2831.  Arch.  f.  hess.  Gesch.  UI,  1,4a  | 

1360  Nov.  4.  Karl  IV.  über  Seelgeräte  und  das  Verbot  der  Immo- 1 
biliarveräusserungen  von  Bürgern  an  Geistliche.  Fronhäuser  69.  • 
Böhmer-Huber  3400. 

1373  März  13.  Kari  IV.  über  gerichtliche  Exemtion,  Ungelt,  Zoll-  ] 
Privileg.    Baur,  Hess.  ürk.  I,  461.  Böhmer-Huber,  Reg.  5171. 

1377  März  18.  König  Wenzel  bestätigt  und  erweitert  die  städti- 
schen Freiheiten.   Lünig  646  f. 

1401  März  19  Freiheitsbestätigung  durch  König  Ruprecht.  Chmelt 
Regesten  269. 

1401  Aug.  7.  Derselbe  bewilligt  der  Stadt  gewisse  Freiheiten. 
Chmel  712. 

1404  Juni  26.  Derselbe  gewährt  der  Stadt  Münzrecht  und  die 
Befugnisse  zur  Erhebung  von  üngeld.    Chmel  1790.  Lünig  648. 

1404  und  1416.  Wimpfener  Stadtrecht.  Orig.  Stadtarchiv.  Abdrack 
ZGO.  XV,  129  ff 

1442  Juli  16.  und  20.  Freiheitsbestätigung  durch  Friedrich  DJ 
Chmel,  Regesteu  707,  749. 

1487  Febr.  18.  Marktprivileg  desselben.  Chmel  7943. 

1544  Apr.  28.  Kaiser  Karl  V.  genehmigt  den  ihm  vorgelegtei 
Entwurf  einer  Stadtrechtsreformation. 

1544  Juni  23.  Druck:  Reformation  und  Ordnung  altes  Herkon» 
mens  und  Rechtens,  auch  etlicher  Statuten  der  Stadt  W.,  1544,  foJ 
Abdruck:  v.  d.  Nahmer,  Handbnch  des  rhein.  Particularrechts  IJ 
1047—1065.  Orig.  Stadtarchiv.  Vgl.  Anzeiger  f.  K.  d.  deutsch.  Mit 
telalters  HI,  18. 

1545  Juli  24.  Kaiser  Karl  V.  erteilt  der  Stadt  ein  gerichtliche 
Exemtionprivileg.  Lünig  649. 

1775.  Erneuertes  Stadtrecht.  Druck:  Erneuert  und  Vermehrte 
Stadt-Recht  der  Freyen  Reichs-Stadt  Wimpffen,  I,  ü,  1775.  Abdrud^ 
V.  d.  Nahmer  II,  1045 f.  1066—1240. 
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Elinzelne  AuszOge  aus  einem  Oberhoforteilsbuche  von  1474 — 1606 
Tbr.  Fr.  Harpprecht,  Diss.  inaug.  iarid.  De  curiis  superioribns 
ermania.  Von  denen  Oberhöffen  in  Teutschland,  Tubingae  1732, 
f-  15,  22  t  Hiemach  ergingen  Wimpfener  Oberhofnrteile  nach 
Städten  Mergentheim,  Bönnigheim,  Waibstadt  (s.  dieses)  und 
ber-)  Bischofeheim.  Vgl  auch  oben  Eberbach  and  Oberschefflenz. 
Zeutern,  1286  Juni  13.  König  Rudolf  I.  verleiht  dem  Dorfc  Z. 
[fechte  der  Stadt  Heideisheim.  Orig.  Gen.-L.-Arch.  Vgl,  ZGO. 
I.  76.  Druck  ebd.  XL  296.  Schöpflin,  Alsacia  dipl.  H,  36, 
Zuzenhansen.  Vgl.  ZGO.  XH,  203,  XIV,  333.  Bemling,  Urk.- 
I  der  Speierer  Bischöfe  I,  379. 


Nachtrag. 

Hirschhorn,    1417  Mai  2.    Marktprivileg  von  König  Sigmund, 
ir,  Hess.  Urk,  IV,  4a 

1426  Febr.  26.    Städtischer  tYciheitsbrief  der  Herren  von  H., 
ida  l\\  88. 

Stckarsteinach.  1429  Juli  16.  Schiedsspruch  des  Pfedzgrafen  Otto, 
dem  hervorgeht,  dass  Ladenburg  der  Oberhof  fllr  N.  war.  Baur. 
;<.  Urk.-B.  XIV,  723. 

Wertheim,  1323  Dez.  16.  König  Ludwig  d.  B.  verleiht  dem 
rff  Neubnuin  das  Recht  der  Stadt  Wertheim.  Druck:  Böhmer, 
a  imp.  sei.  No.  721. 


UUckr.  f.  GMcb.  d.  0b«rrb.  M.  F.  Z.  1. 
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zwischen  den  Häusern  Wasa  und  Zähringen  war  damals,  da 
man  in  Unionskreisen  an  einem  glücklichen  Erfolge  der  Be^ 
liner  Werbung  zweifelte,  vorübergehend  aufgetaucht  und  eine 
Tochter  Georg  Friedrichs,  die  kaum  dem  Kindesalter  ent- 
wachsene anmutige  und  liebenswürdige  Prinzessin  SibyDe 
Magdalene,  dem  Könige  als  Gemahlin  in  Vorschlag  gebracht 
worden.  ^)  Der  Wunsch,  sich  mit  diesem  Fürsten  und  andern 
Häuptern  der  Union  persönlich  wegen  der  Allianzfrage  zu  be- 
sprechen, sich  von  der  Lage  der  Dinge  im  Südwesten  des 
Reichs  mit  eigenen  Augen  zu  überzeugen  und  wo  möglich 
auch  an  den  Verhandlungen  des  anfänglich  nach  Heilbronn 
berufenen  Unionskonvents  teilzunehmen,  war  es  zweifellos,  der 
Gustav  Adolf  nach  Oberdeutschland  führte;  die  Absicht,  für 
den  Fall,  dass  die  Brandenburger  Heirat  wider  Erwarten 
noch   in  letzter  Stunde   scheitern  sollte,   an   den   Höfen  zu 

'  I 

Heidelberg  und  Durlach  Brautschau  zu  halten,  mag  dabei  mit-  ; 
gewirkt  haben. 

Die  Begegnung  mit  dem  Markgrafen  erfolgte  in  dem  be- 
festigten Lager  zu  Ihringen  am  Kaiserstuhl,  wo  dieser  mit 
seinen  Truppen  seit  Mitte  März  Stellung  genommen,  um 
dem  im  Elsass  versammelten  ligistisch-kaiserlichen  Kriegsvolke 
den  Rheinübergang  zu  verwehren^);  sie  fiel  in  die  Tage,  wo 
Georg  Friedrich  sich  nach  langen  Verhandlungen  mit  innerem 
Widerstreben  einer  Weisung  des  Oberbefehlshabers  der  Union, 
des  Markgrafen  Joachim  Ernst  von  Ansbach,  fügte  ^)  und  auf 
Grund  einer  kaiserlichen  Erklärung,  wonach  alle  im  Elsass 
stehenden  Truppen  als  zu  kaiserlichem  Dienst  geworben  an- 
zusehen seien,  den  letzteren  endlich  gestattete,  den  Rhein  zu 
passieren,  um  sich  mit  den  übrigen  ligistischen  Streitkräften 
in  Oberschwaben  zu  vereinigen.  Was  bei  der  Zusammenkonit 
der  beiden  Fürsten  den  Inhalt  und  das  Ergebnis  ihrer  politi- 
schen Gespräche  gebildet,  darüber  vermag  das  Tagebuch  Job. 

^)  Droysen,  a.  a.  0.  I,  130.  —  ^  Vgl.  Sachs,  Bad.  Geschichte, 
IV,  402;  V.  Weech,  Bad.  Geschichte,  314;  Gindely,  SC^ähriger  Krieg,  I, 
3,  S.  22  ff.  —  Eine  Abbildung  des  Lagers  im  Theatrum  Europaeunif 
I,  371.  —  *)  Die  Weisungen  lauteten,  wie  der  markgräfliche  Geheim- 
sekretär  Abel  berichtet,  widersprechend:  bald,  man  solle  sich  zur  Weht 
setzen,  bald,  man  solle  den  Feind  passieren  lassen,  „welches  Serenissimuiii 
nicht  wenig  vnwiUig  macht".  An  Markgr.  Friedrich,  18.  Mai  1620.  Vgl 
unten  S.  136 
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Schlachtordnung  in  einem  wohl  verschanzten  Viereck  aufgestellt;  ei 
zählte  indes  nur  zwölf  Kompagnien  Korassiere,  vier  Kompagnuii 
Karabiniere  und  15  Kompagnien  zu  Fuss,  gediente,  tüchtige  Leute.') 
Des  Markgrafen  vornehmste  Offiziere  waren  sein  Sohn,  Markgnl 
Karl,  Rheingraf  Otto,  der  Herr  von  Fleckeustein,  die  Obersten  Ob»» 
tratt  und  Waltmanshausen  2),  ein  Graf  von  Erbach  und  zwei  Lott» 
ringer,  lauter  w^ackere  Kavaliere.  Während  sie  dort  stille  hieltet^ 
sahen  wir  die  Feinde,  wie  wir  sie  nennen  wollen,  mit  27  Kompagniei 
zu  Pferd  und  dem  Fussvolk^)  vorbeiziehen.  Erzherzog  Leopold  be- 
fand sich  in  eigener  Person  dabei,  unter  den  Befehlshabern  der  Gnf 
Torquato*),  der  Herzog  von  Croije  [CroyJ,  Mons.  deMont,  Graf  Johann 
von  Nassau,  Mons.  Marcousan*)  „ein  jung  französischer  her,  einer 
von  Erfftf  Mons.  Lora  vnd  ein  Herr  von  Anhaltt ;  ein  graff  T<m 
Fürstenbergh"  ^)  kam,  als  sie  vorbeigezogen  waren,  und  begehrte,  das 
sie  etliches  Volk  an  der  Stelle,  wo  sie  den  Rhein  passiert,  zurücklassen 
dürften.  Der  Markgraf  erwiderte  darauf  kurz,  sie  sollten  bei  der  Ab- 
rede bleiben,  wie  es  angeordnet  war,  sonst  werde  er  sich  in  keinei 
Weise  für  verpflichtet  erachten,  zu  halten,  was  er  ungern  genug  ihnen 
zugesichert  habe.  So  lange  das  Volk  draussen  in  Schlachtordnung  stand 
stellte  der  Markgraf  sich,  als  ob  er  nicht  wüsste,  dass  S.  Kgl.  Maje- 
stät zugegen  wäre,  ungeachtet  I.  F.  Gnaden  ihn  davon  benachrichtigt 
hatte.  Unterdessen  kamen  wir  wieder  in  unser  Quartier;  da  be 
grüsste  S.  Kgl.  Majestät  ihn  in  I.  F.  Gnaden  Kammer  und  sprach 
eine  kleine  Weile  mit  ihm  bis  zur  Mahlzeit;  bei  der  Tafel  aber  trak- 
tierte der  Markgraf  seine  Gäste  nicht  nur  mit  trefflichen  Speisen, 
sondern  auch  mit  wackern  Reden.  Nach  Tische  führte  er  uns  Sr. 
Kgl.  Majestät  zu  Gefallen  im  Lager  herum,  zeigte  uns  seine  Muni- 
tionskarren und  eine  von  ihm  erfundene  seltsame  Art  von  Wagen, 
die  dem  Fussvolk  im  freien  Feld  zum  Schutze  gegen  Reiterei  dienten  1; 
dann  führte  er  uns  um  das  Lager  herum ,  um  seine  Wachten  und 
Schanzen,  die  auf  den  Höhen  angelegt  waren,  zu  besichtigen.  >Vir 
stiessen  dabei  abermals  auf  einen  Edelmann,  der  S.  Kgl.  Majestät 

^)  Nach  dem  Theatr.  Europaeum,  I,  371,  8(X)0  Mann  ohne  dei 
Zuzug  von  3000  Schweizern,  —  eine  Angabe,  die  wohl  zu  hoch  gegriffei 
sein  dürfte.  —  ')  Oberst  Georg  v.  Fleckenstein,  Oberst  Konrad  Nikol 
V.  Obentraut  und  Oberst  Burkhard  v.  Waldmannshausen,  die  beidei 
letzteren  pfälzische  Offiziere.  —  ^)  Der  Markgraf  selbst  schätzte  die  Zah 
der  feindlichen  Streitkräfte,  die  ihm  gegenüberstanden,  auf  4000  M.  z.  P 
und  8000  M.  z.  F.  —  Schreiben  vom  U.  Mai  1620.  --  ♦)  Wohl  ideutisc 
mit  dem  Oberstlieutenant  Torquato  Conti,  den  Erzherzog  Leopold 
einem  Erlasse  an  den  vorderösterreichischen  Statthalter  von  Stadion,  d. 
15.  Mai  1620,  erwähnt.  Breisgau  Gen.  Fasz.  1799.  —  *)  Die  folgende 
Worte  im  Original  deutsch.  —  ^)  General  Wachtmeister  Joh.  Jakob  v.  A 
holt;  Oberst  Graf  Egon  zu  Fürstenberg  (oder  sein  Bruder  der  Oben 
lieutenant  Jakol)  Ludwig).  —  ')  Die  sog.  Spiess-  oder  Spitzwagen;  v( 
darüber  Theatr.  Europaeum,  I,  371;  v.  Reitzenstein,  Feldzug  ( 
Jahres  1622,  1,  179. 
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aumte,  Steenkolfelt^)  mitNamea»  wie  auch  auf  zwei  schwedische  Sol- 
isten. Zur  Abendmahlzeit  erschien  S.  Kgl.  Majestät  wiederum  in- 
kognito mit  I.  F.  Gnaden.  Es  ging  sehr  Instig  dabei  her.  die 
■leisten  markgräflichen  Offiziere  sassen  mit  an  der  Tafel;  nach 
dem  Abendessen  folgte  der  Markgraf  I.  F.  Gnaden  ins  Quartier  und 
interhielt  sich  lange  mit  Sr.  Kgl.  Majestät.  Später  kam  Rheingraf 
Otto  ond  entbot  Sr.  Kgl.  Majestät  seine  Dienste  (presenterade  sin 
tienst);  der  Markgraf  hatte  ihm  nämlich  anvertraut,  dass  der  König 
in  eigener  Person  anwesend  war. 

Am  1.  Juni  tritt  der  König  den  Rückweg  an,  halt  sich  kurz 
in  Strassbnrg  auf,  terweilt  über  Pfingsten  bei  seiner  Schwerer 
Katharina,  Gemahlin  des  Pfalegrafen  Johann  Kasimir  von  Zwei' 
brücken,  auf  der  Veste  Neuk^stel  (bei  Leinstpeüer)  und  k€hrt  am  (i. 
ükr  Landau  und  Speier  nach  Heidelberg  zurück.  Seine  Aljsicht, 
ien  BÖhmenk^ig  in  Prag  zu  besuchen ,  giebf  er  auf  die  Gegenvor- 
Mungen  des  Pfalzgrafen  Johann  auf  und  setzt  am  folgenden  Tage 
die  Heimreise,  die  ihn  durch  Hessen  und  Braunschweig  führt,  fort. 

0  Wenn  es  sich  hier  nicht  um  einen  Schweden,  sondern  um  einen 
Deotschen  handelt,  ist  wohl  an  ein  Glied  der  Familie  von  Steinkallenfels 
ZQ  Jenken.  Ein  Hauptmann  (Friedrich)  von  Steinkallenfels  befehligte 
1621  ein  Fähnlein  im  Regiment  des  Prinzen  Karl  von  Baden  -  Durlach. 
Vgl.  V.  Reitzenstein,  a.  a.  0.  I,  174. 
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Ungedruckte  Papsturkunden. 

Eine  anbekannte  Urkunde  Alexanders  m. 

In  den  Beständen  des  Generallandesarchivs  in  Karlsruhe 
findet  sich  eine  Urkunde  eines  Papstes  Alexander  fftr  den  Pi 
Albert  und  den  Konvent  des  St.  Paulinstiftes  in  Trier,  die 
Schriftzügen  nach  dem  12.  Jahrhundert  und  demgemäss 
Papst  Alexander  ÜI.  (1159 — 1181),  dem  Gegner  Barbarossa's, 
zuschreiben  ist.  Da  Görz  in  den  „Mittelrheinischen  Regesten" 
nicht  erwähnt,  so  darf  man  wohl  annehmen,  dass  sie  bisher  nocb 
gedruckt  ist.  £ine  nähere  Bestimmung  des  Jahres,  dem  die  Urki 
angehört,  fehlt,  ist  aber  durch  den  Ausstellungsort  Tusculum,  s 
den  erwähnten  Probst  Albert  möglich  gemacht.  Nach  Ausweis 
„Urkundenbuchs  zur  Geschichte  der  jetzt  die  preussischen  Regien 
bezirke  Koblenz  und  Trier  bildenden  mittelrheinischen  Territoi 
von  Beyer,  Eltester  und  Görz  kann  nur  ein  Probst  Albert  in 
tracht  kommen  (1181—1210),  zuerst  erwähnt  in  einer  Urkunde  He 
von  Rüttich  für  die  Abtei  Himmerode  vom  Jahr  1181  (Bd.  II,  No 
Nun  hielt  sich  Papst  Alexander  lU.  laut  Jaifö,  Regesta  Pontil 
Romanorum  (Neue  Ausg.  Bd.  2,  S.  413—16)  vom  3.  Januar  bis  2. 
1181  in  Tusculum  auf.  Demnach  dürfen  wir  mit  einiger  ¥ 
scheinlichkeit  diese  Urkunde  ins  Jahr  1181,  und  zwar  vor 
30.  August,  den  Todestag  des  Papstes,  setzen.  Wir  machen  ii 
darauf  aufmerksam,  dass  Probst  Adalbero  von  St.  Paulin,  vermi 
der  unmittelbare  Vorgänger  Albert's,  nach  dem  erwähnten  Urkui 
buche  zum  letztenmal  1177  genannt  wird  (No.  27,  Seite  66). 
nun  ausserdem  der  Papst  sich  in  den  Jahren  1178,  1179  und 
zeitweise  in  Tusculum  aufhielt  (Jaflfe  S.  318,  320,  324—26,  336, 
354-58,  363—65),  so  könnte  die  Urkunde  auch  in  die  eben  genai 
Jahre  1178—80  fallen.  Sicher  ist  die  Urkunde  später  als  die 
wähnung  Adalbero's  1177  und  früher  als  der  Tod  des  Papstes 

Die  Urkunde,  Pergamentstück,  ist  17  cm  hoch,  dazu  Vi 
Umschlag,  21  cm  breit.  Die  J^uUe  ist  abgefallen.  Auf  der  B 
Seite  stehen  Bemerkungen  neueren  Datums. 

Der  Wortlaut  ist: 
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wurde  auch  über  ihn,  wie  über  die  Trierer  Bürgerschaft  und  je 
Teil  des  Klerus,  der  den  Weisungen  des  Papstes  nicht  Folge 
leistet  hatte,  der  Bann  verhängt.  M 

Das  St.  Simeonstift  scheint  nun  dem  päpstlich  gesinnten  X 
des  Trierer  Klerus  angehört  zu  haben.  Bemerkenswert  bleibt  imn 
hin,  dass,  wie  aus  Görz  Reg.  958  hervorgeht,  zwei  Stiftsherren 
St.  Simeon  am  28.  Februar  1203,  wo  doch  der  Bann  über  den  I 
bischof  längst  ausgesprochen  und  auch  in  Trier  bekannt  war,  c 
Urkunde  des  Erzbischofs  bezeugt  haben.  Daraus  scheint  mir  hen 
zugehen,  dass  die  Stiftsherren  von  St.  Simeon  nun  doch  nicht  so 
bedingt  zum  Papste  hielten,  wie  aus  vorliegender  Urkunde  entn< 
men  werden  könnte.  Jedenfalls  betrachtete  aber  Innocenz  die  Sti 
herren  als  seine  Anhänger,  da  er  ihnen  doch  sonst  einen  Schutzbr 
wie  den  vorliegenden,  kaum  ausgestellt  haben  dürfte. 

Denn  er  verfügt  darin,  dass  jeder  Laie  des  Trierer  Erzbista 
der  künftig  sich  am  Besitz  des  St.  Simeonstiftes  vergreife,  nach  y 
hergegangener  Mahnung  kraft  päpstlicher  Machtvollkommenheit 
kommuniziert  werden  dürfe.  Leiste  der  Übelthäter  innerhalb  ei 
Jahres  den  Weisungen  des  Stifts  keine  Folge,  so  dürfe  er  nicht  ab 
viert  werden,  es  sei  denn,  dass  er  einen  Brief  des  Stiftes  vork 
welcher  ihm,  dem  Papste,  die  Thatsache  der  Umkehr  erhärte. 

Die  Urkunde,  Pergamentstück,  ist  17 V2  cm  hoch,  dazu  IV2 
Umschlag,  und  IOV2  cm  breit.  Die  Bleibulle  hängt.  Auf  der  Rfi 
Seite  findet  sich  eine  kurze  Angabe  des  Inhalts,  von  neuerer  Hs 
geschrieben. 

Der  Wortlaut  ist: 

Innocentius  episcopus  servus  servorum  Dei  dilectis  filiis  c 
ventui*)  sancti  Simeonis  Trevirensis,  salutem  et  apostolicam  bc 
dictionem.  Ex  parte  vestra  non  sine  doloris  amaritudine  quere 
accepimus  continentem,  quod  non  nulli  laicorum  Trevirensis  dioc 
in  tantam  vesaniam  et  audatiam  proruperunt,  quod  ecclesie  ve 
possessiones  invadere  et  dilapidare  presumunt.  Volentes  igitur  si 
et  debemus  exorta  vitiorum  semina  ab  ecclesie  sancte  finibus  ej 
pare,  ne  validioribus  incipiant  radicibus  inherere,  devotioni  ve 
autoritate  apostolica  indulgemus  et  presentis  scripti  patrocinio  i 
tiriuamus,  ([uod  quicunque  laicorum  memorate  diocesis  vcstre  eccl 
possessiones  de  cetero  tcmere  invadere  vel  quomodolibet  presu 
serit  molestare,  monitionc  premissa  autoritate  nostra  excommun 
tionis  ipsum  vinclo  innodetis.  Volumus  etiam  nichilominus  et  r 
damus,  quod  si  malefactores  ipsi  post  excommunicationis  in  eos 
tentiam  promulgatam  usque  ad  annum  ad  mandatum  vestrum 

^)  Nov.  1202.  —  Über  diese  Trierer  Wirren  vgl.  im  allgeme 
Winckelmann,  Philipp  v.  Schwaben  und  Otto  IV.  v.  Braunsch 
262 flf;  Schwemer,  Innocenz  HI.  und  die  deutsche  Kirche  während 
Thronstreites  von  1198—1208.  Dissert.  Strassburg  1882.  50f.  —  «)  Pi 
des  Stiftes  war  damals  seit  1200  der  Domscholastiker  Albertus  vgl.  Sti 
berg  a.  a.  0.  212. 
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Die  letztere  Angabe  0  Egelhaafis,  das8  Heinrich  II.  in  Strassbnrg 
gastliche  Aufnahme  gefonden,  ist  durchaus  unrichtig;  auch  hatfSgei- 
haaf  keinen  Versuch  gemacht,  dieselbe  zu  beweisen.  Seine  ersten 
Behauptung  aber  ist  ungenau,  wie  ich  dies  in  meiner  Schrift  „Eile 
Strassbnrger  Legende"  des  näheren  dargelegt  habe,  deren  ScUns»- 
folgerungen  die  Kritik,  auch  die  französische  (vgl.  Revue  oriti<|M 
1893,  No.  33 — 34)  voll  und  ganz  sich  angeschlossen  hat. 

Ich  war  hier  zu  folgendem  Ergebnis  gelangt: 

„Aus  dem  einfachen,  durch  die  diplomatischen  Verhandlungen 
freilich  zu  einer  Staatsaktion  aufgebauschten  Hergange,  dass  üb 
7.  Mai  1552  ein  französischer  lutendanturbeamter  vor  den  Thorai 
Strassburgs  durch  Landsknechte  beraubt  und  verwundet  und  emcr 
seiner  Diener  getötet  worden  ist,  sowie  aus  dem  gescheiterten  V€^ 
suche  einer  Anzahl  von  neugierigen  Franzosen  im  Gefolge  fremd- 
ländischer Gesandten  in  Strassburg  Eingang  zu  finden,  —  hat  die 
geschäftige  Phantasie  von  Carloix,  dem  Herausgeber  der  Memoiren 
von  Vieilleville,  der  gleichzeitig  die  Klugheit  seines  Helden  gegen- 
ttber  dem  Connetabel  von  Montmorency  hervorheben  wollte,  seine 
romanhafte  Darstellung  konstruiert,  welche  sieh  bis  zum  heutiges 
Tage  in  der  französischen  wie  deutschen  Geschichtsschreibung  2« 
behaupten  gewusst  hat." 

Ich  gebe  mich  der  Hoffnung  hin,  dass  auch  Egelbaaf  bei  erneuter 
Prüfung  der  Frage  sich  meiner  Ansicht  anschliessen  wird. 

Sfrasshun/  L  K  A.  HoUaender. 


Ein  merkwQdiges  Urteil  J.  G.  Schlossers  über  Karl 

von  Baden,  in  J.  K.  Lavaters  brieflichem  Nachlass  liegt  ein  schwer 
zu  lesendes,  unveröffentlichtes  Originalschreiben  J.  G.  Schlossers, 
welches  ein  merkwürdiges  Urteil  Schlossers  über  den  Mai^grafen 
Karl  Friedrich  von  Baden  enthält  und  deshalb  es  verdient,  hier  ab- 
gedruckt zu  werden. 

Lavater  war  auf  seiner  Emserbadereise  im  Sommer  1774  in  Karls- 
ruhe angekehrt  und  hatte  daselbst  in  dem  humanen  und  religiösei 
Fürsten  Badens  die  hochgestellte  Persönlichkeit  gefunden,  der  er 
den  „ersten  Versuch  seiner  physiognomischen  Fragmente  zur  Be- 
förderung der  Mensehkenntnis  und  Menschenliebe"  öffentlich  wi 
widmen  gedachte.  Noch  ganz  in  der  begeisterten  Stimmung  des  Ein- 
drucks, den  er  vom  badischen  Hof  in  die  Heimat  mitgenornmen, 
schrieb  der  berühmte  Züricher  damals  die  Zueignungsschrift  „An 
Herrn  Carl  Friederieb  Marggrafen  zu  Baadeu"  nieder,  welche  dem 
1775  herausgekommenen  ersten  Bande  der  physiognomischen  Frag- 
mente vorgedruckt  ist.  Dieses  Widmungsschreiben  sandte  aber  La- 
vater vor  der  Drucklegung  an  Schlosser  in  Emmendingen,  weichet 
sich  über  dasselbe  dem  Freunde  gegenüber  in  folgendem  Brieft 
äusserte : 


^)  Sie  befindet  sich  sonst  noch  bei  Lorenz  und  Scherer,  Geschichte 
des  Elsasses  S.  244  und  in  Webers  allgemeiner  Weltgeschichte  10,  799 
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erwachten  Interesse  wird  aber  eine  genauere  Mitteilung  dessen,  vita 
die  Quellen  über  die  Bewerbung  berichten,  nicht  unwillkommen  sein 
Im  Protokoll  der  Räte  u.  XXI  vom  16.  Januar  1583  heisst  es :  „Hans 
ßeringer,  Werkmeister  zu  Freiburg  im  Preisgau,  übergibt  ein  sup- 
plication  per  Seytz  umb  den  werkmeisterdienst  allhie,  und  sagt  Seyti 
daneben  mündlich,  dass  er  noch  zween  brueder,  da  der  ein  zu  Weissen- 
burg  im  Nortgaw,  der  ander  zu  Würzburg  Werkmeister  seien,  durch 
welche  er,  so  er  angenommen  und  mein  hem  zu  iren  gebeuwen  leate 
bedorfen,  auch  sonderlich  kondte  befurdert  werden."  Der  Rat  beauf- 
tragte hierauf  die  Bauherren,  „sich  des  Werkmeisters  von  PMbnrg 
thuns  und  kunst  (zu)  erkundigen''.  Jedenfalls  müsse  dahin  gesehen 
werden,  „dass  einer  angenommen,  der  nicht  erst  an  meiner  herren 
gebewen  lernen  muesse".  Ob  die  Bauherrn  dem  Befehl  Folge  leisteten 
und  was  sie  etwa  von  Freiburg  für  Bescheid  erhielten,  ist  unbekannt 
Wir  wissen  nur.  dass  der  Strassburger  Rat  am  9.  Februar  die  An- 
stellung des  Jörg  Schmitt  von  Schaffhausen  verfügte,  der  sich  schoi) 
im  November  1582,  bald  nach  dem  Tode  Müllers,  um  den  Posten  be- 
worben hatte  (Bd.  VIII  589).  Damit  war  also  das  Gesuch  Böringen 
abschlägig  beschieden. 

Wie  Schaefer  nachgewiesen  hat,  waren  die  Arbeiten  an  Böringen 
Hauptwerk,  dem  Lettner  des  Freiburger  Münsters,  1583  noch  im 
(lange.  Um  so  auftauender  ist  es,  dass  der  Künstler  damals  deo 
Wunsch  hegte,  die  Freiburger  Werkmeisterstelle  mit  der  Strass- 
burger zu  vertauschen.  Es  käme  jetzt  darauf  an,  in  den  Archiven 
von  Würzburg  und  Weissenburg  a.  N.  den  in  obigem  Protokollaas- 
zug  erwähnten  Brüdern  Böringers  nachzuforschen.  Vielleicht  Hesse 
sich  auf  diese  Weise  die  Biographie  des  Meisters  noch  weiter  ve^ 
vollständigen. 

Strassbiirg.  Winckdmafvi. 

Zu  Jakob  Locher  Philomusus.  Das  General-Landesarchiv  zu 
Karlsruhe  hat  vor  einiger  Zeit  eine  Urkunde  (jetzt  ürk.  Abt  33/52) 
geschenkt  erhalten,  die  über  die  Familie  des  schwäbischen  Humanist^ 
Jakob  Locher,  genannt  Philomusus,  aus  Ehingen  a.  D.  gebürtig, 
einiges  Neue  beibringt.  0 

Bartholomeus  Locher,  artium  magister,  „illustrissimi  et  in- 
victissimi  principis  et  domini,  domini  Caroli  Romanorum  imperatons 
semper  augusti  ac  Hyspanornm  regis  etc.  capellanus,  sancte  sedic 
apostolice  ac  Romane  ecclesie  commissarius  sacreque  imperialis  siv« 
regle  maiestatis  gratia  sacri  Lateranensis  palacii  et  regalis  aule  ac 

1)  Vgl.  über  ihn  Hehle,  Der  schwäbische  Humanist  Jakob  Locher 
Philomusus  (1471—1528),  eine  kultur-litterarische  Skizze.  1.  Teil.  Gym- 
nasialprogramm  Ehingen  1872/73.  Ehingen  1873  —  2.  Teil,  ebenda  1874. 
—  Nachträge  ebenda  1875.  Hehle  selbst  hat  aus  dieser  Lebensbeschrei- 
bung für  die  Allgemeine  Deutsche  Biographie  Bd.  19,  1884,  S.  59-^i 
einen  Auszug  geliefert. 
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Soeben  ist  das  Schlassheft  von  Fr.  L.  Baamanns  Geschichte 
des  Allgäus  (Kempten,  Kösel)  erschienen,  welches  den  dritten  Band 
abschliesst.  Damit  ist  die  erste  Gaageschichte  SttdwestdentschlaiKk 
YoUendet,  welche  die  Höhe  der  Forschong  mit  einer  im  besten  Sinne 
des  Wortes  populären  Form  vereinigt  An  Anerkennung  hat  es  des 
Unternehmen  nicht  gefehlt  and  sie  wird  ihm  erhalten  bleiben.  Die 
drei  zaletzt  aasgegebenen  Hefte  behandeln  in  dem  Abschnitte  Land 
and  Leute:  die  Stände,  dann  Leben  and  Kaltar.  Der  vorletzten 
Lieferang  ist  eine  Karte  des  Allgäas  im  Jahre  18Q2  beigegeben.  Sehr 
nützlich  ist  auch  die  sehr  eingehende  Zasammenstellang  der  Allgftner 
Geschichtslitteratar. 

Philipp  Spittas  Masikgeschichtliche  Aufsätze  (Berlin 
1894)  haben  uns  mit  einer  schönen  Abhandlung  Aber  den  in  Strass- 
bürg  geborenen  Komponisten  Johann  Georg  Kastner  bereichert 
Besonderes  Interesse  verdient  die  hier  zuerst  veröffentlichte  Ante* 
biographie  des  elsässischen  Tondichters,  welche  dieser  1843  bei  seiner 
Frwählung  zum  Mitglied  der  Berliner  Akademie  der  Kflnste  ein- 
reichte. Kastners  Bedeutung  als  Komponist,  Musiktheoretiker  und 
gelehrter  Forscher  wird  von  Spitta*s  Meisterhand  kurz,  aber  in  fein- 
sinnigster Weise  charakterisiert.  Spitta  hat  es  zuerst  deutlich  aas- 
gesprochen, dass  die  musikalischen  Schöpfungen  K.s  durchaas  finn- 
zösisches  Gepräge  zeigen,  und  auch  die  Gründe  daf&r  angegeben. 
Im  übrigen  hat  Kastner,  wie  bekannt  ist,  seine  germanische  Stammeiut 
niemals  verleugnet.  —  Zur  Yergleichung  und  Ergänzung  empfidiit 
es  sich  nachzulesen,  was  £duard  Hanslick  in  seinen  jün^  e^ 
schienenen  Lebenserinnerungen  (»Ans  meinem  Leben*',  Bd.  n,  Berlin 
18d4)  über  Kastner  erzählt,  dessen  Bekanntschaft  er  1867  in  Paris  ge- 
legentlich der  Weltausstellung  machte.  4. 


A.  Glasers  Geschichte  der  Juden  in  Strassburg  von  der 
Zeit  Karls  des  Grossen  bis  auf  die  Gegenwart  (Strassburg,  Noirid, 
1894)  ist  nur  eine  ganz  skizzenhafte  Darstellung,  nicht  bloss,  wie  das 
Vorwort  sagt,  ohne  allen  gelehrten  Apparat,  sondern  auch  ohne  eigene 
Quellenforschung.  Notizen  von  Wert  enthält  sie  nur  aus  der  nenem 
Zeit  W.  W. 
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Jahre  1891  ernannte,  aber  bisher  infolge  seiner  Berufung  an 
die  Universität  Leipzig  von  dem  Besuche  der  Plenarsitzungen 
abgehaltene  ordentliche  Mitglied  Professor  Dr.  Bücher  \m 
dessen  erstmaliger  Anwesenheit  und  das  neu  eintretende  0]> 
deutliche  Mitglied,  Archivrat  Dr.  Krieger  und  widmete  dem 
im  Laufe  des  Jahres  1894  verstorbenen  Archivdirektor  a.  D. 
Dr.  Freiherrn  Roth  von  Schreckenstein,  welcher  der  Kom- 
mission von  ihrer  Begründung  bis  zum  Jahre  1889  als  ordent- 
liches Mitglied  angehört  hatte,  Worte  ehrenden  Andenkens. 

Hierauf  erstattete  der  Vorsitzende,  in  seiner  Eigenschaft 
als  Sekretär  der  Kommission,  nachdem  das  Protokoll  der 
zwölften  Plenarsitzung  verlesen  und  genehmigt  war,  wie  all- 
jährlich, seinen  Bericht  über  die  allgemeinen  Angelegen- 
heiten der  Kommission  während  des  Geschäftsjahres  1893/94. 
Aus  demselben  ist  folgendes  mitzuteilen: 

Seit  der  letzten  Plenarsitzung  (im  November  1893)  sind 
nachstehende  Veröffentlichungen  im  Buchhandel  erschienen: 

Fester,  R.,  Regesten  der  Markgrafen  von  Baden  und  Hach- 
berg.    I.  Bd.   4.  und  5.  Lieferung.    Innsbruck,  Wagner. 

Koch,  A.,  und  Wille,  J.,  Regesten  der  Pfalzgrafen  am 
Rhein.  I.  Bd.  5.  u.  6.  Lieferung  (Schluss).  Innsbruck,  Wagner. 

Cartellieri,  A.,  Regesten  zur  Geschichte  der  Bischöfe 
von  Konstanz.    IL  Bd.    1.  Lieferung.    Innsbruck,  Wagner. 

Krieger,  A.,  Topographisches  Wörterbuch  des  Grossher- 
zogtums  Baden.    Zweite  Abteilung.    Heidelberg,  Winter. 

Kindler  von  Knobloch,  J.,  Oberbadisches  Geschlechter- 
buch.    1.  Lieferung.    Heidelberg,  Winter. 

Badische  Neujahrsblätter.  Viertes  Blatt  1894.  Bau- 
mann, F.  L.,  Die  Territorien  des  Seekreises  1800.  Karls- 
ruhe, Braun. 

Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Oberrheins.  Neue 
Folge.  IX.  Band,  nebst  den  Mitteilungen  der  badischen  histori- 
schen Kommission  No.  16.    Karlsruhe,  J.  Bielefeldes  Verlag. 

Das  im  Vorjahr  neu  ernannte  ordentliche  Mitglied  der 
Kommission  Professor  Dr.  Marcks  wurde,  nach  erfolgter  Er- 
nennung zum  ordentlichen  Professor  der  Geschichte  an  der 
Universität  Leipzig,  auf  sein  Ansuchen  durch  Staatsministerial- 
entschliessung  vom  24.  Februar  1894  der  Mitgliedschaft  wieder 
enthoben. 
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Auf  Grund  der  von  Greh.  Hofrat  Dr.  Schröder  und  Archiv- 
rat Dr.  Bau  mann  namens  der  zur  Vorbereitung  der  Samm* 
lung  der  Stadtrechte  und  Weistümer  des  Oberrheins 
niedergesetzten  Subkommission  erstatteten  Berichte  ergab  sich, 
dass  zunächst  die  Publikation  der  Stadtrechte  in  zwei  Bänden 
in  Angriff  genommen  ist,  von  denen  der  erste  die  fränkischen, 
4er  zweite  die  schwäbischen  Stadtrechte  enthalten  soll.  Jene 
wird  eine  Bearbeitung  der  Stadtrechte  von  Werthieim 
und  Wimpfen  und  ihrer  Töchterorte  durch  Geh.  Hofrat 
Dr.  Schröder,  diese  die  Bearbeitung  derÜberlingerRechts- 
quellen  durch  Professor  Dr.  Georg  Gohn  in  Zürich  eröffnen. 
Femer  ist  eine  Veröffentlichung  sowohl  der  schon  früher  durch 
Dr.  von  Freydorf  abgefassten  Verzeichnisse  der  in  der  ge- 
druckten Litteratur  vorliegenden  als  auch  von  Übersichten 
der  in  den  Archiven  aufbewahrten  Weistümer  in  der  Zeit- 
schrift fUr  die  Geschichte  des  Oberrheins  ins  Auge  gefasst, 
und  insbesondere  im  Hinblick  auf  die  letztgenannte  Arbeit  ist 
zu  den  bisherigen  Mitgliedern  der  Subkommission:  Baumann, 
Schröder,  Schulte  und  Wiegand  noch  Archivrat  Dr.  Krieger 
hinzugetreten,  welcher  in  erster  Reihe  die  im  General-Landes- 
archiv zu  Karlsruhe  verwahrten  Weistümer  zu  verzeichnen 
übernommen  hat. 

Die  schon  seit  mehreren  Jahren  beabsichtigte  Reise  zum 
Zwecke  der  Sammlung  von  Urkunden  und  Aktenstücken 
zur  Geschichte  des  Handelsverkehrs  der  oberitalieni- 
schen Städte  mit  den  Städten  des  Oberrheins  im 
Mittelalter  hat  Professor  Dr.  Schulte  im  Monat  September 
dieses  Jahres  unternommen.  Er  hat  im  Staatsarchiv  in  Bern, 
in  dem  Archiv  der  Handelskammer,  im  Stadtarchiv,  im  No- 
tariatsarchiv und  im  Staatsarchiv  zu  Mailand,  sowie  im  Staats- 
archiv und  im  Archiv  der  Banca  S.  Giorgio  in  Genua  eine 
über  Erwarten  reiche  Ausbeute  gemacht.  Die  Kürze  der  ihm 
zur  Verfügung  stehenden  Zeit  gestattete  indes  nicht  zu  einem 
Abschlüsse  der  Arbeit  zu  gelangen  und  es  ist  daher  für  das 
nächste  Jahr  eine  abermalige  archivalische  Reise,  bei  der  ins- 
besondere auch  Gomo,  Piacenza  und  Alessandria  besucht  wer- 
den sollen,  beabsichtigt.  Auch  einschlägige  Materialien  aus 
einheimischen  Archiven  werden  noch  heranzuziehen  sein.  Das 
Ergebnis  der  Forschungen  soll  unter  dem  Titel  „Beiträge  zur 
Geschichte    des   Handels    zwischen  Südwestdeutschland   und 
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bruch   des  orleanischen  Krieges,  welche  Archivdirdctor  ; 
von  Weech  auf  Grund  seiner  im  Frül^ahr  1893  untemomme-  ': 
nen  Durchsicht  der  betreffenden  Bände  der  Nuntiaturen  toii   : 
Wien  und  Paris  im  Vatikanischen  Archiv  zu  Rom  abschreiben 
liess,  soll  so  gefördert  werden,  dass  das  druckfertige  Manu- 
skript der  nächsten  Plenarsitzung  vorgelegt  werden  kann. 


III.  Bearbeitungen. 

Von  dem  Topographischen  Wörterbuch  des  Gross- 
herzogtums Baden,  bearbeitet  von  Archivrat  Dr.  Krieger, 
befindet  sich  die  dritte,  die  Buchstaben  K  bis  N  enthaltende 
Lieferung  unter  der  Presse  und  wird  in  der  ersten  Hälfte  des 
nächsten  Jahres  erscheinen,  auch  die  vierte  Lieferung,  welche  die 
Buchstaben  0  bis  (teilweise)  S  umfassen  wird,  kann  noch  im 
Jahre  1895,  die  Schlusslieferung  im  Laufe  des  Jahres  1896  aus- 
gegeben werden.  Der  Schlusslieferung  sollen  einige  Anhänge 
beigegeben  werden,  u.  a.  Zusammenstellungen  der  im  Wörter- 
buch vorkommenden  Kirchenpatrone,  der  in  den  Ortsname 
enthaltenen  Personennamen,  der  gelegentlich  vorkommenden 
ausserbadischen  Orte;  auch  eine  Zusammenstellung  der  ein- 
zelnen Orte  nach  ihrem  urkundlich  nachgewiesenen  Alter  ist 
in  Aussicht  genommen. 

Die  Vollendung  des  zweiten  Bandes  der  Wirtschafts- 
geschichte des  Schwarzwaldes  und  der  angrenzenden 
Gaue  stellt  Professor  Dr.  Gothein  in  Bonn  für  das  nächste 
Jahr  in  bestimmte  Aussicht. 

Die  zweite  Lieferung  des  von  Oberstlieutenant  a.  D. 
Kindler  von  Knobloch,  Mitglied  des  Königl.  preussischen 
Heroldsamtes,  bearbeiteten  Oberbadischen  Geschlechter- 
buches ist  unter  der  Presse,  Lieferung  3  und  4  werden  im 
Jahre  1895  erscheinen.  Für  die  weitere  Sammlung  des  sehr 
umfangreichen  und  an  vielen  Orten  zerstreuten  Materials,  das 
sehr  wertvolle  Ergänzungen  aus  den  Beständen  des  k.  k. 
Adelsarchivs  in  Wien  erhalten  hat,  ist  seitens  des  Bearbeiters 
ein  nochmaliger  Besuch  mehrerer  badischen  Archive  beabsichtigt 
Der  Herausgeber  wie  die  Kommission  würden  es  mit  lebhaftem 
Danke  begrüssen,  wenn  von  Interessenten  derartiger  Studien 
Herrn  Kindler  von  Knobloch  Mitteilungen  über  die  etwa  in 
Händen  von  Privatpersonen  befindlichen  genealogischen  Nach- 


^10  Stricht 

iMf  V/M>»it^#mle  »chloss  mit  dcai 
rli#$  F^rbnrmifi  der  Arbeiten  der  K 
Heiner  K^iffliehen  Hoheit  de» 
(ieKienin((  nnd  beide  Kammeni  des 
Anwenenbeit  der   flerren    Regi 
i1efiMrKit/fiA((. 


AtiHxug  auH  dem  Beridtt 

nbcr  den 

SUnd  (Ifir  Arbulton  ITÜr  die  Regesten  der 

von  Baden  und  Haohberg. 

(imUitoi  durch  (Um  Bearbeiter 

Dr.  R.  Folter. 

Uio  Arlmit  m\  doii  Imdlnvlion  llogesten  nahm  im  ^ardun 
Jtthrt^  In  Mowohntor  Wolno  Ihn^j  Fortgang.  An  ungeiin 
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Xt^w  m  {\\\v  ifi\mm\\^\^\\  llntiler  Ausbeute  ist  der  Bea: 
Ibrrtt  8UÄU»rohlvÄr  Uv  \l  Wuckernagel  in  Basel,  fi 
NÜnuim  \m  \\k^x^\x^\\  dor  wonigt^n  im  Kölner  Stadu 
liKimHlM)  IMoUMiH  l||^rvn  SttidtHrvhivar  Dr.  Hansen  zu 
viNr|4ltohM«  X(\^  täeh  Ubt>vhMU)>t  auch  in  diesem  Jahre  d 
INMW  te)  umuutvf^^^t^^^u  AutVa^vu  der  Unterstützung 
KnIn^  W  t^lfl^U^U  iMitleu  Die  Durchsicht  der  gedn 
UMMiIW  itl^H  UtH>r>NU^^iui  der  Wurber^itung  der  noc 
ltl>ÜH>ll  Ul^ftMmMmi  d^  ei^tt(»u  lUndt^  und  in  der  gl 
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Imm  I*  #NNit  (i^l#4K^  u^r  d^^  W<i<$^iitlichsste  bemerkt  ys 
Sft»  MM  #i^  Ki^lpNtt^  \hK  M;^rk$rA^tt  von  Baden  auf 
Itl  M4  iStii  t»^-^<l»>  Wtt  t^W  Mär^  II  bis  142: 
%Mlfir  M31  #^  K»<»rt^  sk^  M;iut;$ni6^a  toq  Hachbe: 
*  k4W^M  (Sv^    k»**    hX\7>   VW    U«   Septemb 


Ulis  Bericht 

geboten,  den  Stoff  möglichst  zu  komprimieren:  so  sind  z.  B 
die  langwierigen  Verhandlungen  mit  Württemberg,  Darmstad 
und  Fürstenberg  über  einen  Gebietstausch,  die  eine  stattlich 
Reihe  von  Faszikeln  füllen  und  doch  zu  keinem  oder  wenig 
stens  keinem  nennenswerten  Resultate  geführt  haben,  da  si 
durch  die  politischen  Ereignisse  der  folgenden  Jahre  überiK)! 
wurden,  nur  unter  Skizzierung  ihres  Verlaufs  kurz  berühr 
worden. 

Was  endlich  den  fünften  und  letzten  Band  betrifft,  de 
bis  zur  Unterzeichnung  der  Rheinbundsakte  reichen  und  in 
haltlich  zweifellos  ein  grösseres,  allgemeineres  Interesse  bean 
spruchen  darf,  als  seine  beiden  Vorläufer,  —  so  liegt  da 
Material  für  denselben  im  wesentlichen  vollständig  vor:  eim 
Ergänzung  desselben  dürfte  bezüglich  der  Rheinbundsverhand 
lungen  aus  den  Beständen  des  Pariser  Archivs,  bezüglich  de 
Krieges  von  1805  aus  dem  Stuttgarter  Archive  vielleicht  nocl 
nötig  werden. 

Eine  erwünschte  Bereicherung  der  Stoffsammlung  ist  in 
Laufe  dieses  Jahres  insofern  ermöglicht  worden,  als  es  dani 
der  Vermittelung  des  hohen  Ministeriums  und  dem  Entgegen 
kommen  der  kaiserlich  russischen  Regierung  gelungen  ist,  yoi 
den  wichtigeren  Berichten  des  russischen  Gesandten  am  Karla 
ruher  Hofe,  Baron  von  Maltitz,  Abschriften,  bezw.  Regesten  zi 
erhalten,  die  Herr  Dr.  Bück  nach  Anleitung  des  gegenwärtige! 
Herausgebers  in  Petersburg  anzufertigen  die  Güte  gehabt  hat 
Wenn  diese  Berichte  auch,  wie  sich  ergeben  hat,  an  Wer 
den  Berichten  des  französischen  und  österreichischen  Ge 
sandten  nachstehen  und  ihr  Verfasser  in  die  Verhältnisse  un( 
Vorgänge  am  Karlsruher  Hofe  nicht  in  dem  Masse  eingewäb 
war,  als  zu  erwarten  stand,  so  bieten  sie  doch  immerhii 
mancherlei  wichtige  Aufschlüsse  und  ist  durch  ihre  Erwerbunf 
bezüglich  der  Sammlung  der  auswärtigen  Gesandtschafts- 
korrespondenzen  nunmehr  eine  gewisse  Vollständigkeit  erzieli 
worden.  Ihre  Verwertung  werden  die  russischen  Papiere  ersl 
im  letzten  Bande  finden,  da  Maltitz  erst  im  Juni  1804  seinen 
Posten  in  Karlsruhe  bezieht. 


Ober  die  XII.  PleDarsitraag. 
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Beilage  C. 


Verzeichnis 

leger  der  badisehen  historischen  Kommission. 

(Stand  vom  30.  November  1894.) 


Lsbezirke. 


Namen  der  Pfleger. 


f 


chingen 


I.  Bezirk. 

zirkspfleger:  Herr  Archivrat  Dr.  Baumann  in 

Douaueschingen. ) 

I  Herr  Landfjcrichtsrat    Birkenmayer 

in  Waldshut 
„     Ilanptlehrcr  Barth  in  Geisingen. 
„     Pfarrer  Dreher  in  Binningen. 
^     Prof.   a.   D.   Fricdr.    Eiselcin    in 

Konstanz. 
„     Pfr.  Schappacher  in  Menningen, 
„     Pfr.  Löffle r  in  Zell  a.  Andelsbach. 
„     Landgcriclitsrat   Birkenmayer  in 

Waldshut. 
„     Kämmerer  Scegcr  in  Raithaslach. 
„     Prof.  Hammcs,  Vorstand  der  Höh. 

Bürgerschule  in  Überlingen. 
„     PfaiTcr  Udry  in  Owingcn. 


ch 

iorf 

en 


?en,  Stadt  u. 
5tl.  Teil) 
gen,Amt(westl. 


1 


it 


Landgerichtsrat  Birkenmayer  in 
Waldshut. 


II.  Bezirk. 

rksptieger:  Herr  Professor  Dr.  Roder  in  Rastatt.) 


m 

It 

ien 
1 
icim 


rt 


on 
h 


I  Herr  Professor  Em  lein  in  Lörrach. 

Professor  Uaass,  Vorstand  der  Höh. 

Bürgerschule  in  Müllheim. 
Dekan  Weite  i.  Kappel  b.  Lenzkirch, 
l^ndgerichtsrat  Birkenmayer  in 

Waldshut. 
Professor  Emiein  in  Lörrach. 
Pfiirrer  Baur  in  St.  Trudpert. 
Pfarrer  Nothhelfer  in  St.  Ulrich, 
vacat. 

Prof.  Dr.  Roder  in  Rastatt. 
Pfarrer  Damal  in  Steiuach. 


t-ad.  hiHt.  Kum.  No.  17. 
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Bericht 


Amtsbezirke. 


Namen  der  Pfleger. 


III.  Bezirk. 

(Bezirkspfleger:  Herr  Professor  Maurer  in  Mannhei 


Aehern 

Baden 
Breisach 

Bühl 

Darlach 

Emmendingen 

Ettenheim 

Ettlingen 

Freiburg 

Karlsruhe 

Kehl 

Lahr  (kathol.  Teil) 

Lahr  (evang.  Teil) 

Oberkirch 

Offenburg 

Pforzheim 

Rastatt  (u.  vom  Amte 
Ettlingen  die  OrteVöl- 
kersbach   u.  Maisch.) 

Waldkirch 


Herr  Geistl.    Lehrer  Dr.    Schind 

Sasbach. 
„     Professor  Val.  Stösser  in  B 
„     üniversitätsbibliothekar   Dr. 

in  Freiburg. 
„     Pfarrer  C.  Reinfried  in  M 
„     Professor  Rothmund  in  Ka 
„     Universitätsbibliothekar   Dr. 

in  Freiburg. 
„     Professor  Th.  Weiss  in  Ettc 
„     Professor  Keller  in  Ettling» 
„     Universitätsbibliothekar  Dr. 

in  Freiburg. 
„  Professor  Funck  in  Gernsbj 
Pfarrer  Hi Ispach  in  Auenh 
Pfarrer  Stritmatter  in  Mf 
„  Pfarrer  Meyer  in  Dinglingc 
„  StadtpfarrerSeelingeri.Ob 
„     Pfarrer  Bender  in  W^alduln 

Achern. 
„     Professor  Platz  in  Offenbar 
„     Prof.  Dr.  Karl  Reuss  in  Pfo 

„     Professor  H.  Breunig  in  R 

„     Universitätsbibliothekar  Dr. 
I  in  Freiburg. 


n 


n 


IV.  Bezirk. 

(Bezirkspfleger:  Herr  Professor  Dr.  Wille  in  Heidell 


Adelsheim 
Bretten 

Bruchsal 
Buchen 
Eberbach 
f.  d.  Pfarregistratnren 


1 


Herr  BOrgerm.  Dr.  Weiss  in  Eb< 
„  Gem.-Rat  Gg.  Wörner  in  1 
„  Hptlehr.  Feigenbutz  i.  Fle 
^     Professor  Dr.  Ausfeld  in  ßi 

^     Bürgerm.  Dr.  Weiss  in  Eb 
„     Stadt pfarrer  Schuck  in  Eb( 


Aber  die  XII.  PlenaniUung. 
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Amtsbezirke. 

Namen  der  Pfleger. 

Qgen 

vacat. 

elberg 

Herr  Professor  Salz  er  in  Heidelberg. 

ihcim 

n 

Prof.  Dr.  Claasen  in  Mannheim. 

ach 

» 

Bürgern!.  Dr.  Weiss  in  Eberbach. 

etzingCD 

» 

Prof.  Ferd.  Maier,  Vorstand  d.  Höh. 
Bürgerschule  in  Schwetzingen. 

leim 

n 

Pfarrer  Glock  in  Zuzenhausen. 

erbischofsheim 

n 

Prof.  Ehrensberger  in  Bruchsal. 

(heim 

n 

Stadtpfarrer  Sievert  in  Ladenburg. 

lathol.  Püarreien) 

n 

Stadtpfr.  Dr.  Kayser  in  Weinheim. 

heim 

l  kath.  Pfarreien  j 

r> 

Gemeinderat  Ed.  Zehr  in  Wertheim. 

Gemeinden)             l 

heim 

l  cvang.  Pfarreien 

« 

Dekan  Ströbe  in  Wertheim. 

jemeinden)             | 

iloch 

n 

Prof.  Zimmermann  in  Wiesloch. 

in20 


I. 

Archivalien  ans  Orten  des  Amtsbezirks 

Karlsruhe, 

Yerzeichnet  von  dem  verstorbenen  Pfleger  Prof.  K.  G.  Facht  und  de 
jetzigen  Pfleger  Prof.  H.  Funck,  Vorstand  der  Höheren  Bürgerscha 

in  Gemsbach. 


I.  Beiertheim.    (Ft.) 

Gemeinde. 
1472.  1571  Nov.  1.  Verträge  zwischen  Kloster  Gottesaue  und  B.  üb 
Zufuhr  in  den  Wald  „Schlüsselau".  —  1535.  Auszug  aus  der  „badisch« 
Landesteilung".  —  1540.  Entscheidung  der  Streitigkeiten  zwischen  di 
beiden  badischen  Linien  über  Eckerit,  Weidgang,  Fronen  und  die  Schäfei 
Mühlburg.  Abschr.  —  1579.  1590.  Das  Lagerbuch  von  Ettlingen  betr. 
1580—87.  Die  Waldstreitigkeiten  zwischen  den  Dörfern  B.  und  Bula< 
einerseits  und  der  unteren  Markgrafschaft  Baden  anderseits  betr. 

2.  Biankenloch.    (Fk.) 

A.  Gemeinde. 

1774  ff.  ünterpfandsbücher.  —  1783  ff.  Flurbücher.  —  1783  ff.  Rat 
protokoDbücher.  —  1797  ff.  Grundbücher. 

B.  (E?ang.)  Pfarrei. 
1672  ff  Kirchenbücher. 

3.  Buiach.    (Fk.) 
(Kathol.)  Pfarrei. 

1655  ff.    Kirchenbücher. 

4.  Daxlanden.    (Fk.) 

Gemeinde. 

1775  ff.     Grund-  und  ünterpfandsbücher.   —    1848  ff.     Fahmisv« 
Sicherungsbücher.  —  1876  ff.    Batsprotokolle. 

5.  Eggenstein.    (Fk.) 

A.  Gemeinde. 

1791  ff.  Grundbücher.  —  1792  ff.  ünterpfandsbücher.  —  1802  ff.  C 
richtsprotokoUbücher.  —  1822  ff.    Flurbücher. 

B.  (E?ang.)  Pfarrei. 
1702  ff.    Kirchenbücher  von  Eggenstein-Leopoldshafen. 

6.  Friedrichsthal.    (Fk.) 
(E?aDg.)  Pfarrei. 
1699  Dez.  10.    Privil^um  des  Markgrafen  Friedrich  VIL  Magn 
von  Baden  für  die  ersten  Ansiedler  des  Ortes  F.    Abschr.  —  1710 
Kirchenbücher. 


in22  Fecht.  —  Funck. 

B.  (BvaDgel.)  Pfarrei. 

1591  ff.    Kirchenbücher. 

15.  MOhlburg. 

A.  Gemeinde.    (Ft) 
1709  Juli  30.    Freiheitsbrief  des  Markgrafen  Karl  Wilhelm  v.  Badet 
für  M.    PO.    S.  —  1728  ff.    Lagerbticher. 

B.  E?angel.  Pfarrei    (Fk.) 

1720  ff.  Kirchenbücher.  — O.J.  „Historisches  Allerlei  für  die  P&rrei  IL* 

C.  Kathol.  Pfarrei.    (Fk.) 
1844  ff.    Kirchenbücher  der  Filiale  Grünwinkel.  —  1870  ff.    Kirchen- 
bücher von  M. 

16.  Rintheim.    (Fk.)') 
Gemeinde. 

1738  ff.  Grundbücher.  —  1749  ff.  Flurbücher.  —  1776  ff.  Unter- 
p&ndsbücher.  —  1845  ff.  Ratsprotokolle.  —  1845  ff.  Fahmisvcrsichernngs- 
bücher. 

17.  Rüppurr.    (Fk.) 
(E?angel.)  Pfarrei. 

1294 — 1816.  Auszüge  aus  (zum  Teil  in  Strassburg  befindlichen)  Akten 
über  die  Geschichte  der  Pfarrei  R.  und  der  Herren  von  R.  —  1692ft 
Kirchenbücher.  —  1764  ff.    Haus-  und  Seelenregister. 

18.  Russheim.    (Fk.) 

A.  Gemeinde. 

1700.  „Russheimer  Amt-  und  geistliche  Verwaltungsemeuerung'*.  — 
1761  ff.  Kontraktbücher.  —  1761  ff.  ünterpfandsbücher.  -  1715  ff.  Bat»- 
Protokolle.  —  1803  ff.  Grundbücher.  —  1828  ff.  Flurbücher.  —  1858  £ 
Fahmisversicherungsbücher. 

B.  (E?angel.)  Pfarrei. 

1692  ff.     Kirchenbücher.  —  1703—56.    Befehlbuch. 

19.  Spöck.    (Fk.) 

A.  Gemeinde. 

1761  ff.    Unterpfandsbücher.—    I?i24ff.    Ratsprotokolle.—  1826ft 
Grundbücher.  —  1829  ff.    Flurbücher.  —    1841  ff.    Fahmisversichernngs- 

bücher 

B.  (Evangel.)  Pfarrei   mit  Stafforth). 
1667  ff.    Kirchenbücher  (mit  sehr  interessanten  Nachrichten  ans  da 
Kriegszeiten). 

20.  Teutschneureuth.    (Fk.) 

A.  Gemeinde. 

1759 ff.  Ünterpfandsbücher.       1787 ff.  Grundbücher.—  1794.  Mühl6fl- 
brief  (Auszug).  —  1856  ff.  Ratsprotokollbücher. 

B.  (Evangel.)  Pfarrei. 

1721  ff.    Kirchenbücher  (mit  interessanten  Nachrichten  über  Krieg^ 
ereignisse  u.  a.). 

1)  (F«»«a.)  Pfarrei  s.  Hagstel.J. 


ni24  Schappacher. 

wonach  das  Stiftungskapital  von  30  fl.  für  den  Balthassar  Rebholz'schei 
Jahrtag  bei  Hans  Michael  Braun  angelegt  worden  ist.  —  1745  Febr.  1€ 
Schreiben  des  Johann  von  Lentz,  Heiligenvogt  und  Landkommissar  ii 
Messkirch,  wonach  Balthassar  Rebholz  30  fl.  gestiftet  hat  zu  einem  ewige: 
Jahrtag  in  der  Kirche  zu  L.  —  1756  Juli  30.    Franciscus  Cardinal  Bu: 
chesius  stellt  eine  Authentik  aus  über  die  der  Kirche  in  L.  übersandie 
Kreuzpartikel.  —  1759  Mai  23.    Auszug  aus  dem  Messkirch'schen  Obar- 
amts-AudienzprotokoU  vom  2.  Dez.  1758,  wonach  Georg  Knittel  von  L 
60  fl.  stiftet  zu  einem  ewigen  Jahrtag  mit  zwei  heiligen  Messen  für  sich 
und  seine  Ehefrau  Elisabetha  Braunin.  —  1760  Febr.  9.    Auszug  aus  dem 
hochfürstlich  Fürstenbergisch  Messkirch'schen  Audienzprotokoll  v.  9.  Febr. 
1760  über  die  Jahrtagsstiftung  des  Andreas  Knittel  von  L.  mit  30  fl.  — 
1762  März  10.    Auszug  aus  dem  Messkirch'schen  Audienzprotokoll  vom 
10.  März  1762  über   die  Jahrtagsstiftung  des  Oeorg  Braun  von  L  mit 
30  fl.  —  1765  Dez.  5.    Auszug  aus  dem  Messkirch'schen  Oberamtsproto- 
koll vom  20.  Nov.  1765,  wonach  Georg  Knittel  und  dessen  Ehefrau  Elisft- 
betha  Braunin  von  L.  300  fl.  zur  Unterhaltung  eines  Schulmeisters  in  L 
gestiftet  haben.  —  1766  Nov.  28.    Auszug  aus  dem  Gotteshaus  Beuron^- 
sehen  Audienzprotokoll  vom  2.  April  1766,  wonach  das  Kloster  Beuron 
die  Genehmigung  erteilt  für  den  Jahrtag,  welchen  die  beiden  Orte  Lengen- 
feld  und  L.  für  den  Stifter  des  dortigen  Schulfonds,  Georg  Knittel,  all- 
jährlich halten  lassen  wollen.    S.  —  1767  Jan.  9.    Auszug  aus  dem  Mess- 
kirch'schen Oberamts- Audienzprotokoll  vom  7.  Jan.  1767  über  die  Jahr- 
tagsstiftung des  Johann  Wagner  von  L.  mit  60  fl.  filr  zwei  hl.  Messen.  S. 

—  1770  Febr.  5.  Obligation  des  Franz  Karl  Beck  von  Bärenthal  über 
25  fl.,  erhalten  von  dem  Leibertingischen  Opfergeld.  S.  —  1773  Apr.  16. 
Franciscus  Cardinal  de  Rodt,  Bischof  in  Konstanz,  erteilt  die  Vollmacht, 
am  Herz-Jesu-  und  Herz-Mariä-Fest  das  AUerheiligsle  auszusetzen.  S.  — 
1774  Jan  14.  Auszug  des  Gotteshauses  Beuron  (Prälat  Rudolphus)  aas 
dem  Extrakt  der  letzten  Willensverordnung  der  Elisabetha  Braun  zu  L. 
vom  13.  Juni  1772  über  eine  Jahrtagsstiftung  von  300  fl.  nach  Beuroa 

—  1776  Juli  2.  Formula  professionis  R.  Fr.  Augustini  Ostler  ex  Chym- 
nat  in  Algoia  im  Kloster  zu  Beuron  (späteren  Pfeurrers  in  L.).  —  1776 
Nov.  4.  Schreiben  des  Oberamtes  Messkirch  an  Pfarramt  L.  w^en 
Schull)esuch.  —  1797  Aug.  25.  Desgleichen  wegen  Beiträgen  für  die  Schule. 

—  1777  Mai  2.  Kopie  des  Vergleichsrezesses  vom  9.  Nov.  1776  zwischeu 
der  hochfürstlich  Fürstenbergischen  Regierung  in  Donaueschingen  und 
dem  Gotteshaus  Beuron  wegen  Bau-  und  Reparationskosten  der  Pfan- 
kirche  und  dazu  gehörigen  Appertinentien  zu  L.  —  1778  Aug.  1.  Dil 
hochfürstlich  Fürstenbergische  Oberamtskanzlei  übersendet  das  von  Jose 
Wilhelm  Ernst  Fürst  zu  Fürstenberg  unterm  18.  Oktober  1746  erlassen« 
Decretum,  das  Laster  der  Unzucht  betr.,  an  das  Pfarramt  L.  —  Um  178C 
Kopie  des  unterm  7.  November  1778  gefertigten  Auszuges  aus  dem  hoch 
fürstlich  Fürstenbergischen  Oberamtsprotokoll  vom  6.  November  1778 
betr.  das  Georg  Knittelsche  Testament.  —  1782  Nov.  10.  Schreiben  de 
Oberamts  Messkirch  an  das  Pfarramt  L  ,  die  Sonn-  und  Feiertagschule  beti 

—  1786  März  28;  1785  Nov.  24;  17Ö0  Nov.  5.  Desgleichen  wegen  Schul 
Ordnung.  —  1783  März  27.    Auszug  der  hochfürstlich  Fürstenbergische] 
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1529  Febr.  16.  Stiftung  des  Heinrich  Volkwein  (jährlichen  Zins  ¥o 
6  Schilling  för  die  Priester  und  Stiftsherren  zu  M ).  P.  S  —  1570  Okt.  2^ 
Jahrtagsstiftung  des  Jakob  Eauffysen  von  Rohrdorf.  P.  S.  —  1594.  Zehni 
rodel  der  Pferrei  M.  Pap.  —  1596  Apr.  5.  Stiftung  des  sog.  Wolfegg' 
sehen  Jahrtags.  Stifterin  Johanna,  Reichserbtruebsessin  Freifrau  zu  Wald 
bürg  Witwe,  geb.  Gräfin  zu  Zimmern.  P.  S.  —  1605  Nov.  11.  Mari 
Anna  v.  Enzberg,  geb.  Gremiich  von  Jungingen  zu  Menningen,  stiftet  ii 
die  St.  Martinskirche  zu  M.  zwei  Jahrtage.  P.  —  1619  März  31.  Jahi 
tagsstiftung  der  Eva  Seitzln.  P.  S.  —  1620  Juni  13.  Magister  Johanne 
Schreiber  und  Anna  Wiltweiler,  gräflich  Helfenstein'scher  Hofineistei 
stiften  einen  Jahrtag  nach  St.  Martin  in  M.  P.  S.  —  1621  Okt.  28.  Di 
gräflich  Helfenstein'schen  „Kammerdiener  und  Tischgenossen"  stiften  einei 
Jahrtag  in  M.  P.  S.  1622  Febr.  11.  Frobenius,  Graf  zu  Helfensteii 
etc.,  stiftet  im  Auftrage  seines  Vetters  Wilhelm  Graf  zu  Zimbem  eine 
Jahrtag  mit  2000  M.  —  1622  März  11.  Jahrtagsstiftung  der  Jungfrai 
Anna  Kreut.  P.  S.  —  1025  Jan.  23.  Generalvikar  Georg  v.  Pflaumer 
in  Eonstanz  erteilt  den  Konsens  zum  Verkauf  eines  Kaplaneigartens  S 
—  1629  März  27.  Derselbe  erteilt  den  Konsens  zum  Tausch  von  Kaplanei 
gclände.  S.  —  1626  März  7.  Summarischer  Extrakt  der  St  Martinsstifti 
rechnung  pro  Georgi  1624/25  und  pro  Georgi  1625/26  —  1646  Juni  2! 
Vergleich  wegen  der  Präsenzextanz  zu  M.  —  1655  Dez.  4,  Konzept  fi 
einen  Revers,  bzw.  Quittung  über  500  fl.,  welche  „Johann  Haftier,  Obns 
leuttenant,  der  Fencherischen  Erben  von  und  zu  Büttelschiess  Bevol 
mächtigter",  für  den  von  „Hannp  Michael  Gremiich  von  Jungingen  zu  M 
gestifteten  Jahrtag  zur  Präsenzpflege  M.  bezahlt  hat.  —  1656  Aug.  1 
Konzept  für  ein  Monitorium  an  die  Stadt  Pfullendorf  wegen  eines  an  d 
Präsenzpflege  M.  rückständigen  Zinses.  —  1657  Juni  2.  Die  Herren  Fra 
Christoph  und  Frobenius  Maria  Grafen  von  Fürstenberg  ordnen  ein 
Familienjahrtag  an.  S.  —  1664  Nov.  9.  Attest  des  Herrn  Christophor 
r)eyber,  Pfarrers  zu  Göggingen  und  Kammerrat,  wonach  die  Hostien  a 
dem  Einkommen  der  Kirchenfonds  zu  bezahlen  sind.  —  1665  Apr.  1 
Quaedam  necessario  proponenda  coram  Pracnobilibus,  Nobilibus  ac  Claris 
mis  Dominis  D.  Judicihus  Fürstenbergianis  Messkirchii,  von  Dekan  Fer< 
nand  Karl  Ziercher  in  M.  von  1663—68.  —  1665  Aug.  14.  Verzeichj 
derjenigen  Gärten  und  Baindten,  woraus  der  Pfarrei  M.  der  kleine  2^i 
zuständig  ist.  —  1665  Aug.  14.  Dekret  der  Oberamtskanzlei  M.  weg 
eines  Seelgerätes,  so  einem  Pfarrer  zu  M.  zu  erstatten.  —  1674.  Rev« 
des  Pfarrherru  und  Präsenzherren  zu  M.  über  Annahme  einer  Jahrta^ 
Stiftung  der  Frau  Maria  Theresia  de  Barquer,  ordinis  S.  Benedicti 
Münsterlingen,  und  Frau  Maria  Theresia  de  Barquer  aus  dem  Cisterzien» 
Orden  zu  Heiligenkreuzthal.  S.  —  1678  März  20.  Schreiben  des  Pfam 
Johann  Angstenberger  in  M.  an  die  Kaiserin  Maria  Theresia  von  Lau 
graf  Frobenius  Maria,  wegen  Bewilligung  der  Mittel  aus  dem  Kirche 
fonds  zum  Einkauf  von  „Kinderlehrwahren".  —  1699.  Schreiben  der  Bi 
der-  und  Nachbarschaft  des  unteren  Marktes  zu  M.  an  die  Erben  d 
Georg  Angstenberger  wegen  dessen  Stiftung  von  300  fl.  —  1699  Dez.  i 
Die  Elinder  des  Georg  Angstenberger  stiften  zur  Mathias-Fahnen-Brud< 
Schaft  in  M.  300  fl.  zu  zwei  Jahrtägen   (und  anderem).  —  1712  Apr. 
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Ohm  Weinzins  für  Christmann  Schilrer,  Altbürgermeister.  P.  S.  —  168(i 
Erneuerung  über  die  ablösigen  Pfennigzinse  der  Kirche  zu  El  —  1638  C] 
Kircbenrcchnungen.  —  1099.  Zinsbrief  der  Brüder  Hans  Jakob  und  Antat 
Oberle  aus  E.    S   —  1701.    Zinsbrief  des  Hans  Georg  Meinradt  ausK 
1708  ff.    Schuldscbeiue.  -    1710.    Verzeichnis  der  Mitglieder  der  8^ 
bastianbruderschaft.  —  1717.  Ablassbulle  des  Papste«  Clemens  XI.  für  il 
ecclesia  hospitalis  8.  Barbarae  oppidi  Ettenensis.  —  1731  ff.  Die  Sebastai 
bruderschaft  betr.  —  1 736.  Ablassbulle  des  Papstes  Clemens  XII.  —  174L 
Die   Kapitalien    der   Ettenlieimer   Kaplanci   betr.  —   1741 — 1805.   Firf 
Aktenstücke  über  die  Echtheit  der  Reliquien  im  Hochaltar  betr.  —  liÄi" 
Schuldschein  des  Franz  Domer  über  30  fl    —  1749   Erlass  de  oasihos&i 
Aloysii  Gonzagae  societatis  Jesu.    Abschr.  —  1760 — 72.    Verzeichnis  te 
der  Pfarrkirche   zu  E.   zuständigen  Zinse.  —  1770.    Missale   RomaD&H. 
—  1772.  Bischöfliche  Verordnung,  die  40tägigen  Fasten  und  die  österiklie 
Kommunion  betr.  Gedruckt.    —    1772—97.  Verzeichnis  der  der  KapluHE 
B.  V.  Marino  zu  E.  zuständigen  Zinse.  —  1790.  Regensburg.  VerordnoBg 
des  Kardinals  Rohan,  den  Trauergottesdienst  fi'ur  Papst  Pius  VI.  betr.  — 
1792.  Witwensachen  betr.    —  1794  ff.    Rechnungen  der  Sebastianbnicler- 
Schaft.        1796—1800.    Ebesachen.  —   1800.    Tabella   fassionis   omoiiui 
fructuum,   reddituum   et  proventuum.  —  1802.    Ablassbulle  des  PapstM 
Pius  VII.   für  die  Pfarrkirche  in  E.    Abschr.  —  1803.    Auszug  aus  dem 
badischen  Organisationsedikt,  die  Trivialschulen  auf  dem  Lande  betr.  — 
1803  ff.  Erlasse,  die  Schulvisitation  betr.  —  1800.   Verordnungen,  das  40- 
tägige  Fasten  und  die  öffentlichen  Prozessionen   am  Markustage  und  in 
der  Kreuzwoche  betr.  —  1823.  Tagebuch  (darin  „Notizen  zur  Geschichte 
Ettenheims"  von  662-1817). 

2.  Kippenheim.  ^) 
(E?aiig.)  Pfarrei. 
1663  ff.  Die  Verfolgiuigeu  der  Evangelisch -Lutherischen  in  der  Hen- 
schaft  Mahlberg  betr.  (Buch.)  —  1731  ff.  Kirchenbücher.  —   1771—1831. 
Befehlbücher.  —  1772—1837.  Kirchenzensurprotokolle. 

3.  Mahlberg.') 

(Evangel.)  Pfarrei. 

1810  ff.  Kirchenbücher.  —  0.  J.  Druckschrift  über  die  Verfolgungen 
der  Evangelisch- Lutherischen  in  der  Herrschaft  Mahlberg. 

4.  Schmieheim.  ^) 
(E?aDgel.)  Pfarrei. 

1697.  Kirchenzinsc,  dem  Dorfe  S.  gehörig.  —  1713  ff.  Zehntverzeich- 
nisse. —  1720;  75.  Kirchenagenden.  —  1721.  Auslegung  der  heiligeo 
Schrift  durch  die  theologische  Fakultät  der  Universität  Tübingen.  — 
1723  ff    Kirchenbücher.     Zudem  befinden  sich  im  Pfarrarchiv  zu  S.  eine 


')  Geraeiiido  und  kathol.  Ptarrei  s.  Mitt.  No.  9,  8.  76,  l)ezw.  öl.  — 
2)  Gemeinde  und  knthol.  Pfarrei  s.  Mitt.  No.  9,  8.  76,  bezw.  82.  —  »)  Ge- 
meinde s.  Mitt.  No.  9,  S.  7879. 
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Briefe 
ans  dem  Feldzuge  gegen  Frankreich  1688-89. 

Mitgeteilt  yon 

Joseph  Weiss. 


^\^on  alledem,  was  an  Unglück  über  die  rheinischen  Gre- 
filde  gekommen  ist,  hat  aber  auch  nichts  tiefer  in  dem  Gedächt- 
nisse des  Volkes  Wurzel  geschlagen  als  das  Unglück  dieser 
Tape."    So  urteilt  über  die  Schreckenszeit  1688—89  A.  Schulte 
in  seinem  Aufsatz   über   das   Skizzenbuch   des   schwäbischen 
Quartiermeisters  Samson  Schmalkalcler  in   dieser  Zeitschrift 
XF.  IV,  384.     Wir  dürfen  darum  wohl  auch  den  Beitrag  zur 
Geschichte  jener  Periode,  wie  ihn  die  Briefe  des  schwäbi- 
schen   Cieneral-Feldwachtmeisters    Not^^er  Wilhelm, 
Grafen    zu  Ottingen-Baldern,   an    seinen  Vetter   den 
Rficlishofrats-Präsidenten  Wolfgang,  Grafen  zu  Öt- 
liniren-Wallerstein,   darbieten,    aus    dem    mannif::faltigen 
uutl  selten  benützten  Bestände  des  fürstl.  Öttingen- Waller- 
^tein.  Archives  zu  Wallerstein  getrost  der  Öffentlichkeit 
ansfoliren,  selbst  wenn  wir  mangels  eines  zugebote  stehenden 
aii^^iriebigen  bibliographischen  Apparates  von  einer  eingehenden 
kritischen    Würdigung   des    Stoffes    heute    absehen    müssen. 
Vielleicht  gibt  sich  eine  andere  Gelegenheit,  um  den  reichen 
ari'hivalischen  Nachlass  (militärische  Papiere,   Korresponden- 
ZfTi  etc.)  «les  Grafni  im  inneren  und  äusseren  geschichtlichen 
Zusammenhange  zu   bearbeiten.     Vorerst  wollen  wir  die  er- 
w:iliiitpn  Briefe  herausgreifen   und  boginnen  mit  den  Jahren 
\^,^>  und  1689,  zugleich  in  der  stillen  Absicht,  mit  dem  Ein- 
drucke der  Briefe  dem  „alten  Herrn",  als  welcher  der  Graf 
bei  Schulte^)  erscheint,  ein  wenig  zur  Rettung  zu  verhelfen. 


n  Markgraf  Ludwig  Wilhelm  etc.  I,  100.  —  Notger  Wilhelm  starb 
fnt  411  Jahre  alt  1693.  Seh.  kam  auf  jene  Bezeichnung  wohl  deshalb. 
wcQ  S.  W.  in  seinen  letzten  Jahren  stark  an  der  Gicht  litt 

Z«iUchr.  f.  Q«Kh.  d.  Olx^rrh.  X.  F.  X.  2.  1 1 


162  Weiss. 

Notger  Wilhelm,  Graf  zu  Öttingen-(Katzenstein)-Bal 
der  Neffe  Maria  Magdalenas,  Gemahlin  des  bad.  Markg 
Wilhelm  —  geb.  1653  f  1693  XL  7,  in  erster  Ehe  ven 
mit  der  Erbtochter  des  Grafen  Philipp  Franz  von  Sötern,  1 
SidoniaO>  in  zweiter  Ehe  mit  Maria  Ernestine,  Tochtei 
Grafen  Wolfgang  IV.  zu  Öttingen-Wallerstein ')  —  hatte 
früh  dem  Kriegshandwerk  gewidmet,  ward  Obrister  eines  ] 
mentes  zu  Fuss  des  schwäbischen  Kreises,  General* Feldw 
meister  und  starb  als  Feldmarschallieutenant  und  Korn 
dant  der  Postierung  auf  dem  Schwarzwalde  und  in  den 
Waldstädten  auf  seinem  Posten  zu  Villingen.  In  den 
bungen,  welche  er  1G91  für  ein  eigenes  kaiserliches  Regi 
betrieb,  liegen  die  Anfänge  des  jetzigen  österreicbii 
„Kämthner.  Infanterieregimentes  Feldmarschall  Graf 
Khevenhüller.  No.  7"  (vgl.  Treuenfests  Regimentsgeschi 
Bei  der  Belagerung  und  Erstürmung  Belgrads  1688  IX 
zeichnete  er  sich  rühmlich  aus  und  ein  kaiserliches  I 
schreiben  spendete  seiner  Bravour  —  sein  Regiment  wa 
erste  im  Schlosse  gewesen  —  das  gebührende  Lob.  Mit 
badischen  Hause  war  Notger  Wilhelm  gut  befreundet,  l 
ders  mit  seinem  Kriegskameraden  Karl  Gustav  von  B 
Durlach.  Auch  am  Kaiserhofe  stand  „der  dickhe  grai 
öttingen'^  sehr  in  Gunst  „Er  ist  mihr  gar  lieb,  er  wal 
zeit  gar  gueteß  humors'\  äusserte  sich  die  Kaiserin  einn 
Notger  Wilhelms  Schwager,  dem  Grafen  Franz  Ernst  F 
zu  Kirchberg  und  Weissenhom  (Brief  im  f.  Archive  v. 
VIII.  15).  Äusserst  lebhaft  und  herzlich  waren  die  Beziehu 
die  ihn  mit  der  „Vertrauensperson"  des  Kaisers*),  dem  R 
hofratspräsidenten  Wolfgang  zu  Öttingen-Wallerstein 
knüpften  —  Zeuge  davon  ist  der  rege  Briefwechsel  von 
bis  1693  —  und  welche  dem  strebsamen  Offizier,  der  r 
nach  „ehr  vnd  reputation^''   und  sich  vorwärts  „zu  bousi 


>j  Vgl.  „Notg.  Wüh.  Grf.  z.  Ö.-B.  u.  s.  Gattin  Mar.  Sidon. 
Grfii.  V.  Söt.,  in  ihrem  Briefwechsel.  Ein  Zeit-  u.  Lebensbild  au 
XVn.  Jhdt.«  in  der  „Beil.  z.  Augsb.  Postztg.**  1893,  No.  42- 
2)  Vgl.  über  diesen  und  seinen  Nachlass  im  Wallerst.  Archive  Eist. 
XIV,  611 2;  XV,  447  u.  630.  —  »)  Die  ausführliche  „Relation«  d 
(Vlll.  6  —  IX.  7),  welche  er  nach  Hause  schrieb,  erscheint  im  Törl 
T&r  und  in  der  „Ungar.  Revue'*.  —  ^)  Vgl.  Ameth,  Prinz  Eugen 
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wahren  Sachlage  gewonnen  zu  haben.  „Bedaure  woll  in  dei 
Beeilen",  schreibt  Notg.  Wilh.  seinem  Vetter,  „daß  bey  vnl 
in  reih  ßo  vbl  hergeht.  Gott  wierdt",  sagt  er  im  Anklanp 
an  die  Sprache  des  gerade  erschienenen  kaiserlichen  Mani- 
festes, „Frankhreih  gleih  denen  Tierkhen  straffen*):  Wir  wer 
den  aber  niht  vnderlasßen  vnßeren  marche  gleih  es  shod 
geshehen,  shleinigst  vortzußetzen ,  mier  wären  heütt  shoi 
wieder  mashiert,  ßo  ist  aber  noh  niht  alle  vnßer  bagage  he- 
renter  der  Donau,  allein  morgen  werden  mier  vnß  ßehr  be- 
shleinigen".  Am  8.  November  langte  er  zu  Hause  in  Katzen- 
stein (bei  Neresheim)  an  und  fand  alles  im  Kreise  „in  höstei 
consternation^  (s.  unten  I.  Brief)  und  die  Lage  erheblid 
ernster  als  er  sie  von  „Zorndorf,  acht  Meilen  von  Wien' 
(Samdorf  oberhalb  Pressburgs  ?)  aus  betrachtet  hatte ,  wo  ei 
am  29.  Oktober  seiner  Gattin  noch  die  Hoffnung  ausgedrückl 
hatte,   „die  Franzesßishe  ßahe  würdt  noh  in  den  winter  ge- 


')  In  einem  Briefe  an  seine  (j'attin  Maria  Sidonia  vom  gleichen  D» 
tum  heisst  es:  „Ih  will  vcrßihren,  daß  gott  Frankhreih  eben  alßo  straffen 
wuerdt  wegen  ßeines  meyneidt  gleih  den  Tierkhen  . . .  Marquie  Soufferie, 
deß  Louvois  ßohn  hatt  man  neben  anderen  Franzosßen  mehr  alhie  va& 
befelh  deß  kheyßers  in  arest  genumben,  ist  alß  der  khrieg  gleihßamb  toi 
gewisß".  Vgl.  Theatr.  p]urop.  XIII,  349.  Maria  Sidonia  hatte  ihm  untern 
6.  gleichen  Monats  geschrieben: 

„Alle  Icidt  im  gantzen  landt  seint  durch  daß  Franzesische  weßen  sc 
uerschreckt,  daß  unaußprechlig  ist,  und  weiß  noch  niemandt  recht,  ob  wa(! 
daran  ist.  Ich  bin  wider  gantz  bedriebt,  ietz  ist  es  nichß  mitt  meines  herren 
zu  hauß  bleiben.  Die  deixel  (=  Teufel)  uerstören  alle  menschen,  ich  wünscht, 
es  lebet  keiner,  ich  wolt,  wan  der  kayßer  uolk  schicken  mueß,  daß  andi 
Granaten  (=^  Kroaten)  mitt  kämmen,  mir  thätten,  halt  ich,  niet  uil  mit 
gewinen,  weillen  sie  ohnzweibel  ein  undisiplinirts  grobs  uolk,  welche  ge- 
wiß wenig  Order  halten,  allein  wider  die  Fransosen  thätten  sie  doch  wai! 
richten,  weillen  sie  sie  abscheilig  förchten.^  und  am  19.  desselben  Mo- 
nates schrieb  sie  ihm:  „Mein  hertz  glaubt  nit  wie  ein  iamer  und  notb 
in  gantzen  landt  ist  und  hett  uersigeret  auch  ein  schlechts  ahnsehea 
gott  wolle  es  gnädig  wenden.  Für  mein  dhäl  förcht  ich  nichß  als  du 
insolentien  bey  den  plinderungen,  sie  streifen  (—  streifen)  imal  (=  ^ 
mal)  gar  weidt,  woll  gott,  mein  hertz  were  hier  und  thätt  nach  seiDen 
gnädigen  willen  alles  anordnen  und  befelchen,  die  regimenter  mogtfl 
kommen  oder  bleiben.  Es  flehet  (=  fliehet)  alles,  gott  kan  aUes  neren 
dem,  es  sihet  aber  nit  schön  her,  es  komben,  wie  es  bey  solchen  zeitte 
pflegt  herzugehen,  allerhandt  zeidungen,  ich  hab  außgeschickt,  wan  * 
nun  übeller  kombt,  so  hab  ich  ein  hauß  zu  Ingolstatt,  nit  weillen  es  fi 
zu  guett,  aber  weillen  man  gleich  aufifm  waßer  weider  kan  ** 
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Uihtet  werden ''J)  Die  Ercisstände  verbrachten  die  Zeit  mit 
racbtlosen,  langen  Beratungen  —  die  Einzelheiten  wollen  wir 
der  übergehen  — ,  ob  man  die  Regimenter  des  Kreises  ^)  selbst 
gehalten  oder  dem  Kaiser  abtreten  solle,  während  die  Franzosen 
Dl  Würzburgischen  und  Ansbachischen  „brannten"  und  Vorder- 
isterreich  und  das  Oberland  bedrohten.  Notger  Wilhelm,  der 
iD  seine  Gattin  geschrieben  hatte:  „cß  müesßte  einer  ein  lüder- 
iher  mensh  ßein,  wenn  ßein  hausß  brändt,  daß  einer  solhes 
Qiht  woltte  helffen  löshen",  und  den  Ständen  seine  Person 
iDgeboten,  war  im  höchsten  Grade  ärgerlich  über  ihr  Gebahren. 
,Efi  ist  zu  erbarmen,  daß  man  vnßeren  ständten  weder  hertz 
Doh  raisscni  in  khopf  bringen  khan! . .  Mir  wolten  vnß  gern 
etlihe  dörffer  verbrenen  lasßen,  wan  nur  zu  ßehen  wäre,  daß 
uiao  ßih  daß  vberige  entweren  khünte;  allein  iiiemant  will 
vnß  helffen,  wo  mier  auh  hingeschrieben!  .  .  Wolte  gott  mier 
hetteu  nur  baldt  manshafft  in  landt,  daß  ein  ehrliher  kherli 
keinen  devoir  thuen  khünte  vndt  niht  alßo  zulasüen,  daß  die 
FraDzosßen  mit  6—700  man  da  den  gantzen  khreisß  ausß- 
streiffen!**,  klagt  er  seinem  Vetter  Wolfeang  (^vgl.  hier  die 
Briefe  I  und  II).')  Mit  der  ersten  Hälfte  Dezember  trafen 
die  Kreisregimenter  endlich  ein.  Am  12.  Dezember  standen 
sie  zu  Allerheim,  am  15.  zu  Ulm  mit  Ausnahme  des  Ottingi- 
ifhen,  dessen  Marsch  durch  Hochwasser  der  Moldau  verzögert 
forden  war.*) 

Die  Frtonzosen  hatten  sich   mit  dem   18.  November,    dem 
Tape,  da  Frankenthal  das  Schicksal  Heidolbergs  (24.  Sept.), 

h  Vgl.  ubulich  hier  Anm.  4.  —  ^)  Über  sie  (Prinz  Louis  von  Würt- 
taberg,  Groiisfeld,  Durlach,  Üttingen)  vgl.  Schulte,  Ludw.  Wilh.  ih).  — 
*>  «Vnßere  herrea  sUiudt  ßcint  noh  niht  einig,  wo  mier  hingelegt  ßolten 
verdeo,  (>ie  fierhten  ßih  baldt  mehrs  alß  die  bauren**  schreibt  er  am 
27.  Xov.  seiner  Frau.  —  *i  Am  0.  Dez.  meldet  Notg.  Wilh.  seiner  Gattin 
Ui  ,Hobenburg  in  Xorgau"  (bayr.  Oberpfabs)  .  .  .  „indeme  durh  daß  vcr- 
hk\t  wisber  die  Moldau  mein  regenienth  verhindert  worden,  daß  es  alßo 
*Bl»  7  tag  spätter  kbumben  wierdt  alß  die  andere,  vndt  weilleu  ih  es 
^Abt  nottwendig  ßelbsten  in  den  khreisß  vmb  ßiherheitt  willen  hinein- 
Vhren  musb.  alß  werde  ih,  wan  ih  die  3  in  daß  Öttingishe  gefiehrt  habe, 
'ieder  meinen  entgegen  geehn  müsßen  ...  Ih  bin  ßunsten  glüklih  ver- 
Pagmen  bamlistag  nahts  bey  denen  regementheren  ankhumben  vndt  ihr 
1%L  meinen  margraffen  zu  Amberg  angetrott'en  .  .  .  NVolte  gott,  es  mühte 
Nwken,  wab  man  shier  .v/>^r/;ieren  will,  alß  ob  auß  dießon  trouhln  noh 
^den  wiuder  ein  Irieilcn  der  orthen  khünte  gemäht  werden".  („Mein 
Hüfnir'  ist  Karl  Gustav  v.  Baden-Durlach.) 
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Philippsburgs  (29.  Okt.)  und  Mannheims  (10.  Nov.)  teilend 
kapitulieren  musste,  bereits  in  den  Besitz  der  ganzen  ?bk 
gesetzt  und  Montclar  stand  in  Heilbronn,  von  wo  aus  er  bren- 
nend und  brandschatzend  seine  verheerenden  Züge  bis  ins 
Innere  Württembergs,  Schwabens  und  Frankens  ausdehnte. 
Am  14.  Dezember  zündeten  sie  Ehingen  an  der  Donau  an^ 
nachdem  sie  zuvor  5000  fl.  Brandschatzung  erhoben  hatten 
und  „mit  esßen  auh  trinkhen  woll  tractieret"  worden  waren. 
Darnach  zogen  sie  gegen  Memmingen  und  belagerten  Villingen, 
das  die  Hauptverbindung  aus  dem  Rhein-  nach  dem  Donaa- 
thal  tlber  den  Schwarzwald,  den  Einzigpass  decken  sollte. 
Hohenasperg  ward  ihnen  von  Württemberg,  als  sie  dem  Lande 
„mit  dem  völligen  brandt  gedrohet"  übergeben,  und  „wan  mier 
niht  baldt  sucurs  bekhumben",  schreibt  Notger  Wilhelm  am 
16.  Dezember  aus  Ulm  nach  Hause,  „ßo  geben  die  Würden- 
berger  daß  gantze  landt  zum  besten*)  (vgl.  Hl).  Tübingen 
folgte  nach  einer  Brandschatzung  von  20  000  fl.  Nur  Schorn- 
dorf blieb  erhalten;  „obwollen  ihnen  ßolhes  von  der  regierung 
von  Stutgart  auß  zu  vbergeben  befolhen  worden,  ßo  haben 
aber  die  weiber  die  abgeshikhten  auf  daß  ratshausß  gefangen 
geßetz  vndt  verwahtens  noh'*  trotz  eines  zweimaligen  Entsatz- 
versuches durch  M61ac.  Der  Kreis  hätte  gerne  dem  für  üin 
strategisch  wichtigen  Orte  geholfen;  allein  man  war  der  Mei- 
nung, nicht  schlagen  zu  dürfen,  damit  es  nicht  heissen  könne, 
„der  khreisß  hette  den  frieden  gebrohen"  (!!)  (IV).  In  den 
letzten  Tagen  des  Dezember  1688  richteten  die  Franzosen 
ihr  Unternehmen  auf  Stuttgart,  wurden  aber  mitten  in  ihrer 
Verheerungsarbeit  durch  die  herbeigeeilten  Kreistruppen  ge- 
stört und  flohen  ohne  verfolgt  zu  werden,  da  die  Herzogin 
und  die  Rogierungsräte  den  Markgrafen  Karl  Gustav  „der- 


^)  Sunsten  hat!  es  ein  grosßer  geshrey  der  Franzosßen  halben  g^ 
geben,  alß  es  an  ßih  ßolbsten  wäre,  wie  dan  ßie  ßih  wieder  zunikh  ^^ 
zogeil,  doh  geehn  biß  800  gegen  ^leiningen,  alwobin  mier  vnß  auh  ä*-* 
denen  zweyen  regementheren  zu  pferdt  werden  begeben,  aUein  ßie  werd^ 
ßih  gleib  wieder  referieren,  vndt  dießes  wierdt  vnßer  occopation  d^ 
gantzen  wunder  ßein  . .  .  Neues  weiß  ih  weitbers  nihts,  alsß  daß  die  Fra-^ 
zosßen,  nahdeme  die  Ehinger  ibnen  geltt  gegeben,  ßoUies  außgeblind^ 
vndt  in  brandt  gestekht .  .  .  Die  vestung  Hohenashberg  haben  die  WOi- 
denberger,  damit  daß  landt  niht  ßolte  verbrendt  werden,  ebenfsiUs  deni^ 
Franzosßen  eingehendiget,  wan  mier  niht  baldt  sucurs  bekhumben,  t^ 
geben  die  Würdenberger  daß  gantze  landt  zum  besten. 
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[estaltten  lammantierlili^  baten,  „damit  aißdan  ihr  gantzes 
indt  niht  in  rauh  aafgeehn  möhte!''  Auch  Heilbronn  mussten 
ie  aufgeben  infolge  des  Anmarsches  der  Sachsen,  so  dass  mit 
Fanuar  1689  der  Neckar  wieder  frei  war  (IV).  Die  „Kontri- 
mtionen''  hatten  dem  König  von  Frankreich  gegen  zwei 
Unionen  eingebracht.  „Sicherlich  aber  ist  der  Verlust  der 
K>  heimgesuchten  Landschaften  ein  viel  grösserer  gewesen, 
ienn  neben  den  offiziellen  Kontributionen  gingen  die  viel 
schlimmeren  her,  welche  die  Truppen  und  ihre  Führer  zu 
ihrem  eigenen  Vorteil  zu  erheben  pflegten.  Nicht  selten  waren 
diese  bereits  so  gründlich  vorgenommen,  dass  für  die  staat- 
lichen Ansprüche  einfach  nichts  mehr  übrig  geblieben  war.**  0 

Mit  dem  neuen  Jahre  sollten  die  Leiden  der  rheinischen 
Gebirte  aber  erst  beginnen.    Die  Franzosen  zogen  sich  6-  bis 
7000  Mann   stark  an   der  £nz  zusammen,   die   Kreistruppen 
folgten  ihnen,  samt  den  500  Kaiserlichen  aus  Ulm  nicht  mehr 
als  2500  Mann.    Nach  dem  Plane  Karl  Gustavs  und  Notger 
Wilhelms  sollten  alle  Völker  gegen  den  Feind  in  einer  Linie 
von  Rottweil,  Viilingen,  Freudenstadt,  Calw,  Vaihingen,  Besig- 
hcim  bis  gegen  Heilbronn  ihren  Aufmarsch  nehmen  (VI.  VII), 
die  Sachsen  sollten  sich  gegen  Heidelberg  ziehen.    Die  Bayeri- 
schen  standen   anfänglich  um  Ulm,   am   21.  Januar  rückten 
dann  ihrer  sieben  Regimenter  nach  Stuttgart-Esslingen,   drei 
nach  dem  Schwarzwald.    Die  Bayerischen   und  Kreistruppen 
gedachten,    eine  Überrumpelung  Philippsburgs    zu    versuchen 
(VIII)   und    marschierten    in    den  letzten  Tagen   des   Januar 
zusammen  bis  Bretten.  Von  Ubstatt  aus  machte  Max  Emanuel 
mit  sechs  teils  eigenen,  teils  schwäbischen  Regimentern  eine 
^cavalcata"'  nach  Heidelberg  (IX)  und  zurück  am  27. /28.  Jan., 
welche  keinen  anderen  Erfolg  hatte  als  den,  dass  Nussloch, 
Leimen,  Rohrbach  und  acht  andere  Dörfer  um  Heidelberg  von 
den  Franzosen    eingeäschert   wurden.     Auf   diesen   niüssigen 
Spazierritt  beschränkten  sich  die  gemeinsamen  Unternehmungen 
der  Deutschen.    Die   Uneinigkeit  und  Eifersucht  der  Führer 
Üessen   keine   erspriessliche  Aktion   zustande  kommen.     „Es 
ist  haltt   noh  ßehr  shlimb,  daß  zwishen  Sakhsen  vnd  Beyren 


*)  Pmtz,  Louvois  und  die  Verwüstung  der  Pfalz,  in  Deutsch.  Zeit- 
t  Oe8ch.-Wis8.  IV ,  264  f.    Vgl.   die  Zusammenstellung  im  Theat. 
Ekirop.  Xni,  859. 
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noh  kheine  harmonie  ist^,   klagt  mit  Recht  Notger  Wilhelm 
seinem  Vetter  am  29.  Januar,  „zudeme  will  jeder  ßeine  guette 
qaatier  haben  vndt  nemen  daß  gemeine  wesßen  wenig  in  ob- 
aht.    Wan  mier  mit  vnßeren  tropen  niht  vorenauß  gewollt, 
hette  ih  gerne  ßehen   mögen,  waß  vor  einen  district  man   : 
Frankhreih  noh  gelasßen  vndt  wie  weitt  ßih  die  vnßrige  n<A 
zurukh   gezogen   hetten!*'     Die   Franzosen   blieben   in  ihren 
Festungen  und  pflegten  nur  auf  einmal  mit  etlichen  hundert 
einen  Ausfall   in  ein  Dorf  zu  machen,   es  anzuzünden  „vndt 
alßo   gleih   wieder   zurukh"   (XIV).    Deutscherseits  war  man 
dann  zufrieden,  wenn  es  bisweilen  einer  ausgeschickten  „Par- 
thei"  gelang,  einen  oder  mehrere  dieser  Mordbrenner  bei  ihrem 
Unterfangen  aufzuheben  oder  zu  „erlegen".    Das  Ausreissen 
begann  beim  französischen  wie  beim  deutschen  Heere,  deutsche^ 
seits   ward   das  der  Franzosen   sehr   begünstigt   (Xll.  XVI). 
„Es  geht  bey  vnß  in  allen  vndt  allen  ßehr  liederlih  daheer, 
vndt   wan   niht   baldten   einer  khumbt,   der   die  ßahen   niht 
besßer   als  mier,   die  dermallen   bey  vnß  ßeint,   versteht,  Oo 
wären  mir  wenig  außrihten.     Vnß  Shwaben  hatt  man  die  ehr 
guntt  auf  den  Vorposten  zu  stehen,  weillen  weder  zu  beisßen 
noh   zu  nagen  Ist,   mit  versprehen,   daß  man  vnß  jyroviauth 
wolle  zu  shikhen,   ietz  lasßt  man  vnß  miserable  leben,  vndt 
wofern  man  vnß  niht  in  etlihen  tagen  an  die  händt  geht,  Co 
müsßen  mier  auß  mangell  der  suhsistenz  alle  vnßere  post^ 
verlasßen.    Szolhe  anstatt  ist,  ieder  ßiht  aufs  geltt,  kheiner 
auf  daß  gemeine  besten,  ßie  veimeinen,  wan  ßie  nur  auß  den 
Shwebishen  khreisß  khünen  geltt  ziehen,  eß  ßeye  alßdan  shon 
genug!"    Dieses  Stimmungsbild  entwirft  Notg.  Wilhelm  seinem 
Vetter  am  7.  Februar  (X). 

Das  Erscheinen  stärkerer  deutscher  Abteilungen  hatte  den 
Bückzug  der  Franzosen  auf  das  linke  Rheinufer  nötig  gemacht 
und  damit  den  Moment  der  Katastrophe  herbeigeführt  für  die 
unglücklichen  Städte,  welche  nach  dem  barbarischen  Plane 
Louvois'  dem  Untergange  geweiht  werden  sollten,  zunächst 
für  Heidelberg,  Mannheim,  Speier  und  Worms.  Heidelberg 
fiel  am  2.  März.  Vergebens  hatte  Notg.  Wilhelm  auf  alar- 
mierende Gerüchte  hin  eine  Reitertruppe  nach  der  unglück- 
lichen Stadt  abgehen  lassen,  sie  traf  die  Stadt  in  Flammen 
an.  „Gott  verzeihe  es  allen  denen  ienigen,  ßo  daran  vrßah, 
daß  man  Heydelberg  niht  ehender  erlöst  hatt,  vmb  auß  ßolhra 
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ruin  zu  bringen,  allein  daß  gemeine  wesßen  hatt  miesßen 
den  pariicular  interesse  weihen**  (XIII).  „Einmall,  wan  man 
bej  buff  diesßen  ßaben  niht  in  ein  reht  cmcert  einribt,  ßo 
enrolgt  ein  grosß  vnglückh.  Gott  gebe  nur,  daß  khein  starkbe 
mäht  hervber  geebt,  da  ib  habe  gehört  vndt  ßibe  genug,  wie 
eine  tropen  die  andere  5ec«wrfieren  wuerde**  (XV).  Noch  im 
nämlichen  Monate  musste  auch  Mannheim  das  Schicksal  Heidel- 
bergs erfahren,  ward  Friedrichsburg  der  Erde  gleich  gemacht 
ond  ein  Angriff  auf  Baden  und  Bruchsal  unternommen  (XV, 
XVI,  XVII).  Unerhörte  Kontributionen  wurden  gefordert, 
60  000  Livres  von  jedem  der  badischen  Orte,  800  000  L.  vom 
Herzogtum  Württemberg  (XX).  Anfangs  Mai  beabsichtigte 
Max  Emanuel  im  Einvernehmen  mit  dem  Kaiser,  alle  Truppen 
am  Oberrhein  mit  den  seinigen  gegen  Villingen  zu  ziehen 
(XXII),  eine  Massregel,  von  der  Notg.  Wilhelm  mit  Recht 
eine  ernste  Gefährdung  der  schwäbischen  Position  befürchtete, 
.dan  in  einer  naht  die  Franzosßen  ßih  vber  Straßburg,  Fort 
Lmys  vndt  Phillipsburg  zußamen  ziehen  khüneu  vndt  vnß  von 
dnen  auß  dem  anderen  orth  shlagen  khUnen,  ehe  vnß  ein 
man  zu  hülff  khumben  kban,  zu  deme  in  kheinen  ortt  ßo  viell 
polffer.  daß  man  ßih  trey  tag  währen  khan,  es  will  vnß  auli 
niemanth  darmitt  verßehen''  (XXIV).  Während  der  Kreistag 
in  Ulm  immer  noch  darüber  verhandelte,  wem  er  die  Regi- 
menter überlassen  sollte  —  „eß  geht  ßo  wunderlih  vndt  reht 
liederlih  zu*'  schreibt  Notg.  Wilhelm  von  dort  aus  am  29.  Mai 
seinem  Vetter  —  und  beriet,  ol)  er  sie  nicht  im  Gegensatze 
lu  Xotg.  Wilhelms  Antrag,  der  sie  dem  Kaiser  abgetreten 
wissen  wollte,  an  Max  Emanuel  übergeben  sollte,  setzten  die 
Franzosen  ihr  Verheer ungs werk  am  Rhein  fort.  „Speyer  ist 
biß  auf  daß  m/7w«//Y<?/*khlostcr,  Wormbs,  Openheinib  auh  völlig 
kerbrentt,  Landau,  Weis(?enburg,  Berg  vud  Rheinzaubeni 
=  Rheinzabern)  auch  Busßweiler  (=  Buchs weiler)  ßeint  ihnen 
LOgekhünt  worden  alles  auß  denen  örtberen  zu  tliuen  vndt 
iih  hinauL^  zu  retten,  alle  frühten  mähen  ßie  in  gantzen  landt 
linwekh.  die  leütt  zwingen  Gie  von  denen  verbrenthen  örtberen 
n  Frankhreih  zu  ziehen  vndt  wem  ßie  ertapeu,  der  ßih  her- 
rber  rf/mert,  den  shiesßen  ßie  todt"  (XXVI).  Anfangs  Juni 
:og  Maximilian  die  Regimenter  bei  Bruchsal  zusammen  und 
iess  unter  Bedeckung  durch  Prinz  Eugen  mit  einer  Befestigung 
ftoUhofens  beginnen*)  (XXVI,  XXVIl).     Am  12.  Juni  begab 

»)  Vgl.  Schulte  in  dieser  Zeitschr.  NF.  IV,  386. 
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er  sich  nach  Frankfurt,  um  mit  dem  Herzog  von  Lothringe& 
zu  beraten  wegen  der  weiteren  Unternehmungen.    Dem  Herzog 
war  die  Aufgabe  zugefallen,  Mainz  wiederzugewinnen,  währeol 
Max  Emanuel  Schwaben  und  Franken  schützen  und  der  Em^ 
fürst  von  Brandenburg  Köln  befreien  sollte.    Nach  acht  Tagen, 
am   19.  Juni  kehrte  Max  Emanuel  zurück.    Er  überbrachte, 
grosse  Pläne:  entweder  gemeinsamer  Angriff  auf  Mainz  oder 
gleichzeitiger  Angriff  auf  Philippsburg  und  Montroyal  (XXVIII); 
die  Entscheidung  darüber  lag  in  Wien.     Mittlerweile  änd^ 
sich  die  Lage  am  Oberrhein.    Die   französische  Armee  sam- 
melte sich  drohend  gegenüber  von  Philippsburg,  begann  unter' 
Duras  den  Rhein  zu  überschreiten  und  gegen  Heidelberg  nj 
ziehen,  welches  Notg.  Wilhelm  am  7.  August  wieder  besetzte^» 
gerade  ehe  es  abermals  ein  Raub  des  Feindes  ward  (XXXI,: 
XXXII).    Die  Franzosen   rächten  sich  für  den   misslungeo^i 
Versuch  auf  Heidelberg  mit  erneuten  Mordbrennereien,  denet ; 
unter  anderm  Bretten,  Pforzheim,  Ettlingen,  Stollhofen,  Obe^. 
kirch,    Offenburg,   Baden,   Kuppenheim,    Rastatt   zum   OpfeTi 
fielen  (XXXHI,  XXXIV,   XXXV).  0    Auch  das  Elsass  (vgl 
die  interessante  Nachschrift  zu  XXVU)  sollte  dem  Untergang» 
geweiht  werden!    Deutscherseits  kam  es  zu  keiner  planmü- 
sigen  Aktion.    Max  Emanuel  hatte  sich   am  8.  Juli  der  Be- 
lagerung  von  Mainz   angeschlossen,    doch  sollte   der  grösste; 
Teil    seines  Heeres    am  Oberrhein    zurückbleiben,    „um  denj 
Lande   als  Schutzwelir,    insbesondere   aber   dem   Kaiserhofe,! 
welcher  sich   zur  AVahl  eines   römischen  Königs  in  Augsburg  | 
befand,  zur  Bedeckung  zu  dienen";*)  die  Infanterie  sollte  ua| 
Neckargemiind  Stellung  nehmen.     Diesem  Operationsplan,  deffli 
auch   der  Herzog   von  Lotbringen   beipflichtete,    widersprach i 
der  Kaiser  und  verlangte  vor  allem  Schutz  für  seine  vorde^i 
österreichischen  Lande,  während  der  Administrator  von  Wfirt-  ; 
temberg   eine  Vereinigung   mit  seiner   Landmiliz   wünschte.^! 
„Es   geht   haltt  vnßer   Geiths  liedei'lih  dahöre  vndt  ist  khcii 
andere  hoffnung  zu  mähen,  weillen  daß  eigne  vtille,  die  praeet 
devtzen  vnd  rouftfssioncs  sehr  vorhanden  ßein"  schreibt  Notg. 
Wilhelm  am  16.  August  (XXXIII),  und  am  5.  September  über 
die  Idee   des  Administrators:  „Ih  verlange  meine  ehr,  ßo  1 


0  Vgl.  Schulte  r  eser  Zeitschr.  IV,  389£1  —  «)  AisA 

Prinz  Eugen  I,  40  £  «Itei  Ladwig  Wilhelm  I,  74. 
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utt  Co  bartter  mihe  erworben  vndt  ßo  viell  gefahr  destwegen 
uifigestanden ,  niht  mit  ßolhen  leütten  ßo  liederlih  zu  ver- 
Sdireo.  Jetz  will  er  noh  dazu,  daß  vnßere  officier  mit  ßeinen 
hmeren  officieren  gleihßamb  rollieren  vndt  wan  er  elter  ßeye, 
kn  ynßerigen  cammandieren  ßolte  . .  ih  woltt  lieber  daß  bettel- 
brodt  esßen  alß  ßo  liederlih  vmb  ehr  vndt  reputation  zu 
kbomben'  (XXXVI).  Als  man  schliesslich  dem  kaiserlichen 
Befehle  Folge  geleistet  hatte  und  bis  nach  Villingen  hinauf- 
lerdckt  war,  traf  wieder  dringliche  Gegenordre  von  Max 
Eminuel  und  dem  Herzog  von  Lothringen  ein  und  man  zog 
nrück  gegen  Heilbronn,  „wüsßen  aber  niht  warumben,  ausßer 
laß  mier  mit  vnßeren  hin  vndt  beer  niashier^VL  daß  landt  in 
grundt  verderben'  (XXXVH,  XXXVHl). 

Unterdessen  war  Mainz  am  8.  bezw.  11.  September  und 
Bonn  am  10.  bezw.  13.  Oktober  wiedergewonnen  worden  und 
damit  auf  dem  deutschen  Kriegsschauplatz  ein  „Anfang*^  ^) 
gemacht;  mehr  gewiss  nicht,  am  allerwenigsten  kann  man 
fon  .goldenen  Früchten**  ^)  des  Feldzugs  reden.  Allein  mit 
üesen  beiden  Gewinnsten  beschloss  man  für  1689  sich  zu- 
frieden zu  geben  und  nur  noch  den  Ablauf  des  Oktober  zu 
erwarten,  um  —  dann  getrost  die  Winterquartiere  beziehen 
n  können. 

Die  Briefe  umfassen  die  Zeit  vom  10.  November  1688  bis 
xam   13.  Oktober   1689.     Notg.  Wilhelm   war  ein    ungemein 
leissiger  Briefschreiber  und   pflog  eine  vielseitige  Korrespon- 
ienz.    An  seinen  Vetter  schrieb  er  durchschnittlich  alle  acht 
Tige  und  meist  drei  bis  vier  Folioseiten  über  alles,  was  ihm 
11  Herzen  lag.     Für  den  Abdruck  hier  wurden  nur  die  ein- 
iddägigen  Stellen  herangezogen.    Überraschende  Enthüllungen 
tennen  aus   ihnen  allerdings    nicht  kommen,   immerhin  aber 
Verden  sie  ein  gewisses  Interesse  besitzen  als  persönliche  Er- 
lebnisse eines  Augenzeut'en  und  als  vertrauliche  Äusserungen 
eines  berufenen  Urteilers.    Die  ganze  Misere  des  Reichskriegs- 
»esens,  Uneinigkeit  der  Feldhcrrn,  Interessenpolitik  der  ein- 
rioen  bewaffneten  Stände,  Konflikte  zwischen  „Kreiskorpori- 
icheo*  und  „Armierten"  —  hier  noch  besondere  Gegnerschaft 
gegen  den  Herzog- Administrator  Friedrich  Karl  von  Württem- 
Wg  — ,    Klagen    über    Proviantversorgung   und    Transport- 


0  Erdmannsdörffer,  D.  G.  II,  22.  —  ^  Arneth,  Fr.  Eugen  I,  41. 
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bespannuDg  der  Artillerie  bilden  das  stehende  unerfreulicbe 
Kapitel  der  Briefe,  die  ein  Hauch  der  Liebe  za  Kaiser  und 
Vaterland  durchweht. 


I.*)* 

Khatzenstein  den  10  9bris  1688. 

Berichte,  dass  ih  erst  wegen  mangell  der  postpferdt  vndt  vblea 
wegs  vorgestern  alss  an  montag  alhie  angelangt  bin  und  weillen  ih 
vernuniben,  dass  die  benahbare  standt  afiftermontag  alss  gestern  mit- 
tag eine  zu  ssameukhumfft  in  Düukhelspiell  wegen  der  aussgeshrie- 
benen  confrilmfion  halten  wollen,  derohalben  hab  ih  niht  allein  Euer 
ExceUentz  shreiben  gleih  naher  Wallerstein  geshikht,  ssundem  aoli 
herrn  Violeth^)  zugeshrieben,  wass  meine  meinung  in  diessen  «m- 
junctviTQn  sseye,  wie  dan  der  obrist  wahtmeister  Shleiss  destwegen 
auh  von  niier  aldabin  abgeshikht  worden,  sso  meine  pershon  zu  ihrer 
defenslon  anzubicthen  hatt,  ei*warthe  alsso  stündtlih,  wass  sie  guettes 
rtt?oZrieren  möhten,  ssihe  aber  woll  shon  zuvor,  weillen  Frankhreih 
in  Würtzburgishen  vndt  Anspahishen  shon  hatt  brennen  lassen,  dass 
alsso  denen  ständten  der  shrekhen  vor  ankhumfft  der  tropen  shwcr 
werde  zu  benemcn  ssein,  wie  ssie  dan  ausser  vnsser  famillk  nihto 
von  aussshusss  hören  wellen,  die  ständt  aber  enterhalb  der  Dorm 
haben  mehrers  hertz  vndt  sseint  ssih  zu  währen  resol viert,  wie  aoh 
die  Stadt  Vlmb.  Ih  wolte,  ih  hette  nur  1000  geworbene  manshafi 
bey  mier,  ih  verssiherte,  dass  ih  ane  der  ständten  hülff  biss  zu  aa- 
khumfft  aller  tropen  Heillbrun  dass  ausslauffen  woll  verbiethen.  We- 
gen vberlasssung  vnsserer  4  regementher  fünde  ih  von  denen  stündten 
wenig  inclitudion  darzu,  wie  ih  dan  mit  ihro  fürstlih  gnadten')  vndt 
auh  der  Stadt  Augspurg  dcsthalben  geredt,  weihe  niht  allein  in  denen 
gedanken  stehen,  disse  tropen  zu  behalten,  ssunderen  noh  einmelu^ 
ers  zu  werben,  wie  ssie  dan  mit  ssolhen  shon  in  werkh  begriffen 
ssein.  Anbelangen t  der  vnderhaltung  vermeinen  ssie,  dass  ssie  ane 
deme,  wan  ssolhe  4  regementer  kheysserlih  wuerdten,  ihnen  die  qMr 
ÜQV  geben  müesten,  wäre  alsso  ia  bessser,  wan  ssie  ssolhe  zu  ihro 
maystot  vndt  des  khreisss  diensten  vnder  ihren  guberno  die  elfter 
ossignxQYiQw^  vndt  weillen  viell  ständt  die  leütt  niht  bezallen  khünten, 
dass  alsso  ssolhe  4  regementher  gleih  denen  kheysserlihen  auss  ihren 
quatieren  bezaltt  vndt  recrutieveX  werden  möhten.    Gestern  hab  ih 


*)  BeiDi  folgenden  Abdruck  der  Briefe  ist  das  ß  des  Originals  durch 
SS  ersetzt. 

M  Für  seine  liebenswürdige  Auskunft  bei  der  FeststeUung  verschie- 
dener Orts-  und  Personennamen  bin  ich  Herrn  Prof.  Dr.  Schulte  zu  Dank 
verpflichtet.  —  ^)  Wallersteinischer  Oberamtmann.  —  ^)  Bischof  JohÄOft 
Christoph  von  Konstanz  (oder  von  Augsburg?). 
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her  Ylmb  geshrieben,  ssie  animiert  vndt  ihnen  meine  pershon  an- 
bothen.  Gott  gebe  dass  vnssere  leütt  baldt  kbumben,  dan  alles 
tiie  in  khreisss  in  höhster  consternatUm  . . .  ess  ist  zu  erbarmen  dass 
m  vnsseren  stfindten  weder  bertz  noh  raisson  in  kbopf  bringen 
lan. 

II. 

Ehatzenstein  den  23  9bris  1688. 

Vergangenen  Sambstag  bin  ih  von  meiner  reisss  von  Stnggart 
idt  Costnitz  znmkh  khamben,  ssibe  aber  woll,  dass  weder  graff  von 
irstenberg  *)  noh  ih  wegen  vberlasssnng  vnsserer  regementber  wenig 
ianng  vnss  mähen  derffen,  ssnndem  ssie  Verlangens  sselbsten  bey- 
imben  zu  behalten,  haben  mih  aber  indesssen  auf  den  khreystag,  sso 
n  21.  diesses  anssgesbrieben  verwisssen.  wie  ih  dan  der  tropen  bal- 
r  morgen  dahin  gehe.  Wie  ih  aber  vemimb,  ssolten  wenig  ständte 
h  bey  Vlmb  beyssamben  ssein  vndt  derffte  alsso  woU  ssolber  khreis- 
l  endtlih  noh  gar  vershoben  werdten.  Ih  will  gerne  ssehen,  wo  ssie 
4i  vnssere  regementber  hinlegen  möhten,  auh  woher  die  Verpflegung 

nemen  sseye,  ssie  haben  niht  gedräut,  den  margraffenO  eine  ex- 
»sf  ordre  zu  shikhen,  ssundern  ih  hab  ihme  shreiben  mOsssen,  dasss 

seinen  weg  in  khreisss  nemo.  Alss  ih  zu  Costnitz  wäre,  haben 
e  Franzosssen  in  600  starkh  die  waldt  statt  Sikhingen')  vndt  dass 
terreihishe  stättl  Stokhah  auss  geblindert,  alssdan  auf  Vberlingen 
rakht  vndt  an  der  statt  3  dörffer  angezündt,  ssie  haben  aller  orthen 
eil  gehaust,  welhes  vervrssaht,  dass  alle  stündt  ia  auh  die  öster- 
Jiishen  gleihssamb  fliegent  mit  denen  cofitributioncn  zu  ihnen  ge- 
r.  Generali  Stadtl*)  thette  gern  helffen,  hatt  aber  kheine  leütt,  ist 
50  zu  befürbten,  indeme  die  Shweitzer  wie  shon  werde  bewust 
in,  wegen  der  Franzesssishen  louidor  dass  geringste  niht  thuen 
[Jen,  dass  die  Franzosssen  etlihe  örther  alss  die  Mennu^),  Zell') 
It  dergleihen  bessetzen  möhten.  wodurh  dass  gantze  Oberlandt  ia 
itnitz  sselbsten  in  vnssiherheitt  gesteht  wuerde,  wäre  alsso  woll 
tt,  indeme  Vlmb  dermalleu  nihts  mehrers  zu  befürbten,  dass 
le  generali  Stadtl  die  Starenbergishe')  zum  siiccurs  alss  die  neh- 
1  geshikht  möhten  werden.  Vorgestern  haben  die  Franzosssen  mit 
f)  man  dass  stättl  Crelssheimb**)  vmb  10  vhr  abents  vberstigen, 
lündert  vndt  bessetz,  es  sseint  2  conijxynnieen  Frankhisher  auss- 
sss  vndt  ein  geworbene  comp :  zu  pferdt  von  ihnen  darinen  gelegen, 
i  diesse  leütt  gemerkh,  dass  die  Franzosssen  vbersteigen  weiten, 
>en  ssie  ssih  auf  der  anderen  sseithen  auf  hopfen  Stangen  hervnder 
asssen  vndt  sseint  alsso  durhgangen,  khan  man  alsso  ssehen,  wass 


»)  Karl  Egon  Graf  von  Mösskirch.  Schulte,  Ludw.  Wilh.  ü,  353.  — 
Karl  Gustav  von  Baden -Durlach.  Schulte.  Ludw.  Wilh.  I.  90/2.  — 
Slckingen.  —  ♦)  Friedrich  Baron  von  ^tadl  auf  Reickersberg,  Komman- 
Bt  xo  Konstanz.  Schulte,  Ludw.  Wilh.  I,  93.  —  ^)  Mainau.  —  ^  Ra- 
\bft\L  —  T  Stahremberg,  Österreich.  Infanterieregiment.  —  *)  Crails- 
ia.   YgL  Theat  Europ.  XIII.  357. 
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ssih  auf  den  aossshusss  za  verlasssen.  Weillen  ssih  alsso  die  Franzoaw« 
gegen  ynss  herein  ziehen,  haben  mier  gestern  alss  der  printz*),  gnf 
Frantz  Albreht'),  herr  Yioleth  vndt  ih  eine  zassammenkhiinflt  ii 
Cl06terzimeren  *)  gehabt  vndt  entlihen  nolens  volens  shliesssen  mflCDaDW,  i 
in  deme  mier  von  aller  nahbarshafft  verlasssen,  sso  shon  caniribiAKit  \ 
mier  aoh  ein  völliges  offenes  landt  haben,  khein  sucurs  sso  gleih  n  < 
hoffen,  vnsser  anssshnss  nit  gar  zu  khöstlih,  mier  anh  mit  sselbigeB  ] 
alleinig  niht  bastant  wuerden  ssein,  dass  einer  von  khatolish  mdi  : 
einer  von  latherish  sseitten  naher  Münichssrott^)  hefltt  abgeordtnei 
werde,  dass  selbige  aldorthen  verharren,  vmb  zu  ssehen,  dass,  «u 
die  Franzosssen  vber  Dünkhelspüll  herein  geehen  wolten,  ssie  ihm 
alsso  gleih  endtgegen  geehen  ssolten,  vmb  mit  sselbigen  zu  traäimaL 
Mier  wolten  vnss  gern  etlihe  dörffer  verbrenen  lasssen,  wan  nv  n 
ssehen  wäre,  dass  man  ssih  dass  vberige  entweren  khttnte,  allein 
mant  will  vnss  helffen,  wo  mier  auh  hin  geshrieben.    Hette 
vnssere  regementher  den  geratten  weg  geehn  lasssen,  wäre  niht  gUn 
vnss  vndt  den  khreisss,  ssunderen  ihro  maystett  sselbsten  grossser  nuti 
geshafft  wordten  .  . .  Der  administrator  last  ssein  Holendish  gew()^ 
benesregementh^),  ssonoh  in  landt  gelegen,  gantz  in  der  stille  vber 
Harburg  in  Frankhen  mo^/neren,  wohin  ssie  aber  khumben  ssolten,  ist 
vnbewusst    Wolte  gott  mier  betten  nur  baldt  manshafft  in  Umdt, 
dass  ein  ehrliher  kherll  sseinen  devoir  thuen  khünte,  vndt  niht  ahn 
zu  lasssen,  dass  die  Franzosssen  mit  6  biss  700  man  ia  den  gantm 
khreisss  aussstreiffen. 

III. 

Ylmb  den  16.  xbris  1688. 

Berihte  E,  E,  gehorssambst,  dass  mier  gestern  mit  denen  zweya 
regementheren  zu  pferdt*)  vndt  dess  Durlahishe  zu  fuesss  alhie  i^ 
gelanget  ssein,  meines  aber  wierdt  glaublih  morgen  in  Riesss  anlange!. 
Ynderdesssen  hausssen  die  Franzosssen  nah  belieben  vndt  haben  sselbige 
vor  trey  tagen  dass  städtl  Ehingen  an  der  Donau,  nah  dem  ssie  dok 
ihre  500011.  brandtshätzung  erlegt  vndt  sselbige  mit  esssen  auh  trinUMA 
woU  tractieret,  alssdan  erst  aussgeblindert  vndt  angezintt,  jetz  geeka 
ssie  mit  800  man  vndt  4  stukhen  gegen  Memingen.  Derohalben  sseial 
mir  gessünet  mit  vnsseren  2  regementheren  zu  pferdt  aldahin  ü 
geehn,  damit  mier  ihnen  den  Hier  stromb  verweren  möhten.  Nu»- 
mehro  belageren  ssie  auh  Yillingen,  vndt  weillen  niht  mehr  alss  &b 
compannle  von  StattF)  darinen,  sso  ist  es  zu  bessorgen,  dass  ssih  ssol- 
hes  orth  niht  lang  halten  möhte.  Hohen  Ashberg,  nah  deme  die 
Franzosssen  Würdemberg  mit  dem  völligen  brandt  gedrohet,  haben 


1)  Albrecht  Ernst  II ,  der  Letzte  der  1674  gefürsteten  protestantisdieii 
Linie  Öttingen-Öttingen.  —  ^)  Franz  Albrecht,  der  erste  Reichsfürst  der 
(noch  lebenden)  Linie  Öttingen-Spielberg.  —  ')  Im  Ries  gelegen.  — 
*)  Mönchsroth  bei  Dinkelsbühl.  -  *)  Vgl.  Schulte,  Ludw.  Wilh.  I,  ö6.— 
*)  Württemberg  und  Gronsfeld.  Schulte,  Ludw.  Wilh.  90.  S.  oben  S.  165, 
Anm.  2.  —  ')  Stadl,  kais.  Infanterieregiment  aus  Schweizern  bestehend. 
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khünte  man  reht  avancieren,  sso  aber  khünen  mier  einmall  mit  Tiisaer 
2500  man  niht  viell  vnss  vnnatz  mähen.  Der  hertzog  Ton  Lottringee 
hatt  den  baron  Braty  )  zu  vnss  geshikht  vndt  verlangt,  dass  mier 
mit  vnsseren  4  regementheren  auf  Rottweill  zu  geehn  vndt  dortt  her»  ^ 
vmb  vnss  postieren  ssolten,  weillen  aber  dadarh  dass  gantze  Vnder» 
shwaben  nur  mit  2  biss  300  pferdt  der  Franzosss  rt^mieren  vndt  ver* 
brenen  khünte,  derhalben  wierdt  es  woU  niht  geshehen. 


V. 

Stuggart  den  3.  Jener  1689. 

Alss  mier  freitag  die  Geissslinger  steig  hinvnder  mo^Aierten,  be*- 
khumbeten  mier  nahriht,  dass  der  feindt  ssih  von  Shorendorff  wdi 
vndt  gleih  auf  Stuggart  gezogen,  auh  sselbiges  orth  a^a(/aiere,  woraif 
mier  vnss  alsso  gieih  rc^oZdereten  aldahin  zu  geehn,  2  stondt  dai^ 
nah  erfahreten  mier,  dass  sselbiges  Stuggartt  vberrumplet,  etwelhe 
buerger  dott  geshossen,  doh  aber  dass  shlosss  von  ihnen  noh  fr^ 
sseye.  Hierauf  sseint  mier  vmb  8  vhr  nabts  aufgebrohen  vndt  die 
gantze  naht  auh  den  volgeten  gantzen  tag  biss  in  die  naht  mo^neret 
Die  Franzosssen  rc/erierten  ssih  von  Plohingen,  vndt  weillen  mier 
ihnen  zu  shnell  khumbeten,  haben  ssie  vnss  die  brukhen  vber  den 
Nekher  stehn  mtisssen  lasssen,  mier  wären  alsso  vmb  2  vhr  gegen  tag 
woll  naher  Stuggart  khumben,  allein  sso  hatt  weder  pferdt  noh  m««- 
3t/€/ier  wegen  dess  vblen  weg  vndt  sso  langen  nmrche  vort  khumbai 
khttnen,  dcrohalben  haben  mier  es  etlih  stundt  auss  rasten  lasssen, 
vndt  sseint  alssdan  vmb  5  vhr  früe  von  Neilingen  2)  aufgebrohem 
weillen  aber  der  weg  so  gar  shlümb,  khumbeten  mier  vmb  8  vhr  atf 
die  höhe  von  Stuggartt.  Alda  sseheten  mier,  dass  die  Franzossset 
vber  khopf  vndt  halsssdurhgeehten  mit  ssambt  den  raub,  dan  ssie  die 
statt  biss  auf  etwelhe  minister  vndt  cavalier  heüssser  anssgeblindeit, 
worauf  mier  alssdan  alsso  gleih  diesselbe  mit  vnsser  reütterey  ver- 
volgen  wolten,  allein  die  herzogin*)  vndt  die  vberige  regienmgsrftth 
thetten  dergestaltten  lammanfierlih  meinen  margraffen  bitten,  damit 
alssdan  ihr  gantzes  landt  niht  in  rauh  aufgeehn  möhte,  dass  mam^ 
doh  niht  vervolgon  möhte.  Weillen  nun  mein  margraffen  noh  dam 
gessehen,  dass  mier  noh  kheine  mehrere  hülff  so  baldt  zugewaithea 
betten  vndt  dass  gantze  landt  mit  den  wenigen  völkheren  niht  def- 
fentieren  khünten,  doh  haben  mier  niht  verwähren  khünen,  dass  niht 
etwelhe  at;am;iert,  sso  zimblihe  beütten  herein  gcbraht,  wan  mier  ge- 
derfft  betten,  wurden  mier  woll  grossse  beütten  gemäht  haben,  auh 
den  feindt  zimblih  gekhlopft  haben,  er  wäre  3200  man  starkh,  mier 
1100  zu  pferdt  1400  zu  fuess  vndt  150  tragoner,  von  landtvolkh  war 


^)  Wohl  ein  Glied  der  aus  Irland  nach  Österreich  eingewanderten 
Familie  Mac  Brady  v.  Longthee  (vgl.  Hellbachs  Adelslexikon).  —  ^  Nel- 
lingen  bei  Esslingen.  Vgl.  Theat.  Europ.  XIE,  358  ff.  —  >)  Magdalena. 
Sibylla.    Vgl.  Hartmann,  Chronik  d.  St.  Stuttgart  S.  108  ff. 
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vn. 

Morpah  0  den  15.  Jener  1689. 

Verhoffentlih  werden  mier  der  Franzosssen  halben  in  vnsser  graff 
shaft  mee  haben,  allein  vernimbe  ih,  ob  betten  die  Eheysserlilu 
grosssen  lost  in  den  Riesss  quuüer  zu  nemen,  allein  ssihe  ih  niht,  wass 
sselbe  alda  den  khreysss  nutzen  ssolten,  nob  khtLnen,  alss  allein  daas 
landt  zu  ruinieren,  destwegen  mein  margrafif')  vndt  ih  an  die  beeden 
aussshreibeten  gessandten  naber  Augspurg  geshikht,  vndt  remonstrie- 
ren  lasssen,  dass  man  alle  völkber  gegen  feindt  alss  von  Kottweifl, 
Yillingen  hervnder  gegen  Freüdenstatt,  darnab  auf  Khalb'),  Yey- 
ingen^),  Besssigbeimb  biss  gegen  Heylbrun  vndt  sso  weither  in  einer 
linie  polieren  ssolte,  damit  der  khreyss  sso  viell  müglih  bedekht 
wuerde,  desssen  ervolg  musss  man  erwartben.  Ih  wäre  sselbsten  gern 
naher  Augspurg,  sso  batt  man  mib  aber  dess  feindts  halber  niht  wellen 
dahin  geehn  lasssen,  weillen  ssie  auss  Pfortzbeimb,  alwo  ssie  in  1500 
starkh,  cantinuierUh  mit  parthieen  aussgeehn.  Vor  4  tagen  ssein  vns- 
sere  Starenberigshe  tragoner  ane  vnssere  ordre  naber  KeübQrkh^) 
gangen,  alwo  ssie  auss  ihrer  nablässigheitt  von  200  Franzosssen  vber- 
fallen  worden,  ssie  manglen  zwar  nibt  mehr  alss  5  tragoner,  doh  bey 
55  pferdt,  der  Franzosssen  sseint  etlib  blieben  vndt  haben  nob  16  hUs- 
gierte  mtlsssen  wekh  fiebren,  haben  also  vmb  die  55  pferdt  doh  etwas 
stösss  bekhumben.  Mit  Freüdenstatt  ist  es  niht  alsso  hergangen,  wie 
ih  vergangen  beriht,  die  Franzosssen  haben  zwar  etwas  eingebQest, 
doh  haben  ssie  Tübinger  stukh  mit  forttgebraht,  ietz  haben  sselbiges 
orth  mit  landtvolkh  mier  bessetz,  dan  mier  einmall  biss  die  Beyrl- 
shen  (weihe  zwahr  shon  vmb  Ylmb  stehen)  vndt  die  Eheysserlihe 
anlangen,  zu  shwab  ssein,  alle  örther  zu  bessetzen.  Dass  ssih  aber 
E,  E,  verwunderen,  dass  mier  ssambt  denen  500  Eheysserlihen  ana 
Ylmb  niht  mehr  alss  2500  man  starkh  ssein,  sso  giebe  sso  viell  zur  nah- 
riht,  dass  mier  zwar  anfang  diesser  campagne  betten  4000  man  8tari[i 
ssein  ssollen,  allein  die  ständt  haben  vnss  vmb  500  man  zu  fuesss  n 
wenig  recrtäten  geshikht,  mein  regementh  ist  zwar  noh  alte  lefltt 
1047  man  starkh,  allein  sso  sseint  niht  mehr  alss  4  compagnien  alhie, 
die  vbrigen  verwahren  noh  in  etwas  die  Hier  vndt  ligt  ein  compagmi 
darvon  aub  in  Yberlingen,  vber  dass  haben  mier  auh  alle  khrankbe, 
merode  vndt  vbl  berittene  zurukh  gelasssen,  haben  alsso  ia  one  denen 
recrutten^  weihe  man  abbollen  last,  ih  auh  vmb  die  vnssrige  shon 
den  fenderih  geshikht  nit  stärkher  ssein  kbünen.  Wan  die  Shakhssei] 
vndt  die  Frankhen,  weihe  ssih  vnder  commando  dess  margraffen  voi 
Bareith^)  eigenmüettig  in  vndt  vmb  Sbwabishen  Hall  einlogiert,  hettei 


^)  Marbach  a.  Neckar.  —  ^)  Karl  Gustav  von  Baden -Durlach.  - 
')  Calw.  —  *)  Vaihingen.  Zur  militärischen  Geographie  des  Oberrheini 
vgl.  den  Einleitungsbd.  zu  den  „heldzügen  des  Prinzen  Eugen*  I.  Ser. 
I.  Bd.,  S.  122  ff.  und  Schulte,  Ludwig  Willielra  I,  100  ff.  —  ^)  Neuenbürg 
—  «)  Christian  Ernst  von  Brandenburg-Bayreuth.  Vgl.  Schulte,  Ludwi( 
Wilhelm  I,  50  f. 
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IX. 

Bretheimb  0  den  29.  Jener  1689. 

Mier  sseint  mit  vnsseren  vndt  denen  Beyrishen  tropen  biss  hie- 
hero  ynder  commcmdo  ihro  khnrfürstlih  dorhleiht  tno^Aiert,  weber 
ssih  femers,  weiss  aber  niht  dnrh  welher  beredtong,  resoMeii,  mit 
vnsseren  3  regementber  zu  pferdt  yndt  2  von  ihme  neben  einen  tra- 
gonner  biss  Heydelberg  eine  cavalcata  zu  tbuen.  Wie  mier  dan  ?e^ 
gangenen  mittwob  vmb  3  vbr  abents  in  einem  dorff  2  stnndt  von 
hie,  Obstadt^)  genantt,  mit  denen  6  regementheren  zossammen  ge- 
stosssen  vndt  sseint  mier  alssdan  mit  dem  khnrfQrsten  die  gantze  naht 
hindnrh  biss  Borbach,  ein  Va  stondt  von  Heydelberg,  mo^^iert,  alivD 
mier  vmb  2  vhr  früe  angelangt.  Alda  haben  mier  verbleiben  miesssen 
biss  6  vhr  vndt  sseindt  gleih,  alss  der  tag  hatt  angebrohen,  zu  gedah- 
ten  Heydelberg  angelangt,  vnderwegs  aber  haben  mier  einen  «er- 
chenten  vndt  6  musquetier,  sso  in  Wissloh  gelegen,  aufgebebt  Nah 
gedahten  Heydelberg  sseint  etlihe  von  vnsseren  ofiicieren  hin  an  dass 
dioer  geritten,  worauf  die  Franzosssen  niht  einen  shuess  gethan,  ssns- 
dem  nur  gemeldt:  mcsseirus  r edierb  vous^)  vndt  dass  zum  tritta 
mall,  entlih  ssagten  ssie,  ssie  ssolten  weihen  oder  ssie  wellens  weyhen 
mähen,  worauf  alles  wieder  zu  rukh  vndt  mier  vnsseren  marche  wie- 
der daherumb  zu  vnsserer  jnfanterk  genumben.  Es  ^äre  aber  bessser 
gewesssen,  man  bette  diesse  cavalcada  niht  vorgenumben,  dan  ssie  niht 
allein  Heydelberg,  alwo  200  man  ligen,  niht  verlasssen,  ssunderen  ha* 
ben  heütt  destwegen  die  Franzosssen  Nussloh ,  Leymen,  Borbah  gc- 
brendt,  man  spargiert  auh  von  Heydelberg,  alss  ob  ssie  ssolhes  Ye^ 
brendt  vndt  gesprengt,  allein  es  ist  noh  khein  gewissheitt,  westw^ea 
mier  heütt  alsso  gleih ,  alss  mier  es  vernumben,  khunttshafEter  ans»- 
geshikht,  sso  niht  wieder  noh  zurukh  khumben.  Es  ist  haltt  noh  ssehr 
shlimb,  dass  zwishen  Sakhsen  vndt  Beyren  noh  kheine  harmonk  ist, 
zu  deme  will  ieder  sseine  guette  quatier  haben  vndt  nemen  dass  ge- 
meine wessen  wenig  in  obaht.  Wan  mier  mit  vnsseren  tropen  niht 
voran  auss  gewollt ,  bette  ih  gern  ssehen  mögen,  wass  vor  einen  dir 
strict  man  Frankhreih  noh  gelasssen  vndt  wie  weitt  ssih  die  vnssrige 
noh  zurukh  gezogen  betten.  Hiebey  vberssende  vnssere  postierong. 
Ynsser  hergott  musss  vnssere  tropen  ernöhren,  ssunsten  sterben  mier 
hunger.  Vor  3  tagen  haben  12  vnssere  furierschittzen  neben  einea 
leüttenambt  mit  10  Franzosssen,  sso  in  zoUhauss  zuShrekh^)  gewesss^ 
chargiert,  darvoD  7  erlegt  vndt  3  gefangen  eingebraht,  wie  aoh  die 
Starenbergishe  tragoner  21  Franzesssishe  zimerleitt. 

P.  S.  Gleih  ietz  khumbt  nahriht,  dass  mit  Heydelberg  nihts  ist» 
hereutgegen  haben  die  Franzosssen  niht  3,  ssunderen  gar  11  örther*) 
eingeashert. 

^)  Bretten.  —  ')  übstatt.  Zu  dieser  „cavalcata**  vgl.  R.  Saber  a. 
a.  0.  S.  18.  —  ')  Messieurs  retirez-vous.  —  ♦)  Jetzt  Leopoldahafen  am 
Khein.  —  ^)  Nach  Salzer  a.  a.  0.  zehn  Ortschaften:  Wieslocb,  Nusloeh, 
Leimen,  Bruchhausen,  Rohrbach,  Kirchheim,  Eppelheim,  Wiebüngen» 
Edingen,  Neckarhausen. 
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Die  kheysserlihe 


r^)  vndt  Montecucully^) 


1 


irg  zu  pferdt*) 

Lottringen  ^)  } 

•ereny')halbKhaumtz^)  1 

s  Sakhssishe')  j 

^eüburgishe  zn  fuesss^")  } 


vmb  Gräningen'),  Ehierenbah, 
Shakhsenheimb,  Brakhone ^)  vndt 
der  orthen  hervmb. 

vmb  Rottenburg,  Horb  vndt  der 
orthen  hervmb. 

in  Yiellingen  vndt  Laufifen. 

an  die  Donau  vndt  Hier, 
in  Frankhen. 


Die  Bayrishe 
Veldentzishe  zu  fuesss 

Soyer^O  tragoner 

La  Tour")  zu  pferdt 

enerail  Steinau  *')  ssamb 
regement  zu  fuesss 

rsstorflf'^)  vndt  Gallen- 
^ementher  zu  fuesss 

all  Arco^*)  vor  ssein  per- 
mbt  sseinen  regement  zu 

irg  zu  pferdt 
tragoner 


I 


10  regementher. 

in  Rottweyll 

zwishen  Viellingen  vndt  Rott- 
weill. 

vmb  Tutlingen,  Stüllingen,  Ten- 
gen  vndt  der  orthen  hervmb. 

in  Frettdenstatt,  Shildah  vndt 
Horenberg  ^*). 

vmb  Herberg  * ),  Hehingen,  Hey- 
gerloe"),  Simeringen  **),  Baldin- 
gen *  •),vndt  sselbiger  orthen  hervmb. 

Khalb"),  vmbNeüburkh,  Maul- 
brun,  Veyhingen  an  der  Ens  vndt 
sselbiger  orthen  hervmb  neben  Na- 
gell")  \'ndt  Altensteig. 


[ürassierregiment  Franz  Taaffe  Graf  von  Carlingford.  Schulte 
[I.  354.  —  »)  Kürassierregiment.  Seit  1688  Leopold  Phil.  Fürst 
'gl.  Feldz.  d.  Prz.  Eug.  a.  a.  0.  Beil.  B.  —  •)  Markgröningen. 
ackenheim  b.  Heilbronn.  —  ^)  Kürassierregiment  seit  1681  Karl 
E*rin/.  von  Pfalz-Neuburg.  Vgl.  Feldzüge  d.  Prz.  Eug.  a.  a.  0. 
^ichfalls  Kürassierregiment,  jetzt  k.  k.  Dragonerregiment  No.  8. 
Izüge  a.  a.  0.  und  Schulte  a.  a.  0.  und  in  den  Mittlngn.  d.  öst.  Inst, 
»f.  —  Lauflfen  =  Laufenburg  a.  Rh.?  —  ')  Dragonerregiment.  Vgl. 
in  dieser  Zeitschr.  NF.  IV,  386/2.  S.  unten  S.  187  2.  —  »)  Infent.- 
t.  —  •)  Sachsen-Eisenach,  Mietregiment,  Dragoner.  —  ^^  Jetzt 
Eanterieregiment  No.  20.  Schulte,  Ludwig  Wilhelm  a.  a.  0.  — 
T.  Senratius  Freih.  v.  d.  Windmühl.  Schulte  a.  a.  0.  —  ^^  Kü- 
nment  Jnigo  Lamoral  Graf  L.  T.  Schulte  a.  a.  0.  353.  — 
i  Heinr.  Freih.  v.  Steinau.  Schulte  a.  a.  0.  367.  —  ^*)  Amt  Tri- 
Schildah  =  Schiltach.  —  '*)  Seiboltsdorf.  —  »'■)  Herrenberg  bei 
L  —  *')  Haigerloch  bei  Hechingen.  —  ^*)  Sigmaringen.  —  *•)  Pol- 
ei  Tübingen.  —  ^')  Philipp  Graf  Arco.  Schulte  a,  a.  0.  353.  — 
;  Neüburkh  =  Neuenbürg.  —  ^ij  Nagold. 
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Dass  leibregement  zu  faesss  0 
Die  leihgar dy  dess  khurfttrsten 
DesskharfOrstenhanbt^iia^ter 
Dess  Beyrishen  generali 
quatier 


1 


vmb  Tibingen  henimb. 
Tybingen. 

Reittlingen. 


Die  Shwabishe  ssambt  denen  Starenbergishen. 


4  compagnieen  von  öttingi- 
shen  zu  faesss 

Der  graff  von  Ötting  vor  ssein 
persbon  ssambt  1000  Dnrlahishe 
zu  faesss  vndt  4  comp,  zu  pferdt 
von  printz  Louys  von  Wierden- 
berg 

4  Starenbergisbe  ssambt  denen 
tragoneren  vnd  3  comp,  zu  pferdt, 
von  dess  administratorYLoWen^- 
shen  regementh 

400  Starenbergisbe  zu  faesss 
neben  4  Cronssfeldishen  comp, 

Marggraff  von  Duriah  neben 
4  comp,  von  sseinen  regementh 
zu  faesss  vndt  2  zu  pferdt  von 
printe  Louys  von  Wierdenberg 

4  comp,  von  öttingishen  zu 
fuesss  vndt  2  von  Cronssfeldishen 
zu  pferdt 

Dess  administrator  von  Wier- 
denberg 3  andere  Holendishe 
comp. 

1  öttingishe  comp,  zu  fuesss 

1  öttingishe  comp,  zu  fuesss 


1 


1 


Ettlingen. 


Duriah  vndt  auh  Millberg^) 
nur  50  man  mit  einem  leflttena 


Brusssel.  ^) 


in  Bretheimb.*) 


Pfortzheimb. 


Weillerstatt.*) 


Gerstbaher*)  thall. 

Vberlingen. 
Lindau. 


X. 

Duriah  den  7.  Febr.  16 

Sseither  meinem  letzteren  ist  weithers  niht  viell  passsiert, 
dass  die  herrn  Franzosssen  vnss  gern  auss  Öttlingen,  Durlah 
Brusssel  treiben  wolten,  doh  haben  ssie  noh  nihts  tendiert,  ssie  1 
anfangen  eine  shüffbrttkhen  wieder  zu  Phillipsburg  zu  shlagen,  ya 
ihnen  aber  der  Rein  ihre  mehrste  shiff  ruiniert,  haben  ssie  auss  n 
len  deren  niht  vortkhnmben  khünen.  In  gedahten  orth  habei 
etwas  stukh  vndt  alle  feüer  mörsssel  auf  die  shiff  geladten,  vmb  i 

0  Jetzt  k.  bair.  Infanterieregiment  No.  10.  —  ^)  Mühlburg,  jet: 
Teil  von  Karlsruhe.  —  ')  Bruchsal.  —  *)  Bretten.  —  *)  Weil  der 
—  *)  Gemsbach. 
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Strassbnrg  zu  fiehren,  dermallen  liegen  darinen  2500  man.    In  den 
Elssas  ist  allen  baneren  befelht  worden,  ssih  mit  gewöhr  zu  verssehen 
TDdt  den  Rein  zu  defendieTen^  dan  die  herm  Franzosssen  ane  die 
pmisonen  wenig  lefltt  der  orthen  haben,  yndt  ssollen  ihre  mehrste 
tropen  gegen  Flandern  vndt  in  Frankhreih  sselbsten  mashieren.  6e^ 
stem  hatt  mein  regementh  wieder  ein  parthey  anssgeshikht,  weihe 
bej  Fort  Louys  8  gefangen  bekhomben  yndt  sselbige  heütt  herein 
gebraht.  Von  brenen  ist  es  etlih  tag  hero  gantz  sttül,  ih  ssorg  aber 
laother,  dass  mit  aller  nehsten  die  mehrste  dörfifer  vor  vnsser  ligent 
in  die  ashen  gelegt  werden.    In  etlih  wenig  tagen,  wie  alle  khnndt- 
shafft  meldten,  will  der  khönig  aoss  Frankhreih  vnss  den  khrieg  an- 
khflnten  vndt  anssruffen  lasssen,  ih  aber  vor  meine  pershon  glaube, 
dass  er  vnss  shon  genug  durh  sseine  barbarishen  proceduren  den 
khrieg  angekhüntt  hatt.    Ssunsten,  gnediger  herr,  geht  es  bey  vnss 
in  allen  vndt  allen  ssehr  liederlih  daheer,  vndt  wan  niht  baldten  einer 
khombt,  der  die  ssahen  niht  bessser  als  mier,  die  dermallen  bey  vnss 
sseint,  versteht,  sso  wären  mier  wenig  aussrihten.  Vnss  Shwaben  hatt 
man  die  ehr  guntt,  auf  den  Vorposten  zu  stehen,   weillen  weder  zu 
beisssen  noh  zu  nagen  ist,  mit  versprehen,  dass  man  vnss  provianth 
wolle  zu  shikhen,  ietz  lasst  man  vnss  miserable  leben,  vndt  wofern 
man  vnss  niht  in  etliben  tagen  an  die  händt  geht,  sso  müsssen  mier 
aoss  mangell  der  suhsistenz  alle  vnssere  posten   verlasssen.    Ssolhe 
anstalt  ist,  ieder  ssiht  aufs  geltt,   kheiner  auf  dass  gemeine  besten, 
ssie  vermeinen,  wan  ssie  nur  auss  den  Shwabishen  khreisss  khtlnen  geltt 
ziehen,  es  sseje  alssdan  shon  genug,  ia  sso  gar  Khurssakhssen  verlangt 
ietz  auh,  der  Shwabishe  khreiss  ssoUe  von  ihme  3  regementher  zu  ver- 
pflegen vber  ssih  nemen,  sso  ja  dass  vngerehtiste  begeren  ist.  Ih  will 
gern  sseben,  wie  vnsser  khreisss  10:Beyrishe  7  kheysserlihe  vndt  vns- 
sere tropen ,  nahderae  er  sso  barbarish  r?^i'w iert  wordten,  werde  er- 
halten khünen,  doh  gleihwoll  khan  maus  niht  pcrÄrodieren,  dass  ssie 
vnssere  regementher  ihro  maystett  vberlasssen,  da  ssie  sselbsten  ver- 
melden, dass  ihnen  vnmüglih  fallen  wierdt,  vnss  zu  verpflegen,  welhes 
woll  zu  glauben,  indeme  diessen  khreisss  alleinig  shier  aufbierdt  wierdt, 
die  armee  sso  diesser  orthen  agieren  ssolle ,  alleinig  zu  vnderhalten. 


XI. 

Duriah  den  15.  February  1689. 

Indesssen  ist  bey  vnss  niht  viell  passsiert,  alss  dass  die  Franzosssen 
bey  Dielsperg  mit  denen  shnaphannen  vndt  etwas  Sakhishen  eine  ren- 
contre  gehabt,  wovon  von  denen  ersten  10  vndt  von  denen  letzten  2 
^ebliben,  ssunsten  halten  sselbige  shnaphannen  dass  shlosss  Dielsperg  0 
rfimblih  eng  eingeshlosssen,  worinen  100  Franzosssen  in  gamisson  ligen. 
jedahte  Franzosssen  haben  wieder  auf  dass  neue  5  dörffer  in  Heydel- 
►ergishen  abgebrendt.    Ih  shikhe  gegen  Fort  Louys  vndt  Phillips- 


J)  Vgl.  Salzer  a.  a.  0.  S.  20.  —  Dilsberg  bei  Heidelberg  am  Neckar. 
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borg  cofUinuterlih  partheyen  aoss,  allein  es  will  ssih  niemanth  tu 
ihnen  heraossbegeben,  vergangen  bette  ih  baldt  bey  Sbrekh  etük 
ertapt,  ssie  sseint  aber  ssampt  den  jngenier  in  Kein  gesprungen  yndt 
darvon  kbmnben,  doh  bab  ih  4  grossse  shiff  vndt  2  shiff  letttt  bekhoB- 
ben.  Der  margraSishafft  nmb  Baden  trohen  ssie  alles  zu  verbroui 
vndt  zu  sprengen,  westwegen  ih  heütt  3  compagnieen  von  meinet 
regementh  in  Baden  vndt  2  in  Cnppenheimb  lege.  Hier  khflnteii 
ssehr  woll  die  brukhen  von  Fort  LÖuys,  ebender  ihr  halb  man  an» 
gebaut  wierdt,  ruinieren,  wie  auh  den  angefangenen  halben  man, 
allein  es  will  niemant  an  nihts  reht  daran.  In  Strasssbnrg  Tndt 
gantzen  Elssas  ist  ein  ssolhes  flehen,  dass  niht  zu  glauben.  Man  ssigt 
vor  gantz  gewiss,  dass  der  Louvois  in  vngnadten  bey  den  khOnig 
sseye.  Die  herm  Sakhssen  wellen  vnss  Heilbron  niht  evocuieren,  mit 
vermelden,  ssie  betten  es  zum  ersten  occupv^vi,  ssie  haben  aber  ssoQres 
woll  thuen  khünen,  weillen  die  Franzosssen  sselbiges  shon  24  sttmdt 
verlasssen  haben.  Wie  liederlih  es  bey  vnsseren  khreistag  hergdit, 
werden  E,  E.  bessser  als  ih  wüsssen. 


XII. 

Durlah  den  25.  Febr.  1689. 

Wie  ih  vemimbe,  sso  ssoUen  die  Sakhssen  einmall  Heylbrunn, 
Laufen  vndt  Wimpflfen  et?aci*iert  haben.    In  Heydelberg  minieren 
con^tntiierlih  150  man,  ist  alss  nihts  anders  alss  die  völlige  mmiening 
diesses  orth  zu  erwarthen.    Phillipsburg  werden  ssie  shwerlih  ve^ 
lasssen,  dan  es  niht  alsso  zu  geriht,  dass  ssie  dessen  vrssah  betten,  ob- 
wollen  zwahr  der  platz  einwendig  von  denen  bomben  völlig  rtiiniert, 
SSO  sseint  herentgegen  die  werkh  zu  einer  defension  noh  niht  vntaog- 
lih  gemäht  worden.    Sunsten  |>a5^iert  niht  viell  neues.    Zu  Speyer 
sseint  die  maueren  rotiert  vndt  haben  ssie  in  willens,  den  thum  alda 
abzudekhen,  aldorthen  haben  ssie  vber  die  cammerallacten  alle  dess 
bistumb  vndt  statt  archiven  wegg  gefiert,  zu  Wormbs  heben  ssie  auh 
an  die  maueren  einzureisssen,  zu  Langencandtl ,  ein  dorff  iVt  stundt 
von  Bein  gegen  Landau  zu,  mähen  die  Franzossen  ein  zimblihs  ma- 
gazin.    Ih  lasss  continuierUh  partheyen  aussgeehn,  allein  die  herm 
Franzosssen  lasssen  ssih  niht  auss  ihren  vestungen.  Vor  3  tagen  haben 
mier  2  bekhumben  vmb  Fort  Louys^  bey  weihen  orth  ssie  ihre  werkh 
herwerts  dess  Bein,  vmb  ihre  brukhen  zu  bedekhen,  shon  in  sso  weitt 
gebraht,  dass  mier  es  shwerlih  mehr  vberrumplen  vndt  die  brukhen 
abbrenen  werden  khünen,  welhes  noh  vor  8  tagen  leihtlih  bette  ge- 
shehen  khünen,  allein  es  will  hallt  niemant  reht  zu  der  ssah  thuen. 
Heütt  hab  ih  in  allen  vnsseren  bessetzten  örtheren  dahervmb  die 
advocatoria^)  wie  auh  dass  verbott  wegen  verkhauffang  allerley  ssahen 
gegen  Frankhreih,  niht  allein  mit  offentliher  tromell  verlessen,  ssun* 


s 


i 


n; 


^)  EaiserUche   Pönalmandate    gegen  jegliche  Verbindung   mit   dem 
Feinde' vom  11.  XÜ.  1688.    Theat.  Europ.  XIB,  349  ff. 
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naher  Phillipsbnrg  nihts  alss  fetter  gessehen.  Gott  verzeihe  es  allen 
denen  ienigen,  sso  daran  vrssah,  dass  man  Heydelberg  niht  ehendor 
erlöst  hatt,  vmb  anss  ssolhen  ruin  zu  bringen,  allein  dass  gemeiii0 
wessen  hatt  miessen  den  partictdar  jnteresse  weihen.  Denen  Badi- 
shen  hatt  man  wieder  von  Frankhreih  ssolhes  fouirctge  vndt  getrettt 
werkh  naher  Strassborg  zu  lifferen  angekhttntt,  sso  ihnen  niht  mö|^ 
ist  zn  liefferen,  indeme  denen  Franzosssen  sselbsten  wflssent,  dass  srie 
bey  weithen  niht  sso  viell  aufbringen  khttnen,  sie  thueens  aber  Dir 
destwegen,  dass  ssie  vrssah  wellen  haben,  dass  landt  zu  verbrenneo, 
wie  man  dan  alhie  hetttt  naht  shon  ein  fetter  gegen  Fort  Louys  gv- 
ssehen. Hier  Shwabishe  tropen  sseint  alleinig  zu  shwah,  alle  diem 
Iftnder  vor  dass  brennen  zu  verwahren,  vndt  ssunsten  will  ssih  niemsnt 
auss  denen  guatieren  begeben . . . 

P.  S.    FriderihsburgO  fangen  ssie  auh  an  zu  roäeren. 


XIV- 

Duriah  den  11.  Mertzen  1689. 
Hier  alhie  stehen  noh  in  vnsseren  Vorposten,  aber  shleht  mit 
lebensmttttl  vor  pferdt  vndt  man  verssehen.    Die  Franzosssen  geebi 
auss  ihren  vestungen  niht,  alss  auf  einmall  fallen  ssie  mit  etlih  hui- 
dert  in  ein  dorff ,  zündens  nur  gleih  an  vndt  alsso  gleih  wieder  w 
rukh,  indeme  mier  aber  niht  mehr  alss  6  compagnieen  zu  pferdt  he^ 
vmb  haben,  die  niht  einmall  halb  beritten,  derohalben  sseint  mier  n 
shwah  sselbiges  zu  verhindern.  Ssie  haben  shon  zimblih  zwishen  Phü* 
lipsburg  vndt  Manheimb  gebrentt,   auh  zwey  dörfifer  in  Badishen, 
Manheimb  haben  ssie  auh  verbrent  vndt  die  concordykhieThea  mt' ! 
sprengt,  Friderihsburgssagt  man  ssolte  auh  gesprengt  ssein,  inStrafls-  j 
bürg  liegen  ssehr  viell  hlessieTte  von  ians  d'armes*)^  es  reissennoki 
bestendig  die  Franzossen  auss  ihren  garnisonen  ssehr  starkh  aofls.    \ 


XV.  ; 

I 

Duriah  den  18.  Mertzen  1689.    j 
Indessen  haben  mier  derorthen  alhie  lärmen  gehabt,  indeme  Yor  j 
6  tagen  die  Franzosssen  vor  tags  in  die  1000  zu  pferdt  vndt  fuesss  vor  ] 
Baden  biss  gegen  denen  capuzineren  gerukht,  alss  ssolhes  vnsserei 
patrolierente  retttter  vernumben,  haben  ssie  auf  sselbe  fetter  gegeben  | 
vndt  2  darvon  erlegt,  weillen  aber  ein  gantze  compagnie  granaüew  \ 
hinder  denen  maueren  lagen,  sso  eine  salve  auf  vnssere  ipatrolkies^ 
retttter,  worvon  einer  von  der  Cronssfeldishen  leib  compagnie  geblie- 
ben, gaben,  muesten  ssih  sselbe  reterieren,  worauf  ssih  die  Franzosssen 
vmb  die  statt  vndt  shlosss  zertheilten,  in  meinung  die  vnssere  heraoss 


^)  Friedrichsburg  ein  Teil  von  Mannheim.    —   *)  Gardereiterei»  die 
beste  franz.  Truppe.    Vgl.  Feldzüge  des  Prz.  Eug.  S.  510. 
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n  lokhen,  weillen  aber  sselbige  zu  shwah  vndt  dass  orth  niht  in  ha- 
mrdt  setzen  derfften,  alss  ist  die  garnisan  darin  geblieben.  Indeme 
mi  dieFranzoessen  gessehen,  dassnihts  anss  zorihten,  haben  ssie  die 
S  jeauüer  stadtl,  die  ssägmfill  vndt  einen  hoff  abgebrendt,  ih  shikhte 
^eih  200  pferdt  yndt  320  zu  faesss  aldahin  zum  succurs,  weihe  alss- 
ian  ssambt  der  garnisan  shon  capaUe  wären  gewesssen  vmb  ssie  zu 
flla^ereni  allein  es  wäre  zu  spatt.  Ein  pare  tag  hemaher  shikhte 
■ier  dess  prinig  Leopoldt  gemahlin^)  ein  shreiben  mit  vermeldten, 
tes  ssie  von  Baden  hinweg  seye  vndt  vmb  4  vhr  früe  zu  Ettlingen 
aDgelanget,  anss  vrssahen,  weillen  generali  Monclas  mit  4000  man 
Baden  o^o^eren  vndt  lombardieren  will,  wie  es  dan  shon  würkh- 
Hh  in  werkh  sseye,  gestalden  ssie  shon  bey  den  nahtlihen  marche  na- 
her Ettlingen  aldorthen  mit  stnkhen  hette  hören  shiessen.  Weillen 
non  Baden  ein  shlehtes  orth,  zndeme  shier  kheine  munUion  gleih 
wie  aof  allen  vnsseren  Vorposten  niht  vorhanden,  derohalben  hab  ih 
solhes  gleih  generali  Zereny^)  vndt  meinen  margraffen  beriht  vndt 
bin  alssdan  mit  meinen  wenigen  biss  Ettlingen  gegangen,  allein  alss 
ih  etlihe  standt  mih  aldorthen  aufgehalten,  vmb  noh  mehrere  tropen 
zu  erwarthen,  erfahrete  ih,  dass  es  nur  lauther  falsher  larmb  wäre. 
Indessen  ist  doh  gleihwoll  generali  Zereny  mit  2  Beyrishe  regementher 
tavaXUrie^  1  tragoner  vndt  1  zu  fuess  hiehero  mo^/dert,  vmb  sso  viell 
mehrers,  weillen  ssih  die  Franzosssen  starkh  in  Phillipsburg  verssamblet 
vndt  ssih  vmb  Brussselhaben  ssehen  lasssen,  zudeme  auh  ssehr  viell  flosss 
vndt  shiff  den  Rein  hervnder  giengeten,  alwo  auh  etwas  volkh  darauf 
wäre.  Indeme  aber  sso  woll  die  sbiff,  flösss  vndt  letttt  ssih  gegen  Man- 
heimb  begabeten,  die  regementher  auh  auss  mangell  magazin  niht 
mehr  der  orthen  stehen  khtlnen,  alss  ist  heütt  alles  wieder  in  ssein 
^iMitier  itki^Aiert.  Allein  aus  diessen  marche  hatt  man  die  guette 
hxrmome  vnsserer  generallen  gessehen,  indeme  der  Souchy^)  auf  zu- 
direiben  generali  Zereny  niht  allein  anfang  niht  mo^/neren  wollen, 
alssdan  ist  er  auf  anderer  sseiner  ofßcier  kbundtshafft  ma^^iert,  vnss 
aber  von  ssolhen  die  geringste  nahriht  niht  geben,  mier  aber  vemum- 
ben,  dass  sselbiger  vor  sseine  pershon  niht  mehr  alss  5  stundt  von 
hier  sseye,  alss  hatt  man  ihme  erssuht,  weillen  generali  Zereny,  der 
administrator  von  Würdenberg,  der  graff  Arco,  mein  margraff  vndt 
ih  alhie  vmb  khriegsrath  zu  halten  beyssamben  wären,  ob  ihme  niht 
beliebt  auh  hiehero  zu  khumben,  worauf  er  zurukh  geshrieben,  dass 
Bseine  pferdt  zu  miett  wären,  hiehero  zu  geehn.  Einmall,  /.  E.,  wan 
man  bey  hoff  diesssen  ssahen  niht  in  ein  reht  concert  einriht,  sso 
ervolgt  ein  gross  vnglückh.  Gott  gebe  nur,  dass  khein  starkhe  mäht 
hervber  geeht,  dan  ih  habe  gehört  vndt  ssibe  genug,  wie  eine  tropen 
die  andere  secundieren  wuerde. 


^)  Maria  Franziska  geb.  Fürstenberg.  Vgl.  Schulte  a.  a.  0.  I,  4  u. 
U,  56.  —  ')  Serenyi,  ein  geb.  Ungar,  baierischer  Generalfeldzeugmeister. 
Vgl.  Schulte  in  dieser  Zeitschrift  a.  a.  0.  386/2.  S.  oben  S.  181/7.  — 
'j  de  Souches?  Kais.  General 
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XVI. 

Dnrlah  den  28.  Mertzen  1688. 

Indesssen  haben  die  Franzosssen  vergangenen  ssambstag  die  Dok 
vbrig  gebliebene  heüssser  in  Manheimb  abgebrenth  yndt  werden  asie 
mit  rassierong  Friederihsborg  nehster  tagen  ferdig  ssein.  In  Phillipi- 
borg  ssanberen  ssie  alle  kheller,  gewölber  vndt  stall,  wie  ssie  vorgebeE, 
6-  biss  8000  man  hinein  zu  logieren,  dermallen  befinden  ssih  gegei 
2000  darinen.  Mondas  ist  dermallen  zu  Speyer.  Wegen  verbot! 
dess  getrettt  werden  E,  E,  shon  wüsssenshafft  haben.  Es  refisssei 
noh  continuierUh  auss  Phillipsborg  vndt  Fort  Louys  die  Fni- 
zosssen  ssehr  starkh  aoss,  wie  dan  auss  den  lezteren,  alss  ih  ihn^  hab 
lasssen  zettl  streuen,  dass  ihs  mit  geltt  vndt  passs  verssehen  wotte^ 
die  gantze  gamisson  hatt  darb  geehn  wollen,  allein  der  commendad 
vndt  die  ofßcier  haben  ssih  auf  die  brukhen  gestellt  vndt  ihnen  ssehr 
zngesprohen,  wodorh  ssie  diesselbe  zum  zurukh  kheeren  persta- 
diert,  doh  sseint  shon  viell  von  ihnen  indesssen  hiehero  khumben, 
ih  khan  verssihem,  nur  in  diessser  zeitt,  alss  mier  daher  vmb  liegen, 
dass  von  beeden  örtheren  durh  hie,  durh  Brusssel,  Baden,  Ettlingen 
vndt  Cuppenheimb  shon  in  die  300  Franzesssishe  deserteur  pasä&ti 
ssein.  An  der  brukhen  zu  Fort  Louys  sseint  3  fiösss  zu  sheider  gangen, 
es  sseint  aber  alle  Franzosssen  ^a^neret  worden.  Gestern  sseint  zvej 
shiff  mit  khrankhen  vndt  blesssierten  bey  Fort  Louys  vorbei  hisaof 
gegen  Strassburg  gezogen  wordten,  woher  ssie  khumben,  ist  mier  noh 
vnbewusst.  Die  herren  Frankhen  wellen  die  ankhumbete  4  kheysse^ 
lihe  regementher  niht  annemen,  sunderen  vnss  Shwaben  aufbierde^ 
vndt  wan  niht  bezeitten  vigüliert  wirdt,  so  glaube,  dass  ssie  es  dmk* 
bringen,  ssolten  sie  alssdan  in  vnsseren  khreisss,  sso  ist  vermnttlih, 
dass  mier  in  der  grafshafft  dass  mehrste  von  sselben  haben  müessten, 
ih  berihte  ssolhes  auh  naher  Ylmb. 

P.  S.  „Die  Franzosssen  ziehen  ssih  zu  Maintz  zussammen.  Ynssez 
khreisss  hat  sso  woU  den  graff  Cronsfeldt  alss  auh  den  prinißLouni 
von  Wierdenberg  zum  generali  wahtmeister  gemäht,  haben  mier  alsso 
4  regementh  vndt  fünffthalb  generali.  Ih  bitt  E,  E,  ssie  erlösss« 
mih  doh  von  denen  Shwaben,  dan  es  anfangt  gar  zu  liederlih  h6^ 
geehn  vndt  hatt  einer  weder  ehr  noh  r^ßuiation  darvon,  man  mag 
auh  thuen,  wass  man  will." 


XVII. 

Duriah  den  5.  ApriU  1689. 
Wegen  der  rencontre  von  Oberkhirch  0  haben  mier  die  rehte 
nahriht,  dass  von  denen,  sso  gleih  todt  geblieben  vndt  nunmehro  an 
ihren  btessiiren  gestorben,  eigentlih  gegen  hundert  ssein,  worvnder 
12  offlcieT,  auh  der  generali  jnspector  von  der  cavallerie.  Ssie  sseint 
vor  2  tagen  wiederumben  mit  5000  man,  worvnder  dass  mehrste  land^ 

1)  Vgl.  Schulte  in  dieser  Zeitschr.  NF.  IV,  389  f. 
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shen  haben  dass  stättl  Oberkhierh  wieder  verlassen,  sso  denen  Fru- 
zosssen  zimblih  gefallen  thnett.  Wegen  der  Ssakhishen  rencontre  n 
Aihen')  entherhalb  dess  Rein  khamben  ssehr  variable  beriht  ein, 
mag  alsso  niht  viell  darvon  shreiben,  doh  ssoll  es  gewisss  ssein,  dm 
die  Franzosssen  3  vergeblihe  sturmb  anf  dass  orth,  wo  ssih  die  2G0 
Sakhssen  neben  denen  baueren  retenert  haben,  gethan  yndt  ssolki 
ssie  in  ssolhen  stnrmben  biss  800  todt  vndt  &^e^erte  bekhomen  haben, 
entlih  haben  ssie  ssih  anss  mangl  munition  doh  ergeben  mttesssen  yndt 
sseint  ssolhe  naher  Meintz  gefiehrt  worden,  die  baneren  ssollen  snh 
aber  noh  alle  vber  den  Rein  hervber  salviert  haben . . . 


XX. 

Dariah  den  22.  Aprill  1689. 

Ssonsten  verhindert  dass  grossse  wassser  noh  biss  anhero,  di« 
kheinerseits  nihts  khan  tentiert  werden.    Der  commanther  An  vndt 
Westemah,  sso  zu  Strassburg  gefangenen  gewesssen*),  sseint  gegen  o^ 
legnng  der  geltter  wieder  losss  gekhamben.    Jetz  haben  die  hem 
Franzosssen  abermall  auf  dass  neue  contributionen  aussgeshrieben, 
von  den  Badishen  örthcren  begeren  ssie  von  ieden  60000  Ib.,  von 
bertzigthumb  Wiertenberg  800000  Ib.,  wie  viell  aber  von  vnss  vndt  j: 
anderen  ständten  in  partictdari  weiss  ih  die  eigentlihe  summa  niR 
£ss  ist  woll  eine  fermesssentlihe  pravata^  sso  weitt  in  dass  landt  hinein* 
znbegeren,  ih  ssorge  aber  lauther,  ssie  thuen  destwegen,  dass  ihnen  |« 
äiepraetensiofi  der  contributionen  verbleiben,  damit  ssie  sselbige  hefttt 
oder  morgen  quocunque  modo  möhten  theillhaftig  wären,  gleih  ssie 
es  in  vorigen  khriegen  gethan  haben,  alss  wäre  es  ssehr  guett,  man 
thette  eben  dergleihen  in  namen  dess  gantzen  reih  auh  an  ssie  gea- 
sünnen  oder  ihr  khurfl.  dhl.  in  Beyren  alss  der  daherumb  eomnuuir 
diert  wie  auh  vnsser  khreisss  durh  ihre  tropen,  damit  man  alzeitt  ge-    ' 
gen  praetension  vnsser  khreisss  der  contrihution  halben  habe.  Ik    ' 
wolte,  ih  bekhumbete  dess  Xa^ran^e^)  ssein  originall,  sso  er  vnss  ge- 
shikhett,  er  ssolte  es  gewiss  affrontierlih  wieder  in  sseine  handt  be- 
khumben.  Die  anstalten  zu  vnsserer  campagne  sseint  noh  shleht,  in- 
deme  noh  khein  anfang  zu  denen  magaeinen  vor  eine  arme  gemäht 
werden. 

XXI. 

Duriah  den  29.  Apnll  1689. 

Vnssere  herrn  Franzosssen  halten  ssih  noh  biss  anhero  in  mee, 
ssie  befinden  ssih  dass  mehrste  in  Landau,  Germesheimb,  Speyer  vndt 
Wormbs,  alwo  ssie  ssih  zimblih  versterkhen.  Vnsser  sseits  wierdt  noh 
die  geringste  anstaltt  niht  gemäht,  alss  wan  man  in  willens  bette  in 

*)  Eich  am  Altrhein  zwischen  Worms  und  Oppenheim.  VgL  Theat. 
Europ.  XIII,  682.  —  ^)  Wahrscheinlich  die  Heilbronner  Geiseln.  Vgl. 
oben  S.  177,  Anm.  1.  —  ^)  Jacques  de  La  Orange,  Intendant  des  Elsasses. 
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XXIV. 

Dorlah  den  17.  May  1689. 
Sseither  meinen  letzten  ist  ferners  nihts  passsiert,  alss  dass  bef 
4  tag  hero  16  Franzosssen  von  Fort  Louys  hervber  gangen,  an  ssd- 
ben  orth  oberhalb  hatt  der  Rein  etwas  durh  gebrohen  vndt  gleih- 
ssamb  noh  ein  jnsel  zwishen  ihnen  vndt  vnss  gemäht,  westwegen  die 
Franzosssen  eine  redatten  vndt  etwas  shantzen  bey  demsselben  wassser 
aufweisen,  ob  miers  aber  ane  stukhen  vndt  shiff,  deren  mier  alles 
manglen,  verhindern  werden  khünen,  daran  zweiffle  ih  ssehr.  Zu 
Phillipsbnrg  haben  die  Franzosssen  in  willens  gehabt  heütt  ihre  sbiff- 
brokhen  anfangen  zu  shlagen.  Die  dahervmb  gelegene  tropen  von 
kheysserlihen  und  Be3rrishen  fangen  alssgemah  an  zu  ihren  rende- 
vous  zu  woÄ/deren,  wan  sselbe  vnss  alle  verlasssen  werden,  wie  es  dass 
aussehen  hat,  sso  stehen  mier  niht  allein  in  gefahr  der  verlust  vnsserer 
tropen,  ssonderen  auh  vnsserer  ehr  vndt  reputation^  dan  ih  ssihe  niht 
wie  mier  mit  vnsseren  vierthalb  taussent  man  die  vnhallttbahre  örther, 
sso  mier  dermallen  bessetzen  werden,  neben  dass  landt  bedekhen 
khtlnen,  dan  die  Franzosssen  in  einer  naht  ssih  vber  Strassburg,  Fort 
Louys  vndt  Phillipsburg  zussamen  ziehen  khünen  vndt  vnss  von  einen 
auss  dem  anderen  orth  shlagen  khttnen,  ehe  vnss  ein  man  zu  hfllf 
khumben  khan,  zu  deme  in  kheinen  ortt  sso  viell  pulffer,  dass  man 
ssih  trey  tag  währen  khan,  es  will  vnss  auh  niemanth  darmitt  ve^ 
ssehen  . . .  Vor  3  tagen  hatt  ein  parthey  von  meinen  regementh  an 
Fort  Louys  2  Franzosssen  todt  geshossen,  etlih  blesssiert  vndt  die 
vbrige  biss  in  ihre  shantz  getrieben,  alldorthen  vber  eine  halbe  stnndt 
pravaten  gemäht,  es  hatt  ssih  aber  von  der  gantzen  gamissson  niemant 
mehr  herauss  getrautt . . . 

XXV. 

Vlmb  den  29.  May  1689. 
Von  Rein  herr  hab  ih  weithers  nihts  vernumben,  alss  dass  die 
brukhen  bey  Phillipsburg  fertig  ssein  ssolte  vndt  hatt  vor  etlih  tagen 
mein  obristleüttenambt  2  shiff  mit  Franzossen  a^o^ert,  etlih  todt 
geshossen,  die  vbrigen  ins  wasser  zu  springen  gentitigt,  biss  einen,  sso 
gefangen  wordten,  die  beede  shiff  aber  hatt  er  verssenkht 


XXVI. 

Duriah  den  7.  Juny  1689. 
Ih  bin  vergangenen  donerstag  von  Ylmb  wieder  anhero  khumben 
vndt  betten  mier  hetttt  mit  vnsseren  tropen  zu  Khurbayren,  sso  zwi- 
shen Brusssl  vndt  Obstatt  steht,  stossen  ssollen,  allein  in  der  naht 
shikht  vnss  der  khurfürst  ordre,  dass  mier  biss  auf  weithere  ordn 
alhie  in  vnsseren  quatieren  verbleiben  ssolten,  warumben  weiss  ih  nol 
niht,  destwegen  ih  vndt  mein  margraff  heütt  zu  dem  khorfürstei 
geehn.  Ssie  weUen  Stolhoffen  bevestigen  vndt  haben  noh  die  geringst 
requisita  darzu.    Gresteren  ist  der  khurfürst  mit  1600  pferdten   si 
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Losssheimb  0  eingefallen  vndt  ihrer  35  vmbgebraht,  einen  neben  de&  , 
wierdt  alda  gefangen  genomben,  allein  die  shnaphanen  haben  ssili : 
alsso  gewörtdt,  dass  Till  von  denen  Franzosssen  geblieben  vndt  ala 
ssie  wieder  auf  die  sshiff  sietzen  vndt  vber  den  Rein  fahren  wolten, 
hatt  ihnen  ein  andere  parthey  shnaphanen  aofgebassst  vndt  in  40  Frau* ; 
zosssen  getödt  vndt  büssieTt^  worvber  ssie  sso  erzierent,  dass  ssie  da  i 
wierth  von  Lossheimb  mit  aller  erdenkhlihen  marter  getödt  Nol 
biss  anhero  geehn  viell  Franzosssen  zu  vnss  hervber,  herentgegoi^ 
reisssen  vnss  auh  ssehr  viell  aoss. 

P.  S  Gleih  ietz  erlangen  mier  die  gewissse  nahriht,  dass  äfi] 
Franzosssen  zn  Strassburg  alle  stnkh  von  denen  wällen  in  dass  cid(h 
tdle  geüert,  denen  bürgeren  ist  zwar  noh  nihts  angekhOntt  wordeo, 
doh  etlihe  partictdar  sseint  gewamet  worden,  denen  baneren  ab« 
dorthemmb  auf  den  landt  ist  angekhünt  ihre  ssahen  nah  den  Obern 
Elssass  za  flehen,  da,  wan  die  Teütshe  ssolten  hinvbergeehn,  ssie  alki 
verbrenen  werden. 


xxvin. 

In  lager  bey  Brosssl  den  21.  Juny  1689. 

Alhie  ist  der  khurfürst  an  ssontag  vmb  12  vhr  nahts  wieder  alhit: 
von  Frankhfurth  angelangt,  alwo  es  bey  denen  allierthen  tropen 
einer  grosssen  verwierung  gleih  gessehen,  doh  ist  es  dnrh  vermii 
long  Khnrbeyren  dass  mehrste  beygelegt  wordten,  erwarth  man 
die  ratificafion  von  ihro  maystett,  weihen  es  durh  den  graff  Argi 
zugeshikht  worden  vndt  wierdt  man  entweders  cottjunctitn  MaintM 
greiffen,  auf  weihen  fall  8000  man  vnder  commando  generali 
alda  verbleiben  werden,  oder  man  wierdt  Phillipsburg  vndt 
royale  zu  gleih  angreiffen,  vndt  wan  mier  ssolten  Phillipsburg  <ü 
ieren,  wierdt  Ehurshakhssen  mit  sseinen  tropen  zu  vnss  stosssen,  khonh 
ben  aber  beede  armeen  zu  Maintz  zussammen,  sso  wierdt  der  landt^ 
graffen  von  Hesssen  bey  den  herzog  auf  den  rehten  fligell  vndt  Szakh- ' 
sen  bey  Beyren  auf  den  linkhen  fliegeil  steehn  vndt  comfiumdieren,  \ 
auh  die  parolle  nemen.    Heütt  ist  der  khurfierst  naher  MflniheBl 
gangen,  wierdt  biss  zu  der  zurukhkhumfft  dess  Ar  genta  alda  ve^ 
bleiben,   mier  aber  dahervmb  indesssen  stehen  bleiben.    PrimtB  ?oij 
Savoi^n  lasst  zu  Stallhoffen  fleisssig  arbeitten,  sso  wenig  helffen  inßcik 
er  last  auh  vndershiedlihe  shantzen  aufwerffen,  weihe  aber  ssehr  fft 
fährlih,  dan  sso  baldten  dass  tetachement  wekh  geht,  stehen  ssie  itt 
gefahr  aufgebebt  zu  werden.    Noh  biss  anhero  khumben  noh  bestw 
dig  viell  vberleiffer  hervber.    Zu  Heydelberg  lasssen  mier  ein  shif'j 
brukhen  verfertigen,  gott  gebe,  wo  vndt  ob  mirs  shlagen  werdeft' 
khOnen. 


^)  Lussheim  (Alt-,  Neu-)  ?  —  ^)  Argento  =  Archinto,  Kais.  Genenik 
Italiener. 
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XXIX. 

In  lager  BolaahO  den  29.  Jony  1689. 
eithers  nihts  vorgefallen  alss  dass  man  khantshafft  gehabt, 
die  Franzosssen  vber  Strassburg  hervbergeehn  vndt  vnsseren 
olhoffen  verhinderen,  westwegen  mier  vor  trey  tagen  anss 
lager  von  Bmsssl  aufgebrohen  vndt  hiehero  tikwÄiert,  hetttt 
amben  mier,  dass  ssih  die  Franzosssen  gegen  Frankhenthall 
ziehen,  glaube  alsso,  dass  mier  wieder  den  contremarche 
Tden.  Mier  lasssen  eine  shiffbrukhen  zu  Heydelherg  ver- 
mdt  haben  an  einen  gewisssen  orth  an  Rein  sselbe  shlagen 
Hein  es  ist  shon  alles  verrathen,  wie  dan  destwegen  3000 
en  iensseits  Manheimb  auf  vnss  passsen.    Zu  Landau  sseint 

mithin  auh  alle  munition  verbrunen,   man  weisss  es  aber 
'S  mit  fleisss  oder  vngeßihr  geshehen.    Mier  erwarthen  mit 

den  abgeshikhten  naher  Wien  wieder  zurukh,  damit  mier 
üsssen  möhten,  wass  mier  anfangen  ssolten. 


XXX. 

In  lager  bey  Graben  den  4.  JuUy  1689. 
on  neuen  passsiert  bey  vnss  niht  vicll  aussser  dass  die  Fran- 
ederethwelhe  örther  verbrentt  haben  vndt  dergleihen  brandt- 
'  dass  neue  aussgeshikht.  Es  khumben  noh  Uiglih  viell  vber- 
vnss  hervber,  ia  dess  tag  oflft  von  10  biss  14.  Die  mehrste 
estandene  Franzesssishe  regementher  haben  ssih  gegen  Maintz 
gezogen,  vndt  stehen  nur  noh  etwelhe  regementher  vnweith 
einib.  Mier  erwarthen  heutt  dess  khurfürsten  von  Mtlnihen 
h  glaube,  dass  nah  dessseu  vndt  dess  abgeshikhten  cwriers 
i  ankhnmift  die  dcssein  werdten  vorgenumben  werdten. 

XXXI. 

In  lager  bey  Ridtburg^)  l  stundt  von  Duriah 
den  1  Augusty  H)89. 

iworAiercn  mit  vnsseren  corpo  von  6000  man  gegen  den 
ndt  derflften  vermuttlih  zwishen  Ladenburg  vndt  Heydelherg 

khumben,  vmb  den  hertzog  von  Lottringen  helflfen  die  be- 
Maintz  zu  /Wr/7*tioren.  Es  ssollen  noh  zu  vnss  stosssen  2  rege- 
raganer  alss  Sacoicn  vndt  Arco,  2  pferdt  als  MantecucnUy 
"f/Mr,  4  zu  fuesss  alss  Thüngen^),  Wierdenberg*),  Auersperg*) 
vhss<»n  Mörssburg.  Generali  Zcrctiy  leydet  noh  ssehr  starkh 
iL,  wie  ih  vergangen  berilit  habe,  zu  deme  hatt  er  noh  vor 
lass  Podagra  darzu  bekhumben.  Vnsserc  leütt ,  die  weillen 
3  Oberkhierh  vndt  Offeubarg  gestanden,  haben  in  sselbiger 

dich   bei  Ettlingen.  —  *)  Rüppur.  —  ^)  Hans  Karl  Frhr.  von 
(TgL  Schulte  a.  a.  0.  I,  50/3).  —  *-^)  Kaiserl.  Inf.-Regimenter. 
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revier  zimblih  vbl  gehaust  vndt  weillen  kheine  abstraffang  geshehen. 
sseint  ssie  ssehr  muettwillig  wordten,  möhte  alsso  generali  Zereny  dest* 
wegen  noh  woU  eine  verantworthung  haben. 

XXXII. 

Heydelberg  den  9.  Augusty  1689. 
£.  E,  werden  auss  meinen  vor  4  tagen  abgeloffenen  Tndei 
thenigen  shreiben  vemamben  haben,  wass  gestalten  der  marchaü 
de  Büros  Heydelberg  mit  24000  man  ataqmQXQy  weillen  nun  sselb 
garnison  ssehr  shwah  anh  kheine  miinition  vndt  an  allen  vbrige 
mangell  hatte,  alss  hatt  generali  Zereny  ihnen  4  bataUion  zum  sei 
curs  geshikhet,  worbey  mih  dass  glükh  getroffen  ssolhe  za  commen 
dieren,  wie  ih  dan  vorgestern  eben  zu  rehter  zeitt  doh  aber  mi 
grossser  mie  mih  in  Heydelberg  hineingeworffen,  alss  ssie  dass  shlof 
stuermeten.  0  Indeme  ssie  aber  mih  mit  dem  seccurs  ssehcten  ankhno 
ben,  thetten  ssie  ssih  niht  allein  mit  der  gresten  confussion  reten&n 
vndt  stelleten  ssih  die  gantze  armee  in  hatallie^  ssunderen  er  thett 
noh  in  der  naht  die  hngagy  wekh  shikhen  vndt  volgete  gestern  m 
der  gantzen  armee,  allein  mueste  wieder  dass  feüer  bey  ihme  wiethei 
wie  mier  dan  gestern  auf  einmall  ssein  lager  vndt  8  dörffer  in  völlige 
brandt  ssehetcn.  Alss  ih  hiehero  langte,  wäre  niht  mehr  alss  ein  ha 
her  centner  pulffer  vorhanden,  die  rehte  ataque  nah  aller  vberlauiR 
vndt  gefangner  aussssag  hette  erst  in  der  naht  vmb  10  vhr  gesseh« 
ssoUen,  wie  dan  destwegen  1000  granadier,  auh  die  tragoner  vndt  vS 
lige  jnfantene  mit  leitheren  vndt  fashinen  darzu  cowwawdiert  woer 
dten  vndt  hette  die  ataque  auf  4  orthcn  geshehen  ssollen  alss  1  be] 
den  Speyer,  die  2  in  der  langen  linie  neben  den  berg  hin  vmb,  ti 

3  bey  der  khatollishen  khierhen  vndt  dersselben  hresch  hinauf^  di 

4  mit  den  khupferen  shiflcn  auff  den  Nekher.  Sie  hatten  ordre  alle 
niderzumahen  ia  auh  dass  khündt  von  einen  jähr  vndt  alssdan  di 
statt  völlig  in  die  ashen  zu  legen,  dass  shlosss  aber  verlangten  sa 
niht,  shetz  mih  alsso  woll  glükhssellig,  dass  mier  gott  die  gnadt  bat 
geben  noh  zu  rehter  zeitt  zu  khumben,  vmb  alles  diesses  zu  veriiii 
deren,  wie  gantz  Heydelberg  solhes  sselbsten  gestehen  thuett.  Ih  ssorg 
aber  lauther,  wan  den  generali  Zereny  khein  sucurs  von  der  armt 
zukhumbt,  dass  der  Büros  alles  biss  an  Nekher  verbrenen  vndt  mi 
nieren  werde. 

P.  S.  Gleih  ietzo  erhalte  zeittung  alss  wan  der  marclMU  Dttn 
den  Zereny  mit  sseinen  corpo  aufzussuehen  geht,  weillen  er  abe 
ssih  wegen  sseiner  shwähe  vermuettlih  gegen  Heylbrun  werdt  räiM 
haben,  alsso  ist  zu  mutmasssen,  dass  Büros  alles  biss  an  Nekher  vo 
brenen  werde. 

XXXIII. 

Obergiesssen^)  4  stundt  von  Heylbrun  den  16.  Augusty  1689. 
Snnsten  haben  die  Franzosssen  nah  verlasssung  Heydelberg  sse 


<)  Vgl.  Salzer  a.  a.  0.  S.  3  f.  —  ')  Untergriesheim  (?) 
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gehaust,  in  deme  ssie  die  mehrste  stättl  ieusseits  Nökher  neben 

I  mehrsten  dörfferen  wekh  genumben  vndt  verbrentt,  dass  shlooss 
loh^)  haben  ssie  niht  allein  verbrent  ssunderen  die  garnisson,  sso 
en  leüttenambt  vndt  60  ma,ii  bestanden  aufgebebt,  nahgehents 
russsl  gerukht,  sselbiges  alss  ein  shlehtes  vbl  verwarthes  orth 
nangell  entssatzes  nah  40  stündiger  gegenwöhr  mportiert,  die 
ijson  in  2  batallion  alss  eine  von  Auersperg  vndt  eine  von  Vel- 
shen  dan  etlihe  cowiwawdierte  von  St^inauishen  vndt  vnsseren 
•isssregementher  ohngeßihr  in  1000  man  bestehent  alss  khriegs 
cene  angenumben  vndt  naher  Phillipsburg  gefiehrt,  auh  denen 
tshafften  nah  die  officier  sehr  vbl  tractievt.  Auf  diesses  hatt 
ser  magazin  hauss  alss  nemblih  Breda  ^)  gölten,  welhes  nuer 
rierdenbergishen  aussshusss  mit  300  man  bessetz  wäre,  wodurh 
it  vbergangen  vndt  hiedurh  der  mehrste  theill  vnsseren  der 

vndt  Khurbeyrishen  provianth  verlohren  gangen,  welhes  der 
alles  neben  den  mehrsten  occupierten  orthen  vndt  ssonsten  viell 
shlüssser,  flekhen  vndt  dorifshafften  iensseits  Nökher  verbrandt 
n  die  ashen  gelegt,  auh  mithin  in  gantzcn  landt  ein  grosss 
n  vndt  alarmb  gemäht.  Dato  steht  er  bey  Duriah,  welhes  er 
rergeblih  aufgefordert,  doh  ist  zu  bessorgen,  er  werde  diesssen 
ie  niht  weniger  alle  andere  orth  der  2  margraffshaflften  auss 

II  sheünigen  succurs  ebenfals  vcrbrenen,  allein  vnsser  sseits  ist 
u  cnderen.  Es  geht  zwar  die  cavallerie  den  feindt  auf  die 
n,  in  erwegung  aber  sselbe  niht  vber  5000  man  starkh,  khan 
>sih  an  dem  marchall  Dura^,  sso  mit  sseiner  verstärkhung  24000 
arkh,  niht  wagen,  er  hat  zwar  der  Sereny  mit  sselbiger  hervmb- 
ren  vndt  die  txcursiones  zu  verhinderen  in  willens,  allein  wass 
en  wierdt,  steht  zu  erwarthen.  AVie  perplex  vnssere  generallen 
klian  ih  E.  E.  niht  genugssamb  beshreiben,  ih  bin  froh,  dass 
t  bey  ihnen  gewesssen,  man  will  vnss  auh  niergents  khein  sttc- 
nshikhen.  Ileütt  muesss  ih  wieder  mit  meinen  4  hatallionen 
Heydelberg,  allein  es  ist  mier  niht  woU  bey  der  ssah,  dan  ein- 
^nmüglih  ist  es,  die  vorstatt  vndt  statt  vber  4  tag  zu  manu- 
in,  wan  es  \0Tfnaliter  ssolte  ataquiert  werden,  muesss  man  alsso 
all  andern  gleihssamb  sseine  ehr  vndt  repuiation  verliehren. 
e  iufanterie  hatt  ssih  hervber  des  Kökhcrs  gezogen  vndt  cam- 
in   die  statt  maueren  von  Heylbrun ,  man  hatt  befelh  auf  alle 

die  passs  an  Nökher  zu  mannt emoxi^w  vndt  doh  gleih  woll 
ass  niemanth  gegen  einen  sso  starkhen  feündt  «ccwwdfieren.  Es 
laltt  vnsser  sseiths  liederlih  dahöre  vndt  ist  khein  andere  hoff- 
en mähen,  weillen  dass  eigne  vtillc^  die  praccedentzen  vndt  con- 
isumes  ssehr  vorhanden  ssein.  Ih  muesss  sh\^  eigen,  wass  ih  lie- 
'.  E.  mündtlih  rc/erieren  wollte. 


Kislau.  —  'j  Bretten. 
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Obergriesssen  4  stnndt  von  Heylbnm  den  21.  Angasty  1689.    \ 

Der  marchall  Duras,  nahdeme  er  Pfortzheimb  biss  auf  70  heüssser 
verbrentt.  Duriah  vndt  Ettlingen  die  statt  vndt  shöne  shlössser  bv& ; 
auf  2  sheüeren  ruinieret  vndt  in  die  ashen  gelegt,  geht  ietzo  mit 
sseiner  armee  naher  Stolhoffen,  Khupenheimb,  Baden,  Oberkhierk 
vndt  Offenburg,  glaublih  werdt  er  den  gantzen  strih  biss  Hüningett 
nemen,  niht  zweifflent  alles  zu  verderben  vndt  zu  verbrennen  gleih 
er  es  der  orthen  gethan  hatt.  Die  gamisson  in  Duriah,  sso  in  dea 
obrist  wahtmeister  vndt  4  cotnpagnieen  von  Durlahishen  regementli 
bestandten,  hatt  ssih  gar  vbl  gehalten,  ssie  habens  gleih  denen  von 
Brusssl  naher  Phillipsburg  gefiehrt,  wan  der  obrisfwahtmeister  wieder 
zurukh  langen  werde,  glaube  dass  er  vor  dass  kbriegsreht  werde 
tretten  müesssen.  Vnsser  cavallerie  geht  etwas  den  feündt  auf  der  < 
sseithen  nah,  damit  kheine  partheyen  von  feindt  weithers  in  dass 
Wierdenbergishe  einbrehen  mühten,  ssolte  er  aber  etwas  stärkhö' 
khumben,  müste  generali  Zereny  vnfählbar  ssih  wieder ,  dan  er  niht  '• 
mehr  alss  4500  pferdt  starkh  ist,  ssih  zu  der  jnf anter ie  naher  Heyl- 
bnm, alwo  ssie  steht,  referieren.  Ih  bin  noh  mit  meinen  4  hataüuh 
nen  alhie,  vmb,  wau  Heydelberg  ssolte  ataquieret  werdten,  mih  alssa 
gleih  hinein  zu  werffen,  dan  wan  diesse  4  batallionen  ssolten  nebea 
denen  anderen  in  der  statt  liegen,  wuerdte  es  der  buergershafft  ein 
gar  zu  grossser  last  ssein.  Mih  wundert  nihts  mehrers  alss  dass  der 
Duras  niht  weithers  ins  landt  gangen  ist,  dan  khein  mensh  ynss 
khein  mccttrs  hatt  shikhen  wollen,  mier  aber  waren  zu  shwah  ihme 
resistent  zu  thuen.  Ih  glaube,  Caprara  ^)  hctte  ihro  nmjsieit  besssere 
dienst  gethan,  wan  er  diesses  herobige  commando  angenumben  hette, 
alss  dass  er  ssih  desssen  entshlagen  hatt,  vielleiht  wäre  es  ein  wenig 
bessser  hergangen.  Von  Maintz  geht  es  noh  sso  vndt  sso  daheer, 
gott  gebe,  dass  es  glttkhlih  ablauffe  vndt  baldt  geshehe,  ih  bekhenne 
es  E.  E.^  dass  die  Hoffnung  desssen  noh  niht  gar  zu  grosss  bey  mier 
ist,  man  ssagt,  der  dauphin  ssolte  noh  mit  30000  man  herauss  khum- 
ben, wan  dass  ist,  wierdt  es  mit  der  belagerung  Maintz  shwer  hergehen. 

P.  S.  Breda  haben  die  Franzosssen  auh  verbrenth  vndt  30O 
Wierdenbergishe  aussshusss  mit  wekh  naher  Phillipsburg  gefiehrt 
Gleih  ietz  khumbt  mier  durh  baueren  nahriht,  alss  wan  mein  obrist- 
leütenambt^)  sso  700  man  von  meinen  regementh  vndt  200  conman- 
dierte  neben  3  compagnieen  tragonner  bey  ssih  hatt,  die  Franzosssen 
in  Gersssspaher  thall  ssolte  gekhlopft  haben,  die  gewisssheitt  wierdt 
volgen. 


^)  Äneas  Graf  Caprara.  Vgl.  Ameth,  Prinz  Eugen  I,  41,  71.  — 
*)  Der  „tapfere  Schweizer"  und  Regimentsnachfolger  Notg.  Wilhehns, 
Budolf  Christoph  Würz  von  Rudenz.  Vgl.  Schulte ,  Ludw.  Wilh.  I,  90 
und  in  dieser  Zeitschr.  NF.  IV,  389. 
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er  alle  biss  anf  einen  lettttenambt  vndt  3  gemeine,  sso  doh  aüh  Ues- 
siert  waren,  niedergemäht  vndt  ist  khein  einziger  darvon  khmnben, 
ssie  hatten  noh  ordre,  ettlihe  dörffer  anzuzündten  vndt  ist  der  ofßdet 
auss  Phillipsburg,  sso  ssie  gefiehrt  hatt,  dess  Lagrance  handtlanger 
gewesssen,  welher  ebenfalls  geblieben.  Zu  Maintz  geht  es  fiehrwahr 
langssamb  daher,  vndt  hatt  man  shier  kheine  jn fanter ie  mehrers 
vmb  abzulasssen.  Der  Herzog  von  Wierdtemberg  hatt  vnss  zuge- 
muett  mit  vnsseren  1200  man  zu  fuesss  vndt  zu  pferdt,  sso  mier  noh 
vberig  ane  denen  corwwandierten  bey  vnss  haben,  zu  sseinen  landt- 
volkh  zu  stosssen  vndt  gegen  den  feündt  agieren,  allein  ih  verlange 
meine  ehr,  sso  ih  mitt  sso  hartter  mibe  erworben  vndt  sso  viell  ge- 
fahr  destwegen  aussgestanden,  niht  mit  ssolhen  letitten  sso  liederlih 
zu  verliehren,  ietz  will  er  noh  darzu,  dass  vnssere  officier  mit  sscinen 
baueren  offwieren  gleihssamb  roWieren,  vndt  wan  er  eltter  sseye,  den 
vnsserigen  cowwaMdieren  ssolte.  Er  shreibt  ssolhes  alles  alleinig 
ane  Costnitz  meinen  margraffen  vndt  darzu  befelh  weisss  alss  aoss- 
shreibenter  fierst  wie  er  darinen  meldt,  allein  mier  wären  vndt  khünen 
ssolhes  khcineswcgs  thtten,  ih  woltt  lieber  dass  bettlbrodt  esssenalss 
sso  liederlih  vmb  ehr  vndt  reputation  zukhumben. 

P.  S.  Gestern  hatt  eine  parthey  von  150  vnsserer  tragoner  anss 
den  Khtintzinger  thall  etlih  vierzig  Franzosssen  erlegt,  6  gefangene 
neben  25  pferdt  vndt  2  mauUesssel  zurukh  herein  gcbraht. 

XXXVII. 

Trihtingen  3  stundt  von  Rottweill  den  13  Tbris  1689. 

Mier  sseint  auss  befelh  ihro  majstett  biss  an  Shwartzwaldt  ge- 
mkht  wie  mier  dan  shon  bey  Villingen  gestandten,  weillen  aber  der 
khurfürst  vndt  hertzog  von  Lottringen  instendig  verlangt  haben,  dass 
mier  den  Nökher  hinvnder  rukhen  ssolten,  alss  sseint  mier  hiehero 
khumben,  alwo  mier  vemumben,  dass  Maintz  mit  accordt  vbergangen, 
erwarthen  mier  alsso  der  orthen  ferneren  befelh.  Der  Duras  ist  mit 
sseiner  armee  wieder  zu  Strassburg  vber  den  Rein  gangen. 

P.  S.'  Der  khurfürst  ist  gestern  mit  4  regementher  zu  pferdt 
vndt  der  jnfanteria^  sso  er  mit  ssih  genumben,  zu  Maintz  aufgebrohen 
vndt  geht  zu  vnss.  Man  ssagt,  alss  ob  die  Franzosssen  zu  Phillips- 
burg wieder  hervber  gebeten. 

XXXVIII. 

Stetten  3  stundt  von  Heilbrun  den  7.  8bris  1689. 

Mier  sseint  wieder  mit  vnsserer  jnfanferie  (dan  die  cavaUerU 
shon  zuvor)  hervnder  gangen,  wüsssen  aber  niht  warumben,  ausssat 
dass  mier  mit  vnsseren  hin  vndt  beer  masJiieTen  dass  landt  in  grund^ 
verderben.  Der  khurftterst  steht  mit  vnsserer  cavallerie  vndt  sseine^ 
tropen,  sso  er  mit  von  Maintz  gebracht  hatt,  ein  stundt  von  Szttns^ 
heimb  0  vndt  5  von  vnss,  morgen  rukh  er  bessser  hiehero  vndt  mal^ 

*)  Sinsheim. 
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-Mn  eine  aosstheillang,  dass  man  shon  anfangen  will  zu  can^onieren, 
lie  dan  dass  haubt^io/ier  zu  Eppingen  ssein  sollte,  halt  alsso  ein 
iUehtes  ansseben,  dass  man  noh  in  willens  batt  etwas  zn  tbuen.  Dass 
Tierdenberg  6000  man  alss  3  regemcnther  zu  fnesss,  2  zu  pferdt 
tndt  eins  tragoner  wierbt,  worzu  auh  die  völligen  geltter  shon  in 
kreitsbafit  ssein,  werdten  E.  E.  vielleibt  shon  wfisssen,  wie  es  aber 
lej  hoff  aufgenumben  wierdt-,  steht  zu  erwarthen.  Gott  hilff  mier 
cinmall  auss  den  Shwabishen  diensten,  ih  khumbe  shwerlih  mehrers 
darein. 

XXXIX. 

Stetten  3  stundt  von  Heylbrun  1689  den  13.  Bbris. 

Ssunsten  liegen  mier  mit  denen  tropen  noh  der  orthen  hervmb 
in  dörfferen,  thuen  wcithers  nibts  alss  dass  landt  ruinieren,  warthen 
mf  nihts  alss  biss  Bonn  \7idt  der  Bber  vorbey,  damit  man  die  qua- 
Ser  beziehen  khan.  Morgen  wierdt  Khurbaieren  vndt  Ssakhssen  zu 
Shwaigeren,  sso  zwishen  Eppingen  vndt  Heylbrun  liegt,  zu  mittag 
miteinander  speissen,  er  will  sseine  tropen  zu  Heylbrun  tlber  den 
Nökber  geehn  lasssen,  ih  ssorge,  er  mabt  den  Shwabishen  vndt  Frankhi- 
Bhen  khreysss  wegen  der  g?<a/ier  noh  etwas  vngelegcnheitt. 


Zur  GescMclite  der  Bnrgunderkriege. 

Das  Kriegsjahr  1475.   —  Die  Verwicklungen  in 
Lothringen,  im  Waadtland  und  Wallis.  —  Ver- 
handlungen und  Rüstungen  der  Niedern 

Vereinung. 

Von 
Heinrich  Witte. 

(Schluss.) 


V. 

Die  Eidgenossenschaft  war  also  wieder  fest   zusammen- 
gekittet.    Das  war  auch  notwendig  angesichts  der  drohenden 
Lage.    Wie  die  Niedere  Vereinung  stand  auch  Bern  ratlos 
vor  den  Zeichen  der  Zeit.    Aus  Frankreich  war  weder  Geld 
noch  irgend  eine  Andeutung  über  Verhandlungen   von  dem 
sonst  so  schreiblustigen  König  gekommen.    An  den  Abschloss 
eines  Abkommens  zwischen  König  und  Herzog  war  nicht  mehr 
zu  zweifeln:  Wie  konnte  der  Herzog  sonst  mit  seinem  Heere 
sich  von  seinen  Landen  entfernen  und  diese  der  Gnade  des 
Königs  überlassen!    Und  da  er  ohne  Hinderung  vom  König 
den  Herzog  von  Lothringen  überziehen  konnte,  so  musste  man 
doch  schliessen,  dass  dieser  und  wahrscheinlich  die  Niedere 
Vereinung  nicht  in  den  Frieden  aufgenommen  wären,  dass 
Herzog  Karl  käme,  um  die  Hinrichtung  des  halb  vergessenen 
Hagenbach  zu  strafen  und  sich  wieder  in  den  Besitz  der 
Pfandlande  zu  setzen.    Ein  höchst   bedenkliches  Zeichen  war 
es  auch,   dass  gerade  jetzt  der  Graf  von  Bomont  und  der 
Sire  von  Ghftteau-Guyon  heimkehrten;  und  was  die  Herzogin 
von  Savoyen  erhoffte,  das  wusste  man  in  Bern  nur  zu  genau 
Darüber  durfte  man  sich  doch  keinem  Zweifel  hingeben,  dass 
es  jetzt  galt  die  Eroberungen  des   vergangenen  Jahres  zv 
verteidigen. 
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Unter  diesen  Umständen  musste  zunächst  das  Erscheinen 
des  Sire  de  Chftteauguyon  in  der  Nähe  seiner  eroberten 
Schlösser  unter  der  Bevölkerung  grosse  Aufregung  verursachen. 
Seine  Anwesenheit  erfuhr  die  Besatzung  von  Jougne,  als  ihr 
Hauptmann  Jörg  vom  Stein  am  11.  September  wohl  mit 
100  Knechten  einen  Zug  unternahm,  um  den  Platz  mit  Lebens- 
mitteln zu  versehen.  Sie  kamen  in  ein  „gut"  Thal,  darin  sie 
vonnkls  nie  gewesen,  und  trieben  einen  grossen  Raub  Viehes 
fort.  Da  kam  der  Sire  von  Chäteauguyon  mit  einem  grossen 
reisigen  Zug  und  3-  bis  400  Bauern,  um  ihnen  den  Raub  ab- 
zujagen. Sie  wurden  jedoch  zeitig  genug  bemerkt,  und  .der 
Hauptmann  traf  in  der  Weise  seine  Vorkehrungen,  dass  er 
30  Mann  in  einen  Hinterhalt  legte,  während  er  selbst  schein- 
bar den  Rückzug  antrat,  um  den  Feind  hinter  sich  her- 
zulocken.  Die  umliegenden  Knechte  brachen  zu  früh  hervor 
und  hatten  eine  Zeitlang  einen  harten  Stand,  bis  ihre  Haupt- 
macht herankam  und  den  Feind  trotz  seiner  Übermacht 
in  die  Flucht  schlug.  Wenn  sie  nun  auch  ihren  Raub  glück- 
lich gen  Jougne  brachten,  so  waren  sie  hier  von  jetzt  ab  doch 
völlig  eingeschlossen.  Ebenso  erging  es  den  übrigen  Schlös- 
sern. Das  feindliche  Landvolk  liess  keinerlei  Speisen  zu, 
und  sonderlich  die  Besatzung  von  Jougne  schrieb  mehrfach 
„gar  heis  mer*  gen  Bern,  dass  sie  ganz  umgeben  und  so 
verwahrt  wären,  dass  niemand  zu  noch  von  ihnen  kommen 
könnte.  Während  die  Dinge  so  standen,  erschien  plötzlich 
am  8.  Oktober*)  der  Graf  von  Romont  zu  Lausanne  nach 
anderthalbjähriger  Abwesenheit  in  seinem  Lande. 

An  sich  war  es  nur  natürlich,  wenn  Jakob  von  Savoyen 
endlich  einmal  in  seinem  Lande  nach  dem  Rechten  sehen 
wollte,  nachdem  er  infolge  des  Friedens  von  Soleuvre  die 
nötige  Müsse  dazu  erlangt  hatte ;  und  wenn  er  im  vergangenen 
Jahre  sein  Land  dem  Schutze  Berns  anvertraut  hatte,  so  war 
er  selbstverständlich  jetzt  keineswegs  von  dem  Verhalten  der 
Stadt  in  dieser  Hinsicht  erbaut.  Für  den  Augenblick  hatte 
er  gewiss  nicht  die  feindlichen  Absichten,  welche  Bern  ihm 
Schuld  gab;  es  war  das  einfachste  Gebot  politischer  Klugheit 


^)  Das  Datum  ergiebt  sich  aus  einem  noch  anzuführenden  Schreibei 
Berns  an  Strassburg;  die  Zeitangaben  bei  Gingins,  Episodes  170,  sind  os 
eine  Woche  vorzurücken. 
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dem  Bergdorf  Baume  bei  St.  Croix  einlagerten,  als  „Freunde 
zn  Freunden  kamen";  es  war  aber  eine  oflfenbare  Feindselig- 
keit, wenn  der  Vogt  auf  St.  Croix  Herr  Hugo  von  Gallera 
diese  Leute  überfallen  Hess,  wobei  dann  einige  erstochen 
wurden,  während  die  andern  in  den  Kerker  wandern  mussten; 
und  es  war  sehr  bedenklich,  wenn  der  Vogt,  desshalb  zur 
Rede  gestellt,  sich  auf  den  ausdrücklichen  Befehl  des  Grafen 
berief.  Auf  solche  Weise  konnte  der  Glaube  entstehen,  als 
ob  der  Graf  befohlen  hätte,  sämtliche  Deutsche  niederzumetzeln, 
und  Bern  wenigstens  hatte  ein  Interesse  daran,  an  das  Be- 
stehen eines  solchen  Gebotes  zu  glauben,  und  verfehlte  nicht, 
seinen  Bundesgenossen  davon  Mitteilung  zu  machen.*) 

Unter  gewöhnlichen  Verhältnissen   reichten  diese  Vorfälle 
noch  immer  nicht  aus,  um  sofort  einen  Krieg  zu  erregen,  war 
es  doch  üblich,  selbst  wenn   beide  Teile  entschlossen   waren 
das  Schwert  zu  ziehen,   durch  endlose  Schreibereien  vor  der 
Welt  den  Schein  friedlicher  Gesinnung  zu  bethätigen  und  vor 
allem  wenn  möglich  auf  den  Ge^'ner  den  gehässigen  Vorwurf 
des  AngriflFs   abzuwälzen.     In  diesem  Fall  hatte  Bern  Anlass 
dem  Grafen  von  Romont  dankbar  zu  sein,  dass  er  einen  leid- 
lichen Vorwand  gegeben  hatte,   mit  dem  Bern  die  Eröffnung 
der   Feindseligkeiten   rechtfertigen   konnte.      In    Wirklichkeit 
war  Bern  sclion  Ende  September  zur  Eroberung  des  Waadt- 
landes  entschlossen  gewesen;  es  durfte  nicht  zulassen,  dass 
diese  unmittelbar  benachbarte  Landschaft  sich  in  feindlichen 
Händen    befand.     Bereits   am   29.  September   hatte  es  seine 
Gesandtschaft  zu  Freiburg  gehabt,  um  die  Mitwirkung  dieser 
Stadt  herbeizuführen,    und   zunächst   wie  es  scheint  eine  ab- 
schlägige Autwort  erhalten.-)     Seitdem   war  mancherlei  ge- 
schehen, was  auch  in  Freiburg  eine  Sinnesänderung  bewirken 
konnte.    Der  Herzog  von  Burgund   rückte  durch  Lothringen 
heran,  und  das  Erscheinen  des  (irafeu  von  Romont  hatte  die 
Neigungen,  Wünsche  und  Erwartungen  der  Bevölkerung  jedem 
offenbar  gemacht.     Wessen  man  sich  von  beiden  Männern  zu 
versehen  hatte,   darüber  konnte   kein   einsichtiger  Mann  im 
Unklaren   sein.     Die  Juraplätze   waren  so   gut  wie  belagert; 
wollte  man   sie   nicht  aufgeben,   dann  musste   man  sich   die 

0  Bei  Knebel  302  bat  diese  Mitteilung  die  Unterlage  gegeben  für 
das  Gerficbt,  als  ob  in  der  Tbat  eine  Art  sizilianische  Vesper  stattgefun- 
den bätte.  —  2j  Giiigins,  Episodes  182. 
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war  es  mit  dem  Eid  der  Treue  vereinbar  gegen  einen  Prinzea 
des  Hauses  Savoyen  zu  Felde  zu  ziehen  und  ihn  zu  einem  ' 
länderlosen  Fürsten  zu  machen.  Bern  wusste  das  rettend»  ■' 
Wort  zu  finden.  Eine  Gesandtschaft  erklärte  am  13.  Oktober 
vor  grossem  und  kleinem  Bat  Freiburgs  die  Absicht  der  Stadt,  ^ 
den  Grafen  von  Romont  zu  bekriegen,  jedoch  ohne  die  un- 
mittelbaren Besitzungen  des  Hauses  Savoyen  anzugreifen; 
man  hoffe  daher,  Freiburg  werde  dem  alt  verbrüderten,  Bern 
seine  Hilfe  nicht  versagen.  Diese  feine  Unterscheidung  zwi- 
schen mittelbaren  und  unmittelbaren  Ländern  leuchtete  der 
Freiburger  Bürgerschaft  ein,  und  sie  sagte  unter  diesem  Vor- 
behalt Bern  ihren  Beistand  zu.  Noch  an  demselben  Tage 
setzte  Freiburg  die  Herzogin  hiervon  in  Kenntnis  und  gab  ihr 
zugleich  die  trostreiche  Versicherung,  dass  der  Brucfi  mit 
dem  Grafen  von  Romont  dem  Verhältnis  der  Stadt  zu  dem 
Haus  Savoyen  keinen  Eintrag  thun  solle.  ^)  Damit  hing  es 
denn  auch  zusammen,  dass  Bern  die  neuen  Bundesgenossen 
in  Wallis,  die  nichts  eifriger  begehrten,  als  gegen  Savoyen 
loszuschlagen,  nicht  um  Hilfe,  sondern  nur  um  getreu  Auf- 
sehen mahnte  und  es  dabei  bewenden  Hess.  ^) 

So  war  der  wertvollste  Bundesgenosse  gewonnen.  Solo- 
thurns  Beistand  war  von  vornherein  sicher,  denn  der  Feldzug 
versprach  reiche  Beute  und  Gewinn.  Zu  gleichem  Anteil  ge- 
dachte Bern  jedoch  die  immer  gierige  und  durch  ihre  Anspräche 
unbequeme  Stadt  nicht  zuzulassen;  der  Hauptschlag  sollte 
lediglich  im  Verein  mit  Freiburg  geführt  werden.  Stadt  und 
Land  Neuenburg  nebst  Valangin  waren  bereits  gemahnt.  Jetzt 
erging  am  14.  Oktober,  an  dem  Tage  da  Bern  nun  auch  dem 
Grafen  von  Romont  Fehde  ankündigte,  an  Markgraf  Rudolf 
von  Hochberg  die  Mahnung,  die  Seinen  zu  Landeron  und  an 
andern  Enden  ausserhalb  des  Bereichs  der  Grafschaft  zu  rüsten 
und  unter  dem  Banner  der  Stadt  Bern  ausziehen  zu  lassen^ 
um  die  fremden  Völker  „die  uns  allen  zum  Verderben  in  den 
Landen  sind,  abzuwehren".  Die  Niedere  Vereinung,  die  ohne- 
hin in  schweren  Sorgen  vor  dem  heranrückenden  Herzog 
stand,  unterliess  Bern  zu  mahnen;  nur  das  eng  verbündeter 
zum  Bistum  Basel  gehörige  Biel  sollte  mit  Mahlen,  Back^ 
und  andern  Dingen  helfen,  damit  man  auf  dem  Zug  keinen 
Mangel   litte.     Hingegen   hegte  Bern   anfangs   die  Abaichtt 

*)  ▼.  ßodt  612.  —  »)  Bern.  A.  T.  M.  C.  574. 


Zur  Geschichte  der  Barganderkriege.  209 

leinen  mächtigen  Verbündeten,  den  König  von  Frankreich, 
um  Hilfe  zu  mahnen  sowohl  wider  den  Grafen  von  Romont 
als  auch  dessen  Bruder  und  Verbündeten  den  Bischof  von 
Gent;  alle  Beschwerden,  die  Bern  wider  den  Grafen  glaubte 
SQ  haben,  wurden  aufgesetzt,  um  durch  eine  Gesandtschaft 
jem  König  unterbreitet  zu  werden ;  dieselbe  sollte  dann  gleich- 
leitig  die  alte  Geschichte  wegen  der  10  000  Franken  aufs 
Beue  vorbringen  und  namentlich  begehren,  „des  luter  Unter- 
richt" zu  werden,  ob  der  König  in  dem  Frieden  mit  Bur- 
pind  auch  die  Herren  von  Bern,  sowie  ihre  alten  und  neuen 
Bimdesgenossen  einbegriflFen  habe;  aber  bevor  diese  Gresandt- 
schaft  ankam,  mussten  schon  längst  die  Würfel  gefallen  sein, 
und  es  kam  auch  darauf  an,  gegenüber  einem  etwaigen  Ein- 
spruch des  Königs  wider  die  Scliädigung  des  Hauses  Savoyen 
ToIIendete  Thatsachen  zu  schatfen.  So  stand  denn  die  Stadt 
fürs  erste  von  diesem  Plan  ab.  *) 


VI. 

Gleich  zu  Freiburg  war  zwischen  den  beiden  Städten  der 
Feldzugsplan  verabredet  worden;  das  ist  der  beste  Beweis  da- 
für, dass  es  sich  am  13.  Oktober  nur  um  den  letzten  Ab- 
schluss  von  Verabredungen  handelte,  die  schon  vorher  be- 
standen. Es  handelte  sich  vor  allem  darum,  die  beiden  zu- 
nächst gelegenen  festen  Plätze  Murten  und  Peterlingen  zu 
überrumpeln,  bevor  der  Graf  von  Uomont  Verstärkunj^^en  hinein- 
werfen konnte.  In  beiden  Städten  war  die  Bevölkerung  ge- 
mischt; Welsche  und  Deutsche  jstanden  sich  schrotf  ge^^onüber. 
Vorsorglich  hatte  Freiburg  Abgeordnete  zu  Murten  gehabt*) 
um  die  Gesinnung  der  Bevölkerung  zu  erforschen.  Von  dem 
vorhandenen  Zwiespielt  gedachten  Bern  und  Froiburg  den 
Vorteil  zu  ziehen,  so  lange  der  Landesherr  der  welschen  Partei 


0  Die  Instruktion,  die  eine  vollständige  Aufzählung  der  Beschwerden 
Berns  gegen  den  Grafen  von  Koniont  giebt,  bei  Zellweger  1.  c.  142  ff.  in 
deutscher  Fassung  unter  dem  Datum  des  24.  Oktober.  Seitdem  hat  Man- 
drot  1.  c.  6,  214  auf  die  Datierung  im  lateinischen  Missivenbuch  hinge- 
wiesen: datum  sub  sigillo  urbis  nostrae  24.  Oct.  75.  Executum  coram 
toto  consilio  sab.  ant  Galli.  (14.  Oct.)  75.  —  ^)  Diese  wertvolle  Notiz,  die 
^f  die  Vorgeschichte  des  Feldzugs  ein  bezeichnendes  Licht  wirft,  ohne 
Verwertung  bei  v.  Rodt  520. 

Zeiuchr.  f.  Gench.  d.  Oberrh.  N.  F.  X.  2.  1 4 
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noch  nicht  zum  Siege  verholfen  hatte.  Es  wurde  daher  verab* 
redet,  dass  dem  Fehdebrief  an  den  Grafen  von  Romont  der 
Ausmarsch  der  beiderseitigen  Streitkräfte  auf  dem  Fusse  folget 
sollte.  Und  so  brach  denn  Berns  Heer  mit  dem  Banner  unter 
der  bewährten  Führung  des  Herrn  Petermann  von  Wabern, 
ohne  die  Zuzüge  aus  den  entlegeneren  Gemeinden  abzuwarten, 
noch  am  Samstag  dem  14.  Oktober  auf*),  bevor  der  Fehde- 
brief überhaupt  in  den  Händen  des  Grafen  von  Romont  sein 
konnte.  Noch  in  derselben  Nacht  kam  es  vor  Murten  an; 
da  standen  bereits  300  Freiburger  unter  dem  Schultheissen 
Roll  von  Wippingen. 

Murten  nahm  nebst  Peterlingen  unter  den  Städten  des 
Waadtlandes  eine  bevorzugte  Stellung  ein:  beide  Orte  hatten 
das  Recht  unter  Vorbehalt  ihres  Landesherm  mit  andern 
Städten  sich  zu  verbünden  und  standen  im  Burgrecht  mit 
Bern  und  Freiburg.  Auf  dem  Feldzug  von  H^ricourt  hatte 
Murten  seine  Mannschaft  zu  dem  Auszug  von  Bern  stossen 
lassen  und  auf  der  Rückkehr  von  dem  Zug  nach  Pontarlier 
die  Mannschaften  aufs  freundschaftlichste  bewirtet. 

Das  war  jetzt  vergessen,  und  die  Bürgerschaft  wurde 
kurzer  Hand  aufgefordert  sich  zu  ergeben  oder  es  würde  ihr 
an  Leib  und  Gut  gehen.  Auf  solches  Begehren  alter  Freunde 
war  die  Stadt  nicht  gefasst  gewesen,  und  auch  der  deutsche 
Teil  der  Bevölkerung  wird  über  dieses  Begehren  nicht  erbaut 
gewesen  sein.  Etwas  anders  war  es  freilich,  ob  man  nach- 
haltigen Widerstand  leisten  sollte.  Der  welsche  Teil,  die  Be- 
hörden der  Stadt,  die  Beamten  des  Herzogs  wollten  von  Übe^ 
gäbe  der  von  Natur  so  festen  Stadt  nichts  wissen,  während 
der  deutsche  Teil,  für  Weib  und  Kind,  Hab  und  Gut  besorgt, 
der  Übergabe  das  Wort  redete.  Es  kam  zu  heftigen  Aus- 
einandersetzungen, in  die  sich  gar  die  Weiber  mengten.  Die 
Mehrheit  entschied  sich  für  die  Übergabe.  Da  gab  es  dra- 
matische Augenblicke.  Der  Gedanke,  dass  diese  alte  feste 
Stadt,  die  so  viele  Stürme  ausgehalten  und  Kaisern  hinter 
ihren  Wällen  und  Mauern  getrotzt  hatte,  ohne  SchwertstreiA 
ihrem  rechtmässigen  Herrn  verloren  gehen  sollte,  erschütterte 
den  Bürgermeister  Richard  Roos  dermassen,  dass  er,  vom 
Schlag  getroffen,  tot  zu  Boden  sank.    Der  Schultheiss,  Herr 


I)  Vgl.  namtlich  Schüling  u.  Chron.  de  Neuchatel  239. 
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Indessen  hatte  das  Heer  am  Sonntag  seinen  Marsch  fort* 
gesetzt  und  war  zunächst  vor  Wiflisburg,  die  alte  Römer- 
stadt Aventicum  (Avenches),  gerückt.  Die  Stadt  war  bereit^ 
unter  den  nämlichen  Bedingungen  wie  Murten  sich  zu  ergeben. 
Das  nahmen  die  Hauptleute  an,  in  Anbetracht,  dass  der  Ort 
unserer  lieben  Frau  von  Lausanne  angehöre  und  es  übel  sei, 
die  Bewohner  zu  plündern  oder  zu  misshandeln;  jedoch  musste 
die  Stadt  dem  durchziehenden  Heere  Lebensmittel  stellen. 
Unverweilt  ging  es  darauf  gen  Peterlingen.  Sehr  glimpflich 
kann  es  bis  dahin  nicht  abgegangen  sein,  und  man  braacbt 
nur  daran  zu  denken,  dass  die  Eidgenossen  sich  auch  in 
Freundesland  nicht  enthalten  konnten  zu  plündern.  JedeofiLlb^ 
hatte  Peterlingen  vor  seinen  alten  Freunden  grosse  Angst 
In  seiner  Not  hatte  es  sich  an  Freiburg  gewandt,  und  diese» 
bat  seine  Hauptleute  mit  denen  von  Bern  Fürsorge  zu  treffen, 
dass  unterwegs  nicht  gebrannt  würde.  Die  Stadt  sandte  dan 
anrückenden  Heere  bereits  die  Schlüsseln  entgegen  und  ergab 
sich  unter  den  nämlichen  Bedingungen;  Bern  und  Freiburg 
traten  in  die  Rechte  des  Grafen  von  Romont  ein,  legten  wie 
zu  Murten  eine  Besatzung  hinein  und  setzten  der  Stadt  einen 
Vogt.  Für  den  Rest  des  Sonntags  und  am  Montag  wurde  zu 
Peterlingen  und  in  den  benachbarten  Dörfern  Rast  gehalten, 
damit  die  noch  fehlenden  Mannschaften  des  Berner  Aufgebote 
einrücken  konnten.  Brot  und  Wein  wurde  genug  gefunden, 
musste  aber  bezahlt  werden.  Während  dieser  Rast  wurde 
Kriegsrat  gehalten  und  es  ward  beschlossen,  gen  Stäfis  zu 
rücken.  Damit  verliess  das  Heer  altbefreundetes  Gebiet,  dessen 
Bewohner  es  sonderbar  genug  empfinden  mochten,  die  frühem 
Bundesgenossen  jetzt  als  Herren  und  Gebieter  betrachten  zu 
müssen. 

Stäfis  (Estavayer),  am  Gestade  des  Neuenburger  Sees  ge- 
legen, war  damals  eine  sehr  gewerbreiche,  durch  Tuchwebereien 
blühende  Stadt,  wegen  ihres  Wohlstandes  von  den  Nachba^ 
orten  beneidet.  Es  war  stark  befestigt  und  zählte  ausser  der 
entschlossenen  Bürgerschaft  und  der  Mannschaft  aus  dem 
gleichnamigen  Bezirk  noch  eine  Schar  von  300  Waadtländem 
nebst  fremden  Söldnern.  Dazu  hatte  die  Stadt  an  Herrn 
Claude  von  Estavayer  einen  Befehlshaber,  der  schon  als  Mit- 
eigentümer der  Stadt  ein  Interesse  daran  hatte,  sie  bis  auf» 
äusserste  zu  behaupten.    Führer  und  Besatzung  waren  gutefl 
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losen  Gegner  durch  Spott  und  Hohn  noch  mehr  reizten.  Da$ 
verlangt  die  Gerechtigkeit  zur  Entschuldigung  des  „blutigen 
Tages"  von  Stäfis  anzuführen,  aber  trotzdem  legt  dieser  Tag 
ein  grässliches  Zeugnis  ab  von  der  Wildheit  der  eidgenössi- 
schen Gesellen. 

Nachdem  die  Aussicht  geschwunden  war  auf  friedlichen 
Weg  die  Stadt  zu  gewinnen,  war  die  Absicht  in  einiger  Ent- 
fernung ein  Lager  aufzuschlagen  und  die  Stadt  von  allen  Sei- 
ten zu  umgeben.  Indem  aber  hatten  sich  viele  kecke  Ge- 
sellen von  Bern  und  Freiburg,  namentlich  Büchsenschütan, 
an  die  Stadt  herangeschlichen  und  unterhielten  hinter  Bäumen 
und  Hecken  ein  lebhaftes  Feuer  auf  den  Feind,  der  solches 
ebenso  lebhaft  mit  grossem  und  kleinem  Geschütz  erwiderte. 
Dabei  fand  ein  halbes  Dutzend  dieser  Plänkler  den  Tod,  andere 
wurden  verwundet.  Etliche  wollten  bei  der  vorgerückten 
Tageszeit  vom  Kampfe  abstehen,  zumal  die  Hauptmacht  noch 
nicht  zur  Stelle  war;  da  sich  aber  bereits  eine  ziemliche  An- 
zahl zusammengefunden  hatte,  ergriff  plötzlicher  Kampfmut 
die  Gesellen  und  überwand  alle  Bedenken.  Ohne  Wissen  der 
Hauptleute  und  ohne  Ordnung  liefen  sie  an  die  Stadt  und 
richteten  ihren  Angriff  auf  die  Seeseite,  wobei  ihnen  etliche 
Bürger  von  Peterlingeu  als  Führer  dienten.  Indem  sie  nun 
über  einen  hohen  Rain  hinweg  an  den  See  gelangten,  erblickten 
sie  von  der  Mauer  Seile  herabhängen,  welche  einige  Flüchtr 
linge  aus  Nyon,  Cudrefin  und  andere  herausgehängt  hatten, 
um  sich,  wenn  die  Stadt  erstürmt  werden  sollte,  daran  herab- 
zulassen und  sich  auf  die  Schiffe  zu  retten.  Sofort  schwangen 
sich  einige  Gesellen  an  den  Stricken  die  Mauer  hinauf  und 
schrien:  Stadt  gewonnen,  während  andere  mit  Axthieben  ein 
Loch  durch  das  Thor  schlugen  und  so  eine  Öffnung  in  die 
Stadt  schufen.  Dennoch  hätte  sich  die  kleine  Schar  wohl  nicht 
behaupten  können,  aber  jetzt  kam  das  Geschrei  an  die  Haupt- 
leute und  die  Banner,  die  inzwischen  herangekommen  waren, 
dass  die  Stadt  an  der  einen  Seite  gewonnen  sei.  Da  fing 
alle  Welt  an  zu  laufen  und  war  jedermann  fröhlich,  und  wer 
nicht  zu  den  Thoren  oder  über  die  Mauer  an  Seilen  hinein 
kommen  konnte,  der  brach  durch  die  Mauer  ein;  denn  die 
Thore  waren  gar  stark  verboll  werkt,  und  das  eine,  bereits^ 
gewonnene  Thor  am  Se(^  war  gar  weit  entfernt.  Also  kat» 
das  ganze  Heer  in  die  Stadt  und  jetzt  ward  alles  erschlagen 
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ben,  und  denen,  die  nicht  ertrunken  waren,  ward  jetzt  das 
Leben  gefristet.  Der  Henker  hingegen,  der  nicht  recht  ge- 
richtet hatte,  erhielt  jetzt  den  Lohn  für  sein  unmenschlich 
Wüten  in  der  Stadt;  er  ward  von  etlichen  Buben  im  See  zer- 
hauen und  zerstochen. 

Nachdem  die  erste  Plünderung  vorbei  war,  begann  man 
systematisch  die  Stadt  auszuleeren  bis  auf  die  nackten  Mauern. 
Namentlich  viel  Korn,  Wein  und  Fleisch  wurde  vorgefunden. 
Das  Korn  wurde  anfangs  das  Malter  zu  6,  später  zu  2  Groschen 
verkauft  und  zuletzt  galt  es  gar  nichts  mehr.  Von  allen  Seiten 
kamen  jetzt  die  Nachbarn,  die  am  See  gesessen  waren,  heran 
und  schleppten  fort,  was  nicht  niet-  und  nagelfest  war.  Da- 
bei thaten  sich  namentlich  des  Markgrafen  Leute  hervor,  die 
doch  am  Sturm  noch  „an  keinen  notten  nit  gewesen  waren, 
aber  zu  rauben  und  die  Schiffe  zu  füllen  dazu  waren  sie  bald 
bereit".  Es  ging  wie  immer  bei  solchen  Gelegenheiten:  etliche 
füllten  die  Säckel,  „die  wenig  arbeit  darum  gehabt  hatten; 
der  wo  not  und  arbeit  an  dem  stürm  hat,  dem  wart  lützeP*. 
Den  grössten  Vorteil  aber  zog  die  Stadt  Freiburg,  und  man 
kann  sich  der  Vermutung  nicht  entschlagen,  dass  bei  dem 
Verfahren  gegen  die  unglückliche  Stadt  ein  gut  Stück  Han- 
delsneid mitspielte.  Estavayer  war  berühmt  durch  seine  Tuch- 
webereien, und  sofort  nach  der  Einnahme  der  Stadt  hatte 
Freiburg  100  Fuhrwerke  bestellt,  welche  Tag  und  Nacht  hin- 
und  herfuhren,  um  die  vorgefundenen  Tuch  Vorräte  gen  Frei- 
burg zu  schaffen.  Auf  solche  Weise  zog  die  Stadt  das  ge- 
winnreiche Gewerbe  völlig  zu  sich  herüber. 

Drei  Tage  lang  lag  der  Auszug  von  Bern  und  Freiburg 
in  der  Stadt,  und  am  18.  Oktober  rückten  die  von  Solothum 
hinzu,  die  für  die  eigentliche  Plünderung  zu  spät  kamen,  aber 
doch  noch  genug  Beute  machten.  Diese  Krieger  lagerten  sich 
jedoch  nicht  in  der  Stadt,  sondern  in  den  umliegenden  Gärten, 
und  man  möchte  fast  annehmen,  als  ob  die  wetterharten 
Männer  sich  fürchteten  diese  Stätte  des  Jammers  zu  betreten; 
denn  schrecklich  erklangen  inmitten  des  Lebens  von  Saus  und 
Braus,  welches  die  Sieger  unter  und  über  den  Leichen  der  Er- 
schlagenen führten,  die  herzzerreissenden  Jammertöne  der  Weiber 
und  Kinder,  die  ihrer  Gatten,  Väter  und  Brüder  beraubt  waren 
und  jetzt  zusehen  mussten,  wie  ihre  Habe  weggeschleppt 
wurde.    Viele  Weiber  hatten   die  Leichen  der  Ihren   in  die 
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jrche  geschleppt  und  lagen  nun,  von  allem  entblösst,  weh- 
lagend  da,  die  Lebenden  unter  den  Toten.  So  gross  war  das 
ammem  und  Klagen,  dass  selbst  jene  entmenschten  Krieger 
Mitleiden  empfanden  und  Almosen  austeilten. 

Endlich  rückte  der  Tag  des  Abmarsches  heran,  und  neue 
Leiden  schienen  den  Überlebenden  bevorzustehen.  Nicht  genug, 
lass  man  die  Stadt  bis  auf  die  kahlen  Mauern  ausgeplündert 
liatte,  wollte  man  jetzt  auch  noch  Thore  und  Mauern  schleifen 
iiid  die  Stadt  zu  einem  Dorf  machen.  Gleichzeitig  wurde 
rerkündet,  dass  alle  Männer,  die  sich  etwa  noch  verborgen 
{ehalten  oder  sonst  sich  aus  dem  Gemetzel  gerettet  hätten, 
hr^  Lebens  sicher  sein  sollten.  Da  fanden  sich  in  der 
ganzen  Stadt  noch  23  Mann,  die  Priester  mit  eingeschlossen, 
irelche  jetzt  an  Bern  und  Freiburg  den  Eid  der  Treue  zu 
teisten  hatten.  Auf  der  Schleifung  der  Mauern  und  Türme 
bestanden  jedoch  die  beiden  Städte  nicht  mehr,  hingegen 
tollte  die  Stadt  offen  bleiben.  Das  Schloss  Chenaux,  das  dem 
Erdboden  gleich  gemacht  werden  sollte,  trotzte  allen  Werk- 
zeugen, so  dass  man  sich  begnügte  es  auszubrennen. 

Das  war  der  böse  Tag  von  Stäfis,  wie  er  noch  lange  nach- 
her im  Munde  des  Volkes  hiess.  Das  Volk  selbst  war  des 
Blaabens,  dass  dies  Blutbad  zum  Himmel  schrie,  und  mancher 
iah  später  in  der  Massenhinrichtung  der  Schweizer  zu  Granson 
iie  Strafe  des  Himmels  für  Stätis.  Bern  selbst  sprach  am 
IL  Oktober  den  Hauptleuten  in  herben  Worten  seine  Miss- 
ulligung  solcher  „unmenschlich  hertigkeiten''  aus;  als  diese 
ich  aber  gegen  solchen  Tadel  verwahrten,  da  wiegelte  die 
ttadt  ab  und  meinte,  sie  hätte  damit  nicht  die  Hauptleute 
daden,  die  sie  als  hochwiß  und  mit  aller  cristanlicher  gots- 
)rcht  begäbet  wüsste,  sondern  lediglich  etlich  ungezämpt  lut, 
ie  dann  in  sölicher  menge  nit  einer  neigung  sind,  treffen 
rollen.  *) 

VH. 

Das  Gemetzel  zu  Stäfis  hatte  überall  im  Waadtland 
chrecken  und  Entsetzen  erregt;  kein  Platz  wagte  sich  noch 
u  widersetzen.  Auch  zu  Estavayer  war  der  Kriegsrat  einig 
;eworden,  eine  auserlesene  Abteilung  von  300  Mann  nach 
doudon  (Milden),  der  Hauptstadt  des  Waadtlandes,  zu  senden 

J)  Bern  A.  T.  M.  C.  595—96. 
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und  die  Stadt  zur  Übergabe  aufzufordern.  Der  Stadtrat 
wartete  jedoch  diese  Aufforderung  gar  nicht  ab,  sondern  oit- 
sandte  mit  den  Stadtschlüsseln  eine  Gesandtschaft,  welcte 
jener  Heeresabteilung  unterwegs  begegnete,  und  ein  Abkom- 
men traf,  wodurch  sich  die  Stadt  mittelst  einer  Geldsumme 
von  der  Plünderung  loskaufte  und  unter  Vorbehalt  ihrer  Fre- 
heiten  Bern  und  Freiburg  Gehorsam  gelobte.  Bei  dieser  Ge- 
legenheit deckten  beide  Städte  nun  auch  ihre  weiteren  Pläne 
auf,  die  auf  völlige  Loslösung  des  Waadtlandes  von  Savoyen 
abzielten;  Moudon  sollte  jetzt  den  obersten  Gerichtshof  des 
Landes  erhalten,  der  bisher  zu  Chamb^ry  gewesen  war, 
von  dem  keine  weitere  Berufung  an  ein  geistliches  oder 
weltliches  Gericht  stattfinden  konnte.  Dem  Beispiel  Yon 
Moudon  folgten  das  benachbarte  Surpierre,  Rue,  und  das 
starke  Romont,  welches  eine  Besatzung  erhielt,  während 
schon  vorher  von  Peterlingen  aus  die  Veste  Molifere,  „das 
Auge  Helvetiens"  gewonnen  war.  Nachdem  dann  noch  von 
Romont  aus  das  dem  Hause  La  Baume  gehörige  Attalens 
gewonnen  worden  war,  durfte  die  Unterwerfung  des  östlichen 
Waadtlandes  als  vollendet  angesehen  werden.  Und  schon  er- 
klärte auch  bereits  Lausanne  und  der  Bischof  von  Genf  döa 
Wunsch  zu  unterhandeln.  So  waren  es  demnach  bedeutende 
Erfolge,  welche  jene  kleine  Abteilung  dank  dem  Schrecken 
von  Stäfis  errungen  hatte,  bis  sie  am  20.  Oktober  wieder 
zum  Hauptheer  stiess,  das  inzwischen  alle  seine  noch  aus- 
stehenden Zuzüge  erhalten  hatte. 

Jetzt  sollte  es  gen  Yverdon  gehen.  Ausdrücklich  war  von 
Bern  der  Befehl  an  die  Hauptleute  eingelaufen ,  dass  sie  in 
Anbetracht  der  Plackereien  und  schändlichen  Worte,  welche 
die  Bürger  gegen  die  Besatzungen  von  Orbe,  Jougne  und  Gran- 
son  geübt  hatten,  die  Stadt  nicht  schonen  und  vergessen,  son- 
dern ihr  lohnen  und  danken  sollten  für  all  den  Schaden  und 
die  angethane  Schande,  und  nicht  undeutlich  Hessen  die  Herren 
von  Bern  durchblicken,  dass  es  ihnen  schon  lieber  gewesen 
wäre,  wenn  Yverdon  anstatt  Stäfis  das  grosse  Unglück  widei- 
fahren  wäre.  So  war  denn  jedermann  desto  williger  und  ge- 
neigter sich  an  dieser  Stadt  zu  rächen,  und  in  dieser  Stim- 
mung geschah  der  Aufbruch.  Die  Vorhut  setzte  sich  sofort 
in  der  Vorstadt  fest  und  wartete  dort  auf  das  Herankommet 
der  Hauptarmee  und  der  Hauptleute.    Zugleich  wurden  Ver- 
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troffen,  dass  die  Haufen  geschlossen  ohne  Aufenthalt  diu*ch- 
marschieiten ,  so  dass  sich  kein  Bürger  zu  beklagen  hatte. 
Man  könnte  denken,  dass  die  Hauptleute,  welche  den  Geist 
ihrer  Mannschaft  kannten,  die  Wiederholung  der  Vorgänge 
von  Stäfis  vermeiden  wollten,  aber  es  scheint  nicht,  dass  in 
dieser  Beziehung  die  Anschauungen  der  Hauptleute  sich  we- 
sentlich von  denen  der  Mannschaft  unterschieden.  Wenn  man 
daher  den  Vorstellungen  des  Herrn  von  Valengin  nicht  Wua- 
derkraft  beilegen  will,  so  bleibt  nichts  anders  übrig,  als  anzu< 
nehmen,  dass  die  Einwohner  von  Yverdon  Mittel  fanden,  den 
Sinn  der  Hauptleute  weicher  zu  stimmen.  Wie  wenig  sie 
sonst  geneigt  waren,  der  Zügellosigkeit  ihrer  Mannschaften 
Schranken  zu  ziehen,  das  sollte  sich  noch  bei  mehr  als  einer 
Gelegenheit  zeigen. 

Noch  vor  Yverdon  hatten  etliche  Landherren  ihre  Städte 
und   Burgen    überantwortet   und    dafür   Gehorsam   geleistet; 
andere  Plätze  wie  Fönte  waren    erstürmt.    Jetzt   nahm  das 
Hauptheer   seine  Richtung  auf  den  Genfer  See,   um  sich  zu 
Morges  mit    den   übrigen    eidgenössischen    Scharen  zu  ve^ 
einigen.    Der  linke  Flügel   marschierte   über  den  Jorat  und 
erhielt  die  Aufgabe,  die  auf  dem  Weg  liegenden  festen  Plätze 
in  Eid  und  Pflicht  zu  nehmen  oder  zu  brechen.    Der  Weg 
führte  diese  Schar  an  Belmont  vorbei,  das  der  Herzogin  Jo- 
lanta  als  Wittum  gehörte  und  auf  Drängen  Freiburgs  verschont 
blieb;  ebenso  fand  Bavoy  Gnade,  dessen  Besitzer  Herr  Jakob 
von  G16resse  Bürger  zu  Bern  war.    Über  Aubonne,  von  wo 
aus  das  den  Herren  von  La  Sarraz  gehörige  Schloss  Cheseaulx 
geplündert  und  verbrannt  wurde,  wurde  darauf  die  Vereinigung 
mit  der  Hauptarmee  erzielt.    Diese  hatte  noch  am  Tage  ihres 
Ausmarsches  am   22.  Oktober  Orbe  erreicht,   während  eine 
Abteilung  gen  St.  Croix,  am  Fuss  des  Chasseral  gelegen,  ent- 
sandt wurde,   um  an  diesem  Platz  für  frühere  Unbill  Rache 
zu  nehmen.    Die  Burg   wurde  erobert  und  „gen  Himmel  ge- 
richtet";  23  Edle   und  Unedle   darin   erschlagen.    Zu   Orbe 
wurde  Halt  gemacht,  da  von  hier  aus  verschiedene   Unte^ 
nehmungen  von  statten  gehen  sollten.    Das  bekam  den  armei 
Einwohnern  gar  übel,  obwohl  man  glauben  sollte,  dass  gegei 
diesen  jetzt  den  drei  Städten  gehörigen  Ort  Schonung  geüb 
wäre.    Das  war  aber  nicht  der  Fall;  die  Mannschaften  haustei 
wie  in  Feindesland.     Zunächst  entstand  Streit  um  die  Quar 
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werden.  Der  Sturm  sollte  sofort  beginnen;  bei  der  Festig- 
keit des  Platzes  war  es  aber  diesmal  kein  blindes  Zulaufen, 
sondern  die  Anordnungen  wurden  umsichtig  getroffen.  Jed^- 
mann  hatte  sich  mit  einem  breiten  Schirm  zum  Schutz  gegai 
die  Wurfgeschosse  sowie  mit  Bickeln  und  andern  Gerätschaften, 
um  Löcher  durch  die  Mauer  zu  bohren,  zu  versehen.  Sodann 
wurde  der  Befehl  ausgegeben,  dass  die  Sturmmannschaft  ihre 
Anstrengung  nur  auf  einen  Punkt  richten  sollte,  ohne  dabd 
hinter  sich  zu  sehen;  so  könne  der  Erfolg  nicht  fehlen.  Gleich- 
zeitig wurden  die  bei  dem  Haufen  befindlichen  Büchsenschützen 
vorteilhaft  aufgestellt,  um  die  Mauer  unter  Feuer  zu  nehmen 
und  so  die  Besatzung  zu  hindern,  die  Stürmenden  durch  Werfoi 
und  Scliiessen  zu  schädigen. 

Der  Sturm  erfolgte  unter  grossen  Schwierigkeiten,  der 
Hügel  konnte  nur  mittelst  Leitern  unter  dem  Feuer  der  Be- 
satzung seitwärts  erstiegen  werden,  und  die  Stürmenden  ver- 
su(hten  jetzt  mit  Bickeln,  Hellebarden  und  andeni  Werk- 
zeugen die  Mauer  zu  durchbrechen.  Indem  nun  aber  das 
Feuer  der  eidgenössischen  Büchsenschützen  vermutlich  wegen 
der  Entfernung  gänzlich  wirkungslos  blieb,  konnte  die  Besatzung 
ihren  Gegnern  dermasscn  mit  Werfen  und  Schiessen  zusetzen, 
dass  sie  fürs  erste  vom  Sturm  abliessen,  zumal  sich  auch  die 
Schirme  wegen  ihres  geringen  Umfanges  als  gänzlich  deckungs- 
los erwiesen  hatten  und  ihnen  einfach  aus  der  Hand  ge- 
schossen wurden.  Die  Besatzung  mochte  Atem  schöpfen  und 
glauben ,  die  Gefahr  überstanden  zu  haben.  Da  kannte  sie 
aber  die  Schweizer  schlecht.  Die  Hauptleute  Hessen  nicht 
nach;  ohne  Unterlass  feuerten  und  schrieen  sie  die  Leute  an, 
sagten,  dass  die  ersten  Stürme  allewegen  die  nützlichsten 
wären,  und  sorgten  zugleich  dafür,  dass  breitere  und  längoe 
Schirme  herbeigeschafft  wurden.  Ausserdem  hatten  die  Schützen 
eine  bessere  Aufstellung  genommen,  und  als  der  Sturm  aub 
neue  begann,  da  säuberten  Büchsen-  und  Armbrustschützen 
durch  ihre  wohlgezielten  Schüsse  die  Mauer  von  der  Besatzung, 
so  dass  die  Sturmmannschaft  sich  jetzt  in  verhältnismässig^ 
Sicherheit  daran  machen  konnte,  Sturmlöcher  durch  die  Mauer 
zu  brechen.  Bei  dieser  Gelegenheit  geschah  es,  dass  Hert 
Hugo  von  Gallera,  der  frühere  Befehlshaber  von  St.  Croix. 
als  er  sich  aus  einer  Zinne  herausbog,  mit  einem  Bolzen  durcS 
den  Kopf  geschossen  wurde. 
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fiel  auf  einen  Deutschen,    Diener   des  Herrn  von  Cossoi 
einen   schönen  Mann,  der  jetzt   des  blutigen  Amtes  valt 
Die   übrigen  Schlachtopfer   wurden  wegen   der   vorgerticl 
Tageszeit  für  den  andern  Tag  aufgespart.     Eine  schreckl 
Aussicht  für  die  Nacht!    In   einen  engen  Turm  wurden 
geworfen,  in  dem  ungelöschter  Kalk  lag.    Am  folgenden  I 
gen    wurden    19   Leichen   herausgeworfen!     „Das   war 
Hauptmann  und  jedermann  fast  leid,  dass  sie  also  ungel 
und  elend  umgekommen  wären";  aber  so  gross  das  Bedai 
sein  mochte,   es  reichte   auch  am   andern  Morgen    nicht 
den  Blutdurst  zu  stillen.    Noch  fünf  Gefangene  wurden 
hauptet,  die  übrigen  liess  man  also  aus  „Erbarmen  laui 
Im  ganzen  hatten  also  von  den  Verteidigern  sei  es  beim  Sti 
sei  es  später,  84  Mann  ihr  Leben  eingebüsst,   während 
den  Eidgenossen   nur  vier   gefallen,   aber  über  60  verwu 
waren.    Der  Sturm  selbst  hatte  von  Morgen   bis  Abend 
dauert.     Im   Schlosse   war   gar  merklich   Gut   gewonnen 
barem   Geld,   köstlichen   Kleidern    und  Hausrat.     Da   w 
niemand  bei  der  Plünderung  verschont  und  selbst  Kindbei 
innen  wurden  Barschaft  und  Kleinodien  abgenötigt.     Wie 
wohnlich  entstand  wiederum  wegen   der  Beute  Streit, 
jenigen,  welche  bei  dem  Sturm  ausgehalten  hatten,   woi 
gleiche  Verteilung  der  Beute;  davon  wollten  die  andern  ni 
wissen.     Zudem   war  bei  der  Nachricht  von  der  Erstürn 
des  Schlosses  mancher  aus  Orbe  herbeigeeilt  und  hatte 
geplündert.     Von  Siegestrophäen   ward  ein  Banner  mit 
Savoyer  weissen  Kreuz  gen  Bern   gebracht  und  im  Mür 
aufgehängt.     Das  Schloss  ward  niedergebrannt 

Gleichzeitig  wurde  eine  andere  Abteilung  von  Orbe 
La  Sarraz  entsandt,  um  dort  ein  schweres  Strafgericht  zu 
ziehen.  Schloss  und  Städtchen  dieses  Namens,  gelegen 
der  Strasse  von  Orbe  über  Yverdon  nach  dem  Genfersee, 
hörte  den  Baronen  gleiches  Namens  und  war  im  Früh 
wegen  der  nahen  Verwandtschaft  des  Sire  de  La  Sarraz 
Herrn  Adrian  von  Bubenberg  verschont  geblieben,  i 
schützte  ihn  diese  Rücksicht  nicht  mehr  gegenüber  sc 
offenkundigen  feindseligen  Haltung.  Das  Städtchen  w 
verschont,  die  Burg  nach  tapferer  Gegenwehr  erstürmt,  v 
23  Mann  der  Verteidiger  das  Leben  einbüssten.  unter 
Beute  befand  sich  auch  ein  grosser  ,.hafen",  in  dem  ein  ga 
Ochse  gekocht  oder  gesotten  werden  konnte. 
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1 300  Mann  aus  Nyon,  Coppet  und  andern  Orten,  diesem  Bei- 
spiele folgten.  Auch  sie  hatten  es  so  eilig,  dass  sie  ihr  Nadit- 
mahl  den  Schweizern  überliessen.  Somit  blieb  auch  der  Stadt 
nichts  andres  übrig  als  sich  zu  unterwerfen  und  Eid  und  Ge- 
horsam zu  leisten;  mit  einer  Brandschatzung  von  300  fl. 
schien  sie  glimpflich  genug  davon  zu  kommen.  Ohne  Schwert- 
streich kam  somit  dieser  wichtige  Platz,  der  Sitz  der  Beho^ 
den  des  Waadtlandes,  mit  seinen  reichen  Vorräten  in  die 
Hände  der  Schweizer.  Schwer  genug  hatte  Morges  trotz  d« 
Übergabe  zu  tragen;  das  ganze  Heer  lagerte  sich  ein  und 
die  Mannschaft  nahm  für  den  Unterhalt  was  sie  gerade  fand 
und  übte  keinerlei  Schonung. 

Indessen  war  nun  auch  der  Auszug  von  Zürich  und  an- 
dern Orten  in  der  Stärke  von  1500  Mann  unter  Führung  vod 
Hans  Waldmann  über  Moudon  gen  Lausanne  gekommen.  Jetzt 
nachdem  das  ganze  Waadtland  erobert  war,  fand  zu  Morges 
ein  allgemeiner  Kriegsrat  darüber  statt,  was  weiter  geschehen 
sollte.  Da  gingen  die  Meinungen  allerdings  auseinander.  Die 
Bemer  Hauptleute  hatten  Befehl  erhalten  Genf  nicht  unbesucW 
zu  lassen,  jedoch  Gotteshäuser  und  Klöster  zu  schonen;  ebenso 
erklärte  sich  die  Stadt  mit  dem  Vorschlag  der  Hauptlentc 
einverstanden,  die  obrigkeitlichen  Rechte,  welche  dem  Grafen 
von  Romont  dort  zustanden,  in  Besitz  zu  nehmen.  Ein  Kriegs- 
zug wider  das  reiche  Genf  wäre  auch  wohl  nach  dem  Sinn 
der  übrigen  Eidgenossen  gewesen.  Dagegen  erklärte  sicli 
nun  aber  Freiburg  auf  das  nachdrücklichste.  In  einem  Schrei- 
ben*) vom  27.  Oktober  Hess  es  sich  dahin  vernehmen,  im 
der  Feldzug  von  vornherein  lediglich  gegen  den  Grafen  von 
Romont  gerichtet  gewesen,  der  hart  genug  mit  dem  Verlast 
seines  Landes  gestraft  sei.  Mit  Genf  stehe  man  überhaupt 
nicht  in  Feindschaft  und  man  habe  demnach  auch  keinen 
Grund  die  Stadt  zu  überfallen.  Freiburg  glaubte  daher  mi& 
seine  Ehre  zu  handeln,  wenn  es  als  savoyische  Stadt  an  sol- 
chem Unternehmen  teilnähme,  und  bat  daher  Bern  von  dem 
Zug  gegen  Genf  abzustehen.  Ob  nun  freilich  Freiburgs  Wide^ 
Spruch  ausgereicht  hätte  das  Unheil  von  Genf  abzuwenden, 
mag  dahin  stehen;  die  Hauptsache  war,  dass  die  Genfer  selbst 
sich  dazu  verstanden  den  drohenden  Sturm  zu  beschwichtigeo« 


^)  Bei  Ochsenbein  1.  c.  94. 


Zur  Geschichte  der  Burgunderkri^e.  227 

Gesandtschaft  sollte  die  Stadt  von  den  wider  sie  erhobe- 
eschuldigungen  reinigen  und  bot  eine  bescheidene  Summe 
randschatzung.  Da  bedachten  die  Hauptleute,  welche 
D  voraussichtlich  ein  Zuji:  wider  Genf  haben  würde,  wie 
em  Zorn  des  gemeinen  Mannes  wider  die  welsche  Stadt 
Wiederholung  des  blutigen  Schauspiels  von  Stäfis  zu  er- 
n  wäre,  wobei  der  Unschuldige  des  Schuldigen  entgelten 
:e.     Dazu  kamen  noch  andere  Erwägungen,  wie  alsdann 

der  „grosse  Gottesdienst"  in  der  Stadt  voraussichtlich 
i  zerstört  werden,  wie  bei  einem  Sturm  auch  das  reiche 
nannsgut  der  Nürnberger  und  anderer  deutscher  Kauf- 
,  fiir  die  Genf  Stapelplatz  war,  verloren  ginge,  und 
»sslich  schädigte  Bern  sich  selbst,  wenn  es  Genf  gefähr- 

denn  die  grossen  Einnahmen  für  Zoll  und  Geleit  zu 
blühenden  Markt  dieser  Stadt  fielen  dann  fort  oder  wur- 
iloch  erheblich  geschmälert.  Alles  das  trug  dazu  bei,  um 
Mitlich  Berns  Hauptleutc  milder  zu  stimmen.  Zeitweilig 
fe  Bern  daran,  alles  burgundische  in  Genf  gelegene  Kauf- 
is^ait  einzuziehen,  aber  auch  diese  Massregel  konnte  Freund 
Feind  treffen.  Gerui)ft  sollten  jedoch  die  Genfer  gehörig 
en  und  so  verlangte  man  von  ihnen  nicht  weniger  als 
»00  fl.  Busse.  Natürlich  erklärte  die  Stadt  eine  solche 
ino  nicht  aufbringen  zu  kiuinen;  denn  die  Reichen  und 
^Itiizen  seien  weiren  der  Kriegsläufe  fortgezogen,  und  nach 
•herlei  Rede  und  Widerrede  ward  die  Summe  auf  2G  000  fl. 
i^siirt.  Das  war  ein  grosser  Abschlag  nach  der  ersten 
lerung,  aber  die  Genfer  waren  gewandte  Leute  und  wuss- 
zu  rechter  Zeit  die  Kronen  funkeln  zu  lassen,  und  denen 
rstand  nicht  leicht  ein  Schweizer.  „So  ward  denn  den 
pMeuten   und   andern  (lewaitiiron    von  Städten   und   Län- 

ein  izross  Geld,  (iOo  Kronen  geschenkt,  das  sie  auch 
\s  nahmen  und  nicht  versdiniäliten;   dem  gemeinen  Mann 

und  andern,  die  es  iiurh  verdient  hiitten,  ward  gar  nichts." 
^'on  <leni  ausbedungenen  (Jc^Me  sollte  (lonf  10  000  Gold- 
er im  Lnuf  des  NoviMuht^r  zu  IUmu  od(»r  Freiburg  ent- 
ten,  während  (Im*  lle^t  mit  IGOOO  tl.  um  drei  Könige 
hezahlen  war.  AusdriicMicii  wurde  auch  noch  festgesetzt, 
>  alle  Belästii:un;..''n  iler  (huitselun  Kaufleute  aufhören  und 
Silheii  freien  Ihuiviel  und  Wandel  hal)en  sollten.  Diesen 
^(.»gangenen    Verptlichtunuen    kam  Genf   nur   sehr   unvoll- 

15* 
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kommen  nach;  sobald  das  eidgenössische  Heer  daheim 
glaubte  es  der  Gefahr  überhoben  zu  sein.  Das  hat 
Stadt  dann  später  bitter  büssen  müssen.  Der  erste  Zahlu 
termin  wurde  überhaupt  nicht  eingehalten  und  erst  lange 
nach  zahlte  die  Stadt  2000  fl.,  darunter  war  aber  statt 
baren  Geldes  viel  Kirchengerät,  „dabei  man  wohl  erkai 
dass  die  von  Genf  mit  solchem  Treiben  vorab  Gottes  und  ; 
der  Eidgenossen  spotteten,  denn  sie  hätten  solche  Bezah 
wohl  ohne  Beraubung  der  Kirchen  thun  können". 

Während  dieser  Verhandlungen  zu  Morges  hatten  die 
liegenden  Städte  und  Burgen  sich  beeilt  ihren  Frieden 
den  Eidgenossen  zu  machen.    Nyon  und  Coppet  waren 
ihren  Besatzungen  verlassen  und  ergaben  sich  ebenso  wi( 
Cöte,   Lavaux,   Wufflens,  Vuillerens,  Almand,  das  alte 
neue  Schloss  zu  Mont,  Lisle;  alle  diese  Plätze  hatten  er 
liehe  Brandschatzungen  zu  entrichten;  einige  entfernter 
legene  Schlösser  oberhalb  Aubonne,  welche  Widerstand 
suchten,   wurden   niedergebrannt.    Endlich   am    30.  Okt 
schlug  die  Stunde  der  Befreiung.    Die  Eidgenossen  zogen 
nachdem  sie  die  Stadt  noch  gründlich  geplündert  und  die 
zerner  das  schöne  Schloss  in   der  Stadt,   worin   sie  gel« 
hatten,  verbrannt  hatten.     Es  ging  gen  Lausanne,  das  s 
Eigenschaft    als   Reichsstadt    nicht   zu   schützen   vermo( 
Zwar  durfte  es  glauben,  sich  mit  den  Eidgenossen  abgefui 
zu  haben;   aber  die  reiche  Stadt  konnte  noch  mehr  bli 
So  musste  sie  noch  7000  ä.  hinzuzahlen  als  Abfindung 
das  aus  Feindesland  hierher  geflüchtete  Gut  und  aussei 
Herrn  Burkard  Stör  Entschädigung  leisten  für  seine  Anspr 
auf  das  Bistum. 

Damit  hatte  der  Feldzug  sein  Ende  erreicht  und  je 
mann  kehrte  auf  dem  nächsten  Wege  heim.  Zuvor  abei 
gaben  sich  die  Hauptleute  als  fromme  Christen  in  die  Ka 
unserer  lieben  Frau  von  Lausanne  und  dankten  unserm  B 
dem  Erlöser  Jesus  Christus  und  seiner  gebenedeiten  Mi 
für  die  guten  Erfolge  ihrer  Waffen.  In  seiner  Hauptn 
blieb  das  Heer  zunächst  noch  ungeteilt  und  nahm  s( 
Rückzug  über  ßue  und  Romont  durch  den  Teil  des  W 
der  bisher  noch  nicht  heimgesucht  war.  Auch  hier  erg 
sich  widerstandlos  alle  festen  Plätze.  Ihre  Unterwei 
kam  wesentlich  Freiburg  zu  statten,  dem  nun  auch  wie 
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Für  die  allgemeine  Lage  der  Dinge  war  nun  aber  dieser 
Feldzug  von  gi-össter  Bedeutung.  Was  die  Eidgenossen  in 
ihrer  Mehrheit  immer  hatten  vermeiden  wollen,  Hauptsächer 
des  Krieges  zu  sein,  das  waren  sie  jetzt  geworden.  Sie  battea 
selbständig  und  zu  eigener  lland  das  Land  des  savoyiscbeQ 
Prinzen  erobert,  weil  er  in  burgundiscben  Diensten  gestanden 
hatte.  Ein  Friede  zwischen  der  Eidgenossenschaft  und  Bu^ 
gund  war  nicht  mehr  möglich.  Die  Ehre  gebot  dem  burgundi- 
scben Herzog,  alle  Mittel  in  Bewegung  zu  setzen,  seinem 
Waffenbruder  das  verlorene  Land  wieder  zu  verschaffen,  und 
wenn  auch  äusserlich  versucht  wurde,  die  Täuschung  aufrecht 
zu  halten,  dass  der  Krieg  nur  dem  Grafen  von  Komont  gelte, 
in  dem  letzten  Abschnitt  des  Krieges  war  das  übrige  Haus 
Savoyen  beinahe  ebensosehr  betroffen.  Und  unmittelbar  dar- 
auf sollte  es  sich  zeigen,  dass  der  schlichte  Bauern  verstand 
die  feinen  Unterscheidungen  der  bernischen  Politik  nicht  mit- 
zumachen vermochte;  für  die  Berner  wie  Walliser  Bauern  war 
Feind  alles  was  savoyisch  und  welsch  war.  So  erhielt  der 
Krieg  noch  eine  Ausdehnung,  wie  Bern  sie  nicht  erwartet 
hatte;  auf  der  andern  Seite  wurden  die  Unterscheidungsliniea 
zwischen  Krieg  und  Räubertum  immer  mehr  verwischt. 

IX. 

So  waren  in  den  letzten  Tagen  des  Oktober  Bauern  aos^ 
der  Berner  Landschaft  von  Obersimmenthal  und  Saanen  über 
den  Jamont  in  das  savoyische  Chablais  eingefallen,  angeblich 
um  Vifis  (Vevey)  wegen  gewisser  Schmähungen  auf  die  Eid- 
genossen zu  bestrafen.    Die  Stadt  wurde  ausgeplündert  und 
verlor  ihr  Stadtbanner,  ausserdem  wurde  ihr  noch  eine  Brand- 
schatzung auferlegt.    Auch  hier  vermittelte  Freiburg  bei  Bern, 
so  dass  der  Stadt  die  Erlegung  des  Geldes  erlassen  und  wahr- 
scheinlich auch  das  Stadtbanner  zurückgegeben  wurde,  „weil 
es  nicht  in  rechtem  Krieg  genommen  sei",  da  Vifis  nicht  zum 
Gebiet  des  Grafen  von  Romont,  sondern  zu  dem  herzoglichen 
Territorium  gehörte;  und  für  die  Folgezeit  wurden  auf  dieser 
Seite  die  Feindseligkeiten  eingestellt.    Dagegen  brachen  jetzt 
die  Walliser  los.*) 

*)  Gegenüber  Gingins,  Episodes  206  ff.  muss  betont  werden,  dass  die» 
ser  Angriff  der  Walliser  nicht  bloss  ohne  Yorwissen  Berns,  sondern  anck^ 
durchaus  gegen  den  Wuns(^  der  Stadt  erfolgte. 
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Indem  die  Vorhut  einen  zwischenliegenden  Berg  zu  über- 
steigen hatte,  stiess  sie  auf  eine  Streitschar  der  Walliser,  die 
einstweilen  mit  dem  Feind  herumplänkelte  und  Sitten  von 
dessen  Herannahen  in  Kenntnis  setzte.  In  höchster  Eile  sam- 
melte sich  der  Landsturm  des  Zehnten  von  Gombs  und  Brig 
in  der  Stärke  von  4000  Mann,  die  eine  wertvolle  Verstärkung 
hatten  an  60  wehrhaften  Mannen  von  Obersimmenthal  und 
Saanen,  die  beim  Beginn  des  Krieges  den  Wallisern  über  den 
Rawylpass  zu  Hilfe  gezogen  waren.  Durch  die  Übermacht 
gedrängt,  hatte  jene  Streifschar,  nachdem  sie  so  lange  wie 
möglich  stand  gehalten,  sich  auf  Sitten  zurückgezogen;  der 
Feind  folgte  auf  dem  Fusse  nach.  Auf  einer  Ebene  unter 
den  Thoren  der  Stadt,  La  Planta  genannt,  kam  es  zu  einem 
hitzigen  Kampfe,  der  bei  der  Übermacht  der  Savoyer  und  der 
Hast,  womit  sich  der  Landsturm  gesammelt  hatte,  unzweifel- 
haft mit  einer  völligen  Niederlage  der  Walliser  geendet  hätte, 
wenn  nicht  durch  ein  geradezu  wunderbares  Zusammentreffen 
im  Augenblick  der  höchsten  Not  unerwartete  Hilfe  gekommen 
wäre. 

Dass  der  Bischof  auf  eigene  Faust  wider  Savoyen  losge- 
brochen war,  kam  den  Herren  von  Bern  höchst  ungelegen; 
gar  zu  leicht  konnte  der  Verdacht  entstehen,  dass  dieser  An- 
griff mit  ihrem  Willen  geschehen  wäre,  und  das  widerstritt 
den  Freiburg  erteilten  Zusagen,  wonach  das  savoyische  Staats- 
gebiet vom  Kriege  unberührt  bleiben   sollte.    Daher  suchte 
die  Stadt  auch  nach  Kräften  den  Bischof  und  die  Walliser 
von  ihrem  Vorhaben  abzubringen  und  zum  Frieden  zu  stim- 
men, und  nachdrücklich  verwahrte  Bern  sich  dagegen,  als  ob 
es  die  Walliser  zum  Kampf  gerufen  hätte.  ^)    Auch  nachdem 
der  Entsatz  von  Conthey  geglückt  war  und  die  Walliser  eine 
Niederlage  erlitten  hatten,  mahnte  es  beide  Teile  zum  Frieden. 
Bedenklicher  wurde  nun  allerdings  die  Lage,  als  die  Nachricht 
kam,  dass  ein  starker  Heerhaufe  über  den  Grossen  St.  Bern- 
hard heranzöge ;  aber  auch  jetzt  hielt  sich  die  Stadt  von  jeg^ 
lichem  Eingreifen  in  diesen  Kampf  fern.    Es  war  ohne  Zu- 
thun  der  Stadt  geschehen,  dass  sich,  nachdem  nun  das  Heer 
aus  dem  Waadtlandt  heimgekehrt  war,  3000  beutelustige  Ge- 
sellen aus  Berner  und  Solothurner  Gebiet  sammelten,  die  am 


^)  Vgl.  Bern.  A.  1   c.  u.  passim. 
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gemeine  Waffenstillstand^)  auch  hier  einstweilen  den  Feind- 
seligkeiten ein  Ende.  Die  Herzogin  hatte  eben  aufs  neae 
Veranlassung  erhalten  in  Erwägung  zu  ziehen,  was  ihr  und 
dem  Hause  Savoyen  bisher  die  Freundschaft  mit  Burgond 
gebracht  hatte,  aber  anstatt  nun  ihre  Politik  zu  wechseln,  be- 
harrte sie  nur  noch  mehr  bei  der  einmal  ergriffenen  Richtung* 


X. 

Als  die  Niedere  Vereinung  dem  Herzog  Rena  eine  so  nam- 
hafte Hilfe  bewilligt  hatte,  rechnete  sie  doch  von  vornherein 
mit  der  Möglichkeit,  dass  der  Burgunder  in  Lothringen  die 
Oberhand  gewinnen  und  alsdann  ins  Elsass  einfallen  könnte. 
Darauf  hatte  bereits  Basel  vorsichtiger  Weise  um  dieselbe 
Zeit  im  Anfang  Oktober  in  einem  Schreiben  an  die  Eidgenossen 
hingewiesen  und  einen  Tag  auf  den  16.  Oktober  nach  Luzem 
anberaumt,  um  die  Bundesgenossen  über  die  gefährliche  Lage 
aufzuklären.^)  Daneben  galt  es  nun,  die  Hilfe  der  Nachbar« 
Schaft  und  des  Reiches  überhaupt  für  Herzog  Ren^  zu  er- 
wirken. In  dieser  Hinsicht  kam  es  vor  allem  darauf  an,  wie 
sich  der  Kaiser  zu  diesem  neuen  Angriff  auf  einen  deutschen 
Reichsfürsten  stellen  würde.  Seinerzeit  hatte  er  der  Botschaft 
der  Niedern  Vereinung  Reichshilfe  zugesagt  und  verheissen^ 
zu  diesem  Zweck  eine  Gesandtschaft  ins  Reich  zu  schicken* 
Davon  verlautete  jetzt  nichts  mehr;  wohl  aber  sandte  er  eine 
Gesandtschaft  an  Karl  von  Burgund  ab,  aber  zu  einem  an* 
dern  Zweck,  als  die  Verbündeten  ahnen  mochten. 

Es  dauerte  dem  Kaiser  eben  zu  lange  mit  der  Vermählung 
des  Erzherzogs  Max;  er  mochte  fürchten,  dass  am  Ende  der 


Hälfte  in  der  Stadt  geblieben,  während  der  andere  Teil  den  Feind  in 
die  Flucht  trieb  und  ihm  an  500  Mann,  darunter  dreizehn  Bannerhem 
erschlug.  Das  wäre  in  der  That  ein  Wunder  gewesen  und  hätte  die  Stif« 
tung  vollauf  gerechtfertigt.  —  Der  oben  erwähnte  Bericht  hat  dann  walff^ 
scheinlich  Schüling  vorgelegen,  und  da  er  denselben  mit  anderweitigei 
Nachrichten  nicht  reimen  konnte,  ist  daraus  jene  konfuse  ErzähloBf 
p.  252  entstanden,  mit  der  man  nichts  anfangen  kann.  Klar  und  deutlich 
ganz  gegen  seine  sonstige  Weise,  ist  der  Bericht  bei  Edübach  p.  14( 
und  mit  ihm  stimmen  die  savoyischen  und  sonstigen  wallisischen  QueUa 
überein. 

')  Vgl.  die  folgenden  Ausfahrungen.  —  ')  Schreiben  Basels  an  Stran 
borg  vom  3.  Okt.  Strassb.  St.-A.  AA.  278.  or.  mb. 
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Die  Niedere  Vereinung  aber  wandte  sich  nun  im  Anfang 
Oktober  unter  Übersendung  der  kaiserlichen  Mandate*)  an 
Nah  und  Fem  um  Beistand;  man  kann  es  jedoch  den  ent 
femter  sitzenden  Keichständen  wahrlich  nicht  verdenken 
wenn  sie  nach  dem  schmählichen  Ausgang  des  opfervollei 
Zuges  gen  Neuss  Bedenken  trugen,  sich  nochmals  in  die» 
Wirren  einzulassen;  auch  da,  wo  kein  Misstrauen  in  dei 
Kaiser  gesetzt  wurde,  herrschte  jetzt  doch  der  Standpunkt 
dass  dieser  zusehen  mochte,  wie  er  mit  dem  Burgunder  fertig 
würde,  nachdem  er  das  Feuer  nicht  gelöscht  hatte,  als  es  zi 
löschen  war;  wie  Nürnberg  schrieb:  „Auch  wäre  unsere  Hilft 
nicht  so  erspriesslich,  als  der  Schad  und  Kosten,  so  uns  dar 
AUS  erfolgte,  sein  würde".  Aber  auch  die  nächsten  Nachban 
rührten  sich  nicht:  eine  Stadt  wieHagenau*)  lehnte  jeglicher 
Beistand  ab  unter  Hinweis  auf  ihre  eigenen  kleinen  Schmerzen 

Inzwischen  verschlimmerte  sich  die  Lage  ganz  erheblich 
Kam  es  zunächst  der  Niedern  Vereinung  darauf  an,  die  Hilf 
des  Reichs  für  Lothringen  zu  gewinnen,  so  fühlte  sie  sid 
jetzt  bereits  unmittelbar  bedroht.  An  den  Absichten  de 
Burgunders  auf  das  Elsass  konnte  kein  Zweifel  bestehen,  um 
aus  Lothringen  hatte  sich  bereits  um  Mitte  Oktober  der  Land 
vogt  Graf  Oswald  von  Tierstein  an  die  Eidgenossen  gewand 
mit  der  Bitte,  sich  für  den  Fall  eines  solchen  Angriflfe  zi 
rüsten.  ^  Siegesgewiss  Hessen  sich  die  aufs  neue  bis  vor  Gol 
Teufels*)  streifenden  Burgunder  vernehmen,  dass  sie  es  diesen 
Schlosse  ebenso  machen  würden,  wie  es  die  Niedere  Vereinunj 
mit  Blamont  gemacht  hätte  und  dass  die  Funken  über  dei 
Ehein  fliegen  und  die  verzagten  Deutschen  zu  Scheiben  dörrei 
sollten.^)  Und  wirklich  schien  nun  Karl  zu  kommen;  seil 
barsch  galt  also  weniger  dem  Herzog  von  Lothringen  als  den 


*)  Knebel  304.  Vgl.  die  Anm.  2  u.  3  von  Vischer  ebenda.  Zu  de 
dort  mitgeteilten  Schreiben  füge  ich  noch  hinzu  dasjenige  an  den  En 
'bischof  Johann  von  Trier.  AA.  281  cop.  eh.  coaev.  —  *)  Dat.  Lnki 
(Okt.  18)  AA.  or.  eh.  Ausweichende  Antwort  1.  c.  dat.  Weich  (Vic)  sams 
n.  Dionysien  (Okt.  14)  vom  Bischof  Jörg  von  Metz,  der  sich  ausserde 
Ober  Schädigung  durch  die  Truppen  der  Niedern  Vereinung  in  sein« 
Ämtern  Nomeny,  Baccarat  und  sonst  beschwert,  sowie  vom  Landhc 
meister  Wilhelm  v.  Nyperg  zu  Baden,  der  die  Abwesenheit  seines  Her 
vorschützt.  —  •)  Basel.  A.  —  *)  Roche  d»Or  bei  Pruntrut.  —  *)  Sehn 
ben  des  Bischöfe  von  Basel  an  Biel  bei  Blösch,  Oesch.  von  Biel  284. 


38  Witte. 

Deshalb  sollten  die  zunächst  gelegenen  Plätze  jetzt  schleunigst 
in  Verteidigungszustand  gesetzt  werden;  denn  wie  Herr  Laza- 
rus von  Andlau  meinte^):  gelänge  es,  den  Herzog  vor  Müm- 
pelgart  aufzuhalten,  so  wäre  ihm  sein  Anschlag  halber  ge- 
brochen, und  dazwischen  vermöchten  die  Eidgenossen  mit  ihren 
Sachen,  d.  h.  mit  der  Eroberung  des  Waadtlandes  auch  fertig 
zu  werden.  Auch  erneute  Bittgesuche  ins  Reich  ^)  und  eine 
Gesandtschaft  an  den  Kaiser  sowie  an  Pfalzgraf  Friedrich  und 
Markgraf  Christof  von  Baden  sollten  abgeschickt  werden,  und 
über  alle  diese  Punkte  wollte  man  am  27.  Oktober  zu  Brei- 
sach weiter  beraten.  Eine  fieberhafte  Aufregung  muss  ge- 
herrscht haben.  Zu  Basel®)  wurden  die  Geschütze  aus  ihrem 
Aufbewahrungsort  geholt  und  Mauern  und  Türme  damit  be- 
setzt. Zu  Ensisheim  konnte  der  Statthalter  kaum  einen  Boten 
gen  Colmar  finden,  denn  Jung  und  Alt  war  im  „holz,  sich 
zu  buwe  zu  richten".  Selbst  das  kleine  Rosheim,  das  doch 
noch  entfernt  genug  von  der  Gefahr  lag,  bekam  Angst  und 
Sorge  und  wandte  sich  gen  Colmar  um  Geschütz  und  Be- 
dienungsmannschaft; ja,  es  wollte  sich  sogar  im  Notfall  dazu 
verstehen,  30  Knechte  anzunehmen  *),  was  bei  dem  schlechten 
Vermögensstand  dieser  Stadt  viel  besagen  wollte. 

Am  umfassendsten  aber  waren  die  Vorkehrungen,  zu  denen 
sich  die  Herren  von  Strassburg  entschlossen  hatten,  bevor 
noch  der  Burgunder  sich  der  Grenze  genähert  hatte;  denn  in 
dieser  Stadt  herrschte  von  vornherein  ein  klarer  Einblick  in 
die  Lage,  und  sie  gab  sich  keinerlei  Selbsttäuschung  hin,  als 
ob  etwa  noch  vom  Kaiser  Hilfe  zu  erwarten  wäre.  Zudem 
fühlte  sie  sich  auch  vor  den  nächsten  Nachbarn  nicht  sicher; 
immer  herrschte  die  Besorgnis,  dass  der  Pfalzgraf  den  Btu> 
gunder  durch  Lützelstein  oder  der  Lichtenberger  durch  seine 
Bergschlösser  ins  Land  lassen  könnte.  Indem  die  Stadt  sich 
auf  eine  Belagerung  seitens  des  burgundischen  Herzogs  ge- 
fasst  machte,  schrak  sie  auch  vor  den  grössten  Opfern  nicht 
zurück,  um  sich  vor  aller  Gefahr  sicher  zu  stellen.  Es  han- 
delte sich  hier  vor  allem  um  die  bedeutenden  Baulichkeiten*) 


^)  Dat.  sunnent.  n.  Lukas.  1.  c.  —  ^)  Der  Entwurf  zu  dem  Bittgesuch 
AA.  267,  ohne  Datum.  Die  Zugehörigkeit  des  Entwurfs  zu  diesem  Tag« 
ergiebt  sich  aus  dem  Inhalt.  —  ^)  Ochs  4,  308.  —  ♦)  Colmar  St-A,  — 
*)  Vgl.  Archivchronik  195  sowie  Specklins  Collectanea  in  Mitteil.  d.  Gc- 
eellsch.  f.  Erhaltg.  d.  geschieht].  Denkmale  im  Elsass  Bd.  14,  281  ff.,  und 


240  Witte. 

den  darin  getroffen:  die  gesamte  Streitmacht  &;i 
Sundgau  und  Breisgau  sollte  aufgeboten  ▼e'k 
29.  Oktober  zu  Ensisbeim  bereit  stehen,  und  c: 
gunder  bei  einem  Einfall  längeiTi  Aufenthalt  xz: 
machen,  befahl  er  den  Bauern  ihr  Korn  zu  mäi 
die  festen  Plätze  zu  bringen.  Überhaupt  gedic 
„bösen"  Dörfer  und  Schlösser,  die  sich  nicht  ti 
niederzubrennen.  Ebenso  sollte  der  Statthalter  i 
Murbach  auffordern,  seine  Armenleute  aus  dem 
mit  ihrer  gedroschenen  Frucht  und  Habe  gen  G 
flüchten.  Den  nach  Breisach  anberaumten  Tag 
auf  den  29.  Oktober  nach  Basel  verlegt  zu  sehen, 
auch  die  Eidgenossen  zu  gemeinsamer  Beratuu; 
werden  sollten.  Als  er  dann  zurückgekehrt  wai 
Sundgau  von  Ort  zu  Ort,  überall  Verteidigung 
prüfend  und  treffend.  Mit  dieser  thatkräftigen  Hali 
es  allerdings  wenig  überein,  dass  er  seine  Gemal 
Habe  von  Ensisheim  nach  Mülhausen  zu  retten  ; 
musste  Kleinmut  erregen,  wenn  der  Landvogt 
Zweifel  über  den  Ausgang  der  Dinge  bezeigte  un 
heimer  thaten  Recht  daran,  wenn  sie  wenigstei 
der  Gräfin  bei  sich  behielten.  ^ 


XL 

Indessen  war  die  nächste  Gefahr  glücklich  vorl 
nicht  gen  Mümpelgart  und  Beifort  hatte  sich  de 
wandt,  sondern  gen  Nancy.  Indem  au  die  Vei 
die  Pflicht  des  Entsatzes  herantrat,  hatte  sie  einer 
Sachlage  Rechnung  zu  tragen:  sie  musste  sich  ai 
teilhaften  Stellung  im  eigenen  Lande  herausbegc 
Feind  auf  fremdem  Boden  aufsuchen.  Das  war  a 
eine  höchst  ungünstige  Verschiebung  der  Lage, 
zweifelhaft  war,  ob  sich  die  Schweizer  verpflicl 
für  diesen  Zug  Hilfe  zu  leisten,  während  für  de 
Einfalls  der  Burgunder  ins  Elsass  über  ihre  ^ 
kein  Zweifel  bestehen  konnte.  Das  wurde  ben 
Tagessatzung  zu  Luzern  am  28.  Oktober  offenba 

1)  Knebel  305. 
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die  Eidgenossen,   als  sich   gegen  aller  Erwartung   der  bor- 
gundische  Herzog  wider  sie  wandte. 

Dieser  Standpunkt  der  Eidgenossen  trat  auch  in  dem  Ver- 
halten gegenüber  Basel  zu  Tage,  das  durch  Herrn  Hans  von 
Bärenfels  hatte  anfragen  lassen,  ob  sie  die  Stadt  im  Fall  einer 
Belagerung  durch  Herzog  Karl  entsetzen  und  inzwischen  bis 
zum  Entsatz  etliche  Knechte  zur  Verteidigung  dahin  legen 
wollten.  Man  hatte  ihr  zwar  geantwortet  wie  den  Fürsten 
und  Städten  der  Vereinung  und  sie  ermuntert,  sich  in  allen 
Verkommenheiten  keck  und  trostlich  zu  halten,  aber  dabei  doch 
zugesagt,  dies  Begehren  heimzubringen  und  auf  einem  neuen 
Tage  zu  Luzern  am  5.  November  darauf  weitere  Antwort  zu 
erteilen. 

Gleichzeitig  mit  den  Eidgenossen  tagte  also  die  Niedere 
Vereinung   zu  Basel.  ^)    Es   mag   schwer   gewesen   sein,  die 
auseinander  gehenden  Meinungen  zu  vereinigen,  wie  das  aus 
den  verschiedenen  Ausfertigungen  des  Abschiedes*)  hervorgeht 
Darin  waren  alle  einig,  dass  die  schweren  Zeiten  auch  schwere 
Opfer  verlangten,  und  jedermann  war  bereit,  sie  zu  bringen. 
Es  bedurfte  in  dieser  Hinsicht  nicht  der  Drohung  des  Bischöfe 
von  Strassburg,  der  freilich  der  Gefahr  jetzt  zunächst  sass, 
dass  er  andere  Wege  suchen  müsste,  wodurch  die  ganze  Kriegs- 
last auf  Strassburg^)  fallen  würde,   wenn  nicht   ausreichende 
Hilfe   geschähe.    Freilich   wäre   man   des  Zuges   gen  Nancy 
gern  überhoben  gewesen,  und  die  Tagessatzung  trug  sich  des- 
halb mit  dem  Gedanken,   eine  Gesandtschaft  nach  Nancy  zu 
schicken,  um  die  Besatzung  dort  über  die  Lage  aufzuklären, 
„das  uns  gemeinter  wer  in  (den  Herzog  von  Burgund)  hieuß 
ze   land   denn  an   dem   ende   ze   bestritten".    Diese  Absicht 
musste  aber  aufgegeben  werden  wegen  der  inzwischen  erfolgten 
vollständigen  Einschliessung  der  Stadt,  und  es  blieb  also  da- 


*)  Der  Abschied  des  Tages  ment.  n.  Simon  u.  Jude  (Okt.  30).  Die 
zum  Tage  Bevollmächtigten  reisten  erst  am  4.  November  wieder  ab* 
Knebel  310.  —  ^)  Der  vollständige  Abschied  aus  dem  Colmar.  St-A. 
Vgl.  auch  die  betreffenden  Noten  von  Vischer  bei  Knebel  308  ff.  Eine 
ursprünghche  Fassung  —  ohne  Datum  —  mit  der  Überschrift:  Diss  ist 
der  erste  rot  gewesen  und  hat  sich  geendert  als  daz  im  andern  abscheid 
stet,  im  Strassb.  St.-A.  AA.  273.  Ausserdem  eine  Art  Instruktion  für 
den  Strassburger  Bevollmächtigten  [Cunrat  Riff]  hierher  gehörig  sowie 
€in  ^Gedenkzettel**  —  beide  ohne  Datum  —  1.  c.  270.  —  »)  1.  c.  282. 
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Person,  und  zwar  mit  seinen  Rittern  und  Knechten  und  seine 
Landschaft  „da  innen  zu  land**  in  Tyrol  und  im  Hegau  siel 
erhob  und  in  den  Kampf  zog.  Eine  Gesandtschaft  soUte  z 
diesem  Zweck  von  dem  Landvogt  an  den  Landesherm  abgc 
fertigt  werden  und  ihn  genauer  darüber  unterrichten,  was  ai 
dem  Spiele  stand.  Daneben  sollten  aber  auch  die  Fürste 
und  Städte  der  Vereinung  sich  gerade  in  dieser  Hinsicht  nac 
Kräften  anstrengen. 

Ausserdem  gedachten  die  Verbündeten  die  Eidgenossen  un 
das  Beich  zur  Hilfe  heranzuziehen.  Wenn  in  dieser  Hinsiet 
bisher  alle  Versuche  gegenüber  den  Reichsständen  gescheitei 
waren,  so  mochte  das  auch  in  den  eigenartigen  Staatsrecht 
liehen  Verhältnissen  Lothringens  liegen;  die  Eigenschaft  de 
lothringischen  Herzöge  als  deutscher  Reichsfürsten  war  übei 
haupt  zurückgetreten,  seitdem  das  Haus  Anjou  die  Herrsdial 
erlangt  hatte,  und  man  wusste  noch  nicht,  ob  man  von  dei 
jungen  Herzog  Ren6,  mit  dem  allerdings  der  alte  Stamm  wi( 
der  zur  Herrschaft  gelangte,  der  aber  nicht  einmal  deutsc 
reden  konnte,  sich  etwas  Besseres  versprechen  dürfte.  3eU 
lag  die  Sache  jedoch  ganz  anders:  kerndeutsches  Land  an 
kerndeutsche  Städte  schwebten  in  grösster  Gefahr. 

So  durften  die  Verbündeten  immerhin  hoffen,  mit  ihre; 
Hilfegesuchen  jetzt  einen  bessern  Erfolg  zu  erzielen.  In  erste 
Linie  kamen  natürlich  die  Eidgenossen  in  Betracht.  Eii 
schlechtes  Zeichen  war  es  bereits,  dass  sie  nicht  für  nötij 
gehalten  hatten,  den  Tag  zu  besuchen.  Trotz  aller  üblei 
Erfahrungen  mussten  die  Verbündeten  grossen  Wert  auf  ihr 
Teilnahme  legen,  schon  wegen  der  moralischen  Wirkung 
welche  sie  haben  musste,  aber  point  d'argent,  point  de  Suisses 
Die  Meinungen  der  Versammlung  gingen  sehr  auseinander 
wie  aus  den  verschiedenen  Abfassungen  des  Abschiedes  her 
vorgeht.  Es  war  die  Rede  davon  ein  Heer  von  8000  Schweizen 
auf  einen  Monat  in  Dienste  zu  nehmen.  Das  wäre  eine  sehi 
kostspielige  Sache  geworden.  Billiger  war  es,  wenn  man  dei 
Schweizern  wie  bei  dem  Feldzug  von  Hericourt  eine  bestimmt 
Summe  bot,  und  es  scheinen  dafür  10  000  Gulden  in  Aussich 
genommen  zu  sein,  welche  die  Verbündeten  dann  nach  Ver 
hältnis  aufgebracht  hätten.  Zunächst  aber  war  es  immerhii 
noch  zu  versuchen,  ob  die  Eidgenossen  in  Anbetracht  der  ge 
meinsamen  Gefahr   nicht  auch   unentgeltlich   zum  Zuzug  z 
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kostspielige  Niederlegung  der  ausserhalb  der  Stadt  vor  dei 
Mauern  befindlichen  Gebäude.  Die  umfassendsten  Vorkehrungei 
traf  Strassburg.  Unmittelbar  nach  dem  Gutachten  des  Bau- 
ausschusses am  6.  November  hatte  das  Werk  der  Zerstörung 
begonnen,  und  bis  Lichtmess  des  folgenden  Jahres  waren  nicht 
weniger  als  sechs  „gute"  Klöster,  680*)  Häuser  und  1300 
Scheunen  niedergebrochen  2);  alles  war  um  die  Stadt  glatt  und 
eben  gemacht,  so  dass  sich  die  Burgunder  nirgends  einnisten 
konnten.  Daneben  wurde  nun  von  Finkweiler  bis  zum  Metzge^ 
thor  ein  breiter  Graben  gezogen;  das  Werk  dauerte  vom 
25.  November  1475  bis  zum  24.  März  1476;  manchen  Tag 
waren  an  800  Mann  dabei  beschäftigt  und  die  Kosten  dafür 
beliefen  sich  auf  9000  Gulden.  Die  Stadt  sorgte  ausserdem 
für  Kriegsvorräte.  Hingegen  hatten  die  wohlhabenden  Bürger 
selbst  sich  auf  zwei  Jahre  mit  genügendem  Vorrat  an  Speise 
und  Trank  zu  versehen.  Zum  Schluss  traf  der  Ausschuss  eine 
genaue  Untersuchung  über  die  vorhandenen  Lebensmittel,  und 
da  stellte  sich  heraus,  dass  in  der  Stadt  so  viel  Korn  war, 
dass  man  auf  zehn  Jahre  „aller  menge*^  genug  davon  geben 
konnte;  Wein  und  Salz  war  auf  drei  Jahre  vorhanden.  Vor 
allem  galt  es  nun  aber  Vorsicht,  dass  man  nicht  überrumpelt 
wurde.  In  dieser  Hinsicht  hatte  die  Stadt  früher  schlimme 
Erfahrungen  gemacht.  Eine  neue  Kriegsordnung  trat  daher 
ins  Leben.  Nicht  wie  bisher  allein  auf  dem  Münsterplatz, 
sondern  an  sechs  Stellen  in  den  verschiedenen  Quartieren 
der  Stadt  sollten  die  Bürger  bei  dem  Glockenstürmen  sich 
unter  ihren  Bannern  versammeln,  auf  dass  überall  Hilfe  nahe 
war;  dieselbe  Massregel  wurde  auch  für  die  Vorstädte  ge- 
troffen. Die  Reiterei  hatte  bei  dem  Ammeister  anzutreten. 
In  allen  Strassen  standen  Schwefelpfannen  bereit;  an  bestimmten 
Stellen  waren  ausserdem  W^achen  aufgestellt.*) 


^)  Die  Zahlen  nach  Specklin.  —  ')  Die  Einzelnheiten  hierüber  ge- 
hören in  die  Lokalgeschichte  Strassburgs.  —  *)  Aus  dieser  Zeit  stammt 
auch  wohl  die  „Ordnung,  wie  die  tftme  und  letzen  umb  die  stat  mit  ge- 
schütz  zu  versehen **,  wofür  ebenfalls  ein  Ausschuss ,  bestehend  aas  den 
Herrn  Dietrich  Burggrave,  Claus  Bömgarter,  Jakob  Amlung,  Peter  Bebfr 
stock,  Bernhard  Wurmsser,  Claus  Benner,  Marx  Kerling  nebst  eisigen 
Stadtbeamten  berufen  wurde. 
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Ebensowenig   vermochten   die  benachbarten   Reichsstädte 
ihrer  kleinlichen  Sorgen  zu  vergessen.    Hagenau,  wohin  am 
13.  November  des  Bischofs  Ruprecht  und  Strassburgs  Bot- 
schaft das  kaiserliche  Mandat  überbracht  hatte,  steckte  sich 
jetzt  hinter  den  Kaiser  und  bat  unter  Hinweis  auf  die  harten 
und   schweren  Opfer,   die  es  flir  das  Reichsoberhaupt  wider 
den  „bösen  Fritz"  gebracht  hatte,  um  Erlass  der  Hilfe.   Ge- 
radezu komisch  aber  erscheint  es,  wenn  diese  Bitte  auch  da- 
mit begründet  wird,  dass  der  Burgunder  so  nahe  läge  und 
es  heisse,  dass  ihm  etliche  benachbarte  Städte  und  Schlösser 
aufgethan  werden  sollten ') ;  das  hätte  die  Stadt  doch  geradezu 
veranlassen   müssen,   sich   an   das   starke  Strassburg  anzu- 
schliessen.    Bei  Weissenburg,  das  an  demselben  Strange  zog 
wie  Hagenau,  wird  es  nicht  besser  ergangen  sein.    Die  alt- 
verbündeten rheinischen  Städte  Worms,  Speier  und  Frankfurt 
versagten  ebenfalls   die  Hilfe;   denn  darauf  lief  die  Antwort 
hinaus,  die  sie  zu  Worms  für  Strassburg  festgestellt  hatten: 
nur  wenn  mit  Hilfe  des  Kaisers  ein  solcher  Zug  und  Anschlag 
mit   hinlänglicher  Macht   zum  Dienste   des  Reichs   zustande 
käme,  wären  die  Städte  willig,  nach  Vermögen  und  Gelegen- 
heit so  treulich  darin  sich  zu  erweisen,  dass  jedermann  ihren 
Fleiss   und  Ernst  in   der  Sache  vermerken  solle;   ohne  das 
wäre  ihre  Hilfe,  die  sie  leisten  könnten,  doch  für  nichts  zu 
merken.  *) 

Um  dieselbe  Zeit  stand  der  Kaiser  im  BegriflF  mit  dem 
burgundischen  Herzog  Frieden  zu  schliessen,  und  Herzog  Karl 
hatte  allen  Anlass  den  am  17.  November  abgeschlossenen 
Vertrag  ^)  nach  seinem  glücklichen  Lager  vor  Nancy  zu  be- 
zeichnen. Wer  die  gegenseitigen  Abmachungen  durchliest, 
der  könnte  ausrufen:  Unter  allen  Wipfeln  ist  Ruh!  Kein  Wässer- 
chen wird  getrübt.  Beide  Teile  verheissen  sich  gegen  jeden 
Angreifer  Beistand  mit  aller  Macht,  und  sehr  bezeichnend  ist 
dieses  Bündnis  ohne  jeglichen  Vorbehalt  abgeschlossen,  wäh- 
rend ja  sonst  gerade  dadurch  in  jener  Zeit  die  mühsam  ab« 
geschlossenen  Bündnisse  wieder  völlig  wirkungslos  werden. 
Streitigkeiten  zwischen  den  beiderseitigen  Unterthanen  soUen, 
um  jegliche  Feindseligkeit  zu  vermeiden,  vor  den  zugehörigen 


^)  Dat  ment.  n.  Eatherinen  (Nov.  27).  Innsbruck.  A.  Sigmund  XHI/I^ 
er.  eh.  —  2)  V.  Rodt  1,  486.  —  3)  Chmel,  Monum.  Habsb.  1,  125-80. 
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zwischen  dem  Herzog  und  der  Niedern  Vereinang  za  erzielea 
Darin  erklärte  er,  wie  er  bereits  den  Gesandten  des  Knrfürstei 
geantwortet  habe,  dass  er  sich  nicht  auf  Verhandlungen  ein 
lassen  könne,  bevor  er  nicht  in  seinen  ehemaligen  Pfand 
besitz  wieder  eingesetzt  sei.  Demnach  war  diaser  Friede  so 
wohl  für  Herzog  Sigmund  als  auch  für  die  Niedere  Vereinunj 
unannehmbar,  und  die  Frist  von  sechs  Monaten  war  m 
Galgenfrist,  lediglich  darauf  berechnet,  die  Verbündeten  zi 
trennen  und  dem  Herzog  die  ungestörte  Vollendung  seine 
Eroberungen  inzwischen  zu  ermöglichen;  nach  Ablauf  diese; 
Frist  durfte  er  von  seinen  Rechten  Gebrauch  machen,  dai 
heisst,  er  durfte  auch  ferner  den  Boden  des  Reichs  mit  Erie| 
überziehen,  die  Grafschaft  Pfirt  nebst  Zubehör  erobern,  oto 
dass  dadurch  der  Frieden  gebrochen  wäre,  ohne  dass  also  da 
Kaiser  ihn  daran  hinderte. 

Wenn  so  dem  Herzog  Sigmund  wenigstens  noch  eiw 
Gnadenfrist  belassen  war,  so  waren  hingegen  die  Niedere  Ver 
einung  und  die  Eidgenossen  dem  Burgunder  von  vomhereii 
geopfert.  Man  könnte  ja  ihre  Nichterwähnung  in  dem  Vertraf 
80  deuten,  dass  sie  als  Glieder  des  Reichs  auch  in  den  Friedei 
des  Reichs  selbstverständlich  mit  einbegriffen  wären,  aber  am 
den  weitern  brieflichen  Ausführungen  Karls  von  Burgund  geh 
das  gerade  Gegenteil  hervor.  Er  schreibt,  dass,  während  ei 
seine  Verbündeten  einbegriffen,  der  Kaiser  derer,  die  man  ii 
Deutschland  gewöhnlich  die  Vereinung')  nenne,  keinerlei  Er 
wähnung  gethan  habe,  da  er  eingesehen  habe,  wie  ungerecht 
dieselben  ihn  und  seine  ünterthanen  mit  Krieg  überzog« 
hätten ;  bezüglich  der  Schweizer  habe  der  Kaiser  einen  Waffen' 
stillstand  für  einige  Monate  begehrt  in  der  Voraussetzung, 
dass  sie  inzwischen  „Kehrung"  leisten  würden. 

Herzog  Karl  von  Burgund  hatte  keinerlei  Interesse,  seinen 
Bundesgenossen  in  dieser  Hinsicht  irrezuführen.  Es  steht  dem- 
nach fest,  dass  der  Kaiser  einen  schwachen  Versuch  gemacht 
hatte,  zugunsten  der  Niedern  Vereinung  in  den  Vertrag  Be* 
Stimmungen   einzufügen,    aber  angesichts   des    Widerspruchs 


^)  Qui  vulgo  per  Germaniam  nuncupantur  colligati.  Da  unmittelbtf 
darauf  im  Gegensatz  zu  ihnen  die  Bede  davon  ist,  dass  der  Kaiser  pro 
Switensibus  inducias  petiit,  so  kann  mit  den  colligati  nur  die  Niedere 
Tereinung  gemeint  sein. 
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und  während  er  auf  dem  Reichstag  zu  Nürnberg  anstands- 
halber den  Reichskrieg  wider  sie  betreiben  musste,  im  Ge- 
heimen doch  noch  weiter  mit  ihnen  verhandelte'),  um  sie 
zur  Fortführung  des  Krieges  mit  den  Eidgenossen  zu  bewegen. 
Und  auch  in  letzterer  Hinsicht  ist  er  sich  getreu  geblieben; 
denn  er  ist  es  gewesen,  der  Karl  recht  eigentlich  in  den 
Krieg  mit  den  Eidgenossen  getrieben  und  nach  Kräften  ver- 
sucht hat,  ihnen  jegliche  Hilfe  abzuschneiden. 


XIV. 

Die  Friedensverhandlungen  von  burgundischer  Seite  mit 
den  Eidgenossen  halten  in  der  letzten  Zeit  überhaupt  nicht 
geruht,  nur  dass  sie  nicht  unmittelbar  von  dem  Herzog  selber 
ausgingen.  Es  waren  der  burgundische  Edelmann  Simon  von 
Cleron  und  besonders  der  Markgraf  Rudolf  von  Hochberg, 
die  in  dieser  Hinsicht  thätig  waren,  der  eine  im  Interesse 
des  burgundischcn  Adels,  der  andere  um  seines  eigenen  Vor- 
teils willen.  In  Burgund  fürchtete  man  augenscheinlich,  dass 
die  Schweizer  wie  im  Frühjahr  einen  Abstecher  nach  der 
Franche-Comt6  machen  könnten,  und  gerade  so  stand  es  mit 
dem  Markgrafen:  auf  alle  Fälle  musste  er  verlieren,  wenn 
der  Krieg  weiter  fortdauerte.  Auch  jetzt  wieder  hatten  Her- 
zog Sigmund  und  Basel  nicht  übel  Lust,  an  den  Herrschaften 
Röteln  und  Sausenberg  des  burgundischen  Lehensmanns  sich 
schadlos  zu  halten,  und  Bern  hatte  Mühe  genug,  sie  davon 
abzuhalten.  *) 

Zuerst  vernimmt  man  von  solchen  Friedensverhandlungen 
am  24.  Oktober;  da  schrieb  Bern  an  die  Hauptleute  ins  Feld, 
wie  der  Markgraf  einen  Brief  Simons  von  Citren  mitgeteilt 
habe;  sie  sollten  die  Sache  nun  im  Geheimen  an  ihre  Jfit- 
hauptleute  bringen,  wie  Bern  sie  der  eidgenössischen  Tages- 
satzung am  28.  Oktober  unterbreiten  werde.  ^)  So  rasch 
ging  es  nun  aber  doch  nicht;  es  scheint  nicht,  dass  auf  die- 
sem Tage  bereits  etwas  davon  verlautet  hat.  Es  handelte 
sich  um  den  Abschluss  eines  Waffenstillstandes:  gerade  jetzt 
wo  Bern    nach  der  Eroberung   des  Waadtlandes  ziemlich  ge- 


^)  Vgl.  meine  Schrift,  Die  Armagoaken  im  Elsass  S.  79  ff.  —  *)  Bern 
A.  T.  M.  C.  610—11.  —  8;  1.  c.  595—90. 


Zur  Geschichte  der  Burganderkriege.  255 

-ättigt  war,  musste  ein  solcher  doppelt  angenehm  sein,  zumal 
lenn  sich  dabei  die  Möglichkeit  bot,  dem  Herzog  von  Lo- 
üiringen  Luft  zu  machen.  Ausserdem  liess  sich  bei  dieser  Ge- 
legenheit vielleicht  etwas  über  den  Vertrag  von  Soleuvre  er- 
fahren, den  König  Ludwig  noch  immer  nicht  an  Bern  zur 
Kenntnis  gebracht  hatte.  Dartiber  mag  der  Markgraf  nicht 
wenig  erstaunt  gewesen  sein,  und  vermutlich  auf  seine  An- 
regung geschah  es,  dass  der  Rat  von  Burgund  zu  Dijon  das 
that,  was  der  König  für  gut  gefunden  hatte  zu  versäumen, 
und  den  Vertrag  an  Bern  mitteilte.  Mit  klarem  Blick  er- 
kannte die  Stadt  sofort  die  Fallstricke,  die  gelegt  waren,  um 
Herzog  Sigmund  und  die  Niedere  Vereinung  als  Opfer  einzu- 
langen; es  bedünkte  ihr  ein  „vinster  wesen"  mit  diesem 
Vertrag,  wie  sie  den  Hauptleuten  am  31.  Oktober  ins  Feld 
gen  Morges  schrieb.  Und  die  Antwort,  welche  sie  dem  Mark- 
grafen erteilte,  liess  an  Deutlichkeit  nichts  zu  wünschen  übrig: 
,es  hab  kein  weg,  von  richtunge  oder  friden  zu  reden,  darin 
iemand  unserer  vereinung  abgesundert  werde".  Der  Markgraf 
-aber  meinte,  es  gäbe  noch  fromme  Leute  in  Burgund,  die 
aum  Frieden  geneigt  seien,  und  er  wolle  in  seinen  Bemühungen 
nicht  nachlassen.*)  Damit  aber  „Schriften,  die  nit  dann  ein 
ton  ertragen,  gemitten  und  red  umb  red  gegeben  werde", 
latte  er  der  Stadt  eine  Zusammenkunft  mit  burgundischen 
Berren,  etwa  mit  Herrn  Wilhelm  von  Rochefort  oder  Simon 
von  Cl^ron  vorgeschlagen,  und  damit  erklärte  sich  die  Stadt 
am  31.  Oktober  einverstanden  und  bat  um  Anberaumung 
eines  Tages.  ^) 

Jetzt  hatte  Bern  es  also  schwarz  auf  weiss,  dass  der 
Eönig  Ludwig  Verrat  an  seinen  Bundesgenossen  geübt  hatte, 
aber  die  Stadt  brauchte  noch  nicht  daran  zu  glauben,  so  lange 
sie  den  Vertrag  nicht  in  amtlicher  Beglaubigung  vor  sich 
latte.  Dafür  sorgte  die  Diplomatie  Burgunds,  die  sich  diese 
^nstige  Gelegenheit  nicht  entgehen  liess,  um  der  französischen 
lartei  in  Bern  den  Boden  zu  untergraben.  Ein  burgundischcr*) 
Herold  überbrachte  den  Vertrag  und  verlangte  Erklärung,  ob 
lern  dem  Waffenstillstände  beitreten  wolle.  Die  Stadt  ant- 
"V^ortete   zunächst   ans  weichend:    die  Eidgenossen    „als   si  wit 


^)  1.  c.  615 — 617.  —  2j  1  Q   QiQ   —  j)  xicht  etwa  auch  ein  französi- 
scher, wie  Zellweger  meint. 
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gesessen  sint**  würden  bedenken  „furer  darin  mit  bedachteoi 
rate  ze  handeln".  Darauf  beraumte  Bern  den  Eidgenosse 
und  der  Niedern  Vereinung  einen  Tag  bei  sich  auf  det 
6.  November  und  beschied  auch  den  Markgrafen  dahin. ')  Hier 
brachte  nun  auch  die  Eidgenossenschaft  in  Worten  ihrai 
Standpunkt  in  ebenso  kräftiger  Weise  wie  vordem  Bern  zun 
Ausdruck:  sie  wollten  sich  nicht  von  ihren  Freunden  treDne%. 
sondern  in  Lieb  und  Leid,  Genesens  und  Verderbens  bei  ihnen 
bleiben  und  stehen,  als  dann  ein  Freund  und  Bruder  dem  an- 
dern in  solchen  Nöten  schuldig  und  verbunden  ist.^  Nur 
unter  dieser  Voraussetzung,  dass  ihre  Bundesgenossen  in  de» 
Waffenstillstand  einbegriffen  würden,  erklärten  sich  die  Eid* 
genossen  bereit,  auf  den  Antrag  des  Markgrafen  einzugeb 
die  endgiltige  Antwort  sollte  am  14.  November  auf  der  Tagi 
Satzung  zu  Luzern  erfolgen. 

Damit  war  also  die  Hoffnung,  die  Verbündeten  trenm 
zu  können,  gescheitert,  aber  auch  so  hatte  Burgund  viel  er 
reicht.  Die  Aussicht  auf  einen  W^affenstillstand  musste 
die  Rüstungen  der  Verbündeten  in  hohem  Grade  lähm» 
wirken,  vor  allem  nach  der  Richtung  hin,  dass  einstweil» 
die  Eidgenossenschaft  sich  jeder  bindenden  Erklärung  in  di» 
Hinsicht  gegenüber  der  Niedern  Vereinung  entzog,  und 
fiel  zunächst  der  deshalb  in  Aussicht  genommene  Tag  zu  B 
vollständig  ins  Wasser.  ^)  Und  auf  der  andern  Seite  blie4|ä 
während  Karl  sich  ungestört  Lothringens  vollends  bemächtigea 
konnte,  die  wehrlose  Franche-Comtö,  so  lange  diese  Unt8i> 
handlungen  schwebten,  vor  einem  erneuten  Einfall  der  Ed^ 
genossen  gesichert.  Das  entging  auch  nicht  dem  scharf« 
Blick  der  Herren  von  Bern,  und  indem  sie  am  11.  Novem 
das  gewünschte  Geleit  für  Herrn  Simon  von  Clöron,  der  b 
gundischerseits    mit    den    Verhandlungen   auf   dem   Tag 

^)  1.  c.  621.  Der  Abschied  des  Tags  Eidgen.  Absch.  II,  568.  -j 
')  Die  durch  Schilling  258  mitgeteilte  Antwort  an  den  Markgrafen  kuv 
sich  nur  auf  diesen  Tag  beziehen.  —  ")  Sunnent.  n.  Martin  (Not.  H^ 
schreibt  Bern  an  Basel,  dass  es  seine  Botschaft  auf  zinst.  n.  Martin 
hin  senden  werde.  Basel  A.  St.  91/163.  Desgleichen  wandte  sich  Sei 
thum  an  den  Grafen  von  Tierstein  und  die  zu  Basel  versammelten  Batt^ 
boten  „under  dem  Howenstein"  und  verlangte  Zahlung  von  140  fl>  M 
den  Zug  nach  Blamont  und  Beuteanteil,  sonst  würde  es  sich  desto  fined" 
samer  zur  Ruhe  setzen.  Colmar  St.-A.  Auf  dem  Tage  wurde  auch  äM 
die  Aufnahme  Sarburgs  verhandelt.    AA.  271. 
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war,  dass  eiu  Waffenstillstand  bis  zum  1.  Januar  gescblosset 
wurde.  Gleichzeitig  wurde  eine  Verlängerung  desselben  b» 
zum  1.  April  in  Aussicht  genommen,  und  innerhalb  dieser  ZfiB 
Bollten  zu  Welschneucnburg  über  den  Abschluss  eines  dauen- 
den  Friedens  Verhandlungen  stattfinden.  Die  burgondischi 
Gesandten  wären  bereit  gewesen,  in  diese  Verlängerung  einah 
willigen  *),  wenn  die  Verbündeten  den  Herzog  von  Lotiiring« 
fallen  gelassen  hätten.  Dazu  wollte  sich  aber  vor  allem 
Niedere  Vereinung  nicht  verstehen.^)  Schliesslich  verein 
man  sich  dahin,  dass  die  Abgesandten  der  Niedern  Verein 
sich  bezüglich  der  Weitererstreckung  des  Waffenstills 
auf  einem  Tag  zu  Luzern  am  19.  Dezember')  äussern soül 
während  zugleich  die  burgundischen  Gesandten  bezüglici 
lothringischen  Frage  neue  Vollmachten  einholen  wollten. 


XV. 

Inzwischen  waren  die  Würfel  vor  Nancy  gefallen,  und 
nächsten  Zweck  hatten  diese  Verhandlungen  für  Herzog 
erreicht:  am  26.  November  hatte  sich  Nancy  ergeben;  ol 
Störung  hatte  er  somit  die  Belagerung  zu  Ende  führen  k 
Freilich  musste  der  Herzog  Wasser  in  seinen  Wein  giessa»; 
Seine  Drohungen  gegen  die  elsässische  l'esatzung  hatte 
nicht  ausführen  dürfen.  Das  erlaubte  schon  das  Bündnis 
dem  Kaiser  nicht.  Durch  Vermittlung  des  Bischofs  von  Fori 
hatten  die  Truppen  der  Niedern  Vereinung  freien  Abzug  «^ 
halten.  Damit  waren  die  Verbündeten  der  Notwendigkeit  ein* 
Zuges  nach  Lothringen  überhoben;  sie  konnten  ihren  Gegn» 
in  der  Heimat  in  vorteilhafter  Stellung  erwarten.  Das  aber 
nahm  jedermann  für  sicher  an,  dass  der  erste  Angriff  Kai 
das  Elsass  treffen  würde,  und  diese  feindseligen  Absicht* 
hatte  er  ja  auch  persönlich  am  2.  Dezember  in  seinem  Scbrö* 
ben  an  Kurfürst  Friedrich  von  der  Pfalz  bekundet.    Ks  g» 


^)  Der  Entwurf  zu  dieser  Verlilngerung,  „bestand"  genannt,  ^^ 
festgesetzt.  Vgl.  auch  Knebel  822  nebst  der  Anm.  Vischers,  der  die  W* 
tümer  Zellwcgers  berichtigt,  v.  llodt  und  ZeUweger  bringen  Vervirw 
in  die  Sache,  indem  sie  von  zwei  verschiedenen  Tagen  zu  Keuenboif 
reden;  der  zweite  war  lediglich  in  Aussicht  genommen,  hat  aber wc* 
stattgefunden.  —  2)  Vgl.  hierüber  die  Schreiben  Berns  an  König  I**»** 
und  den  Propst  von  Münster  in  Bern.  A.  —  ^)  Zist.  v.  Thome. 
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„houptsecher"  und  sie  andere  alle  des  Herzogs  Anhänger,  so 
gebühre  es  ihnen  nicht,  sich  vom  Herzog  zu  sondern,  sondern 
die  Sache  bei  dessen  Meinung  bleiben  zu  lassen.  Bern  erhielt 
demgemäss  den  Auftrag,  dem  Markgrafen  diesen  Beschiass 
zu  eröffnen. 

Auch  jetzt  noch  Hess  der  Markgraf  nicht  nach  in  seinen 
Bemühungen,  und  gewiss  mit  Recht,  denn  wenn  der  Herzog 
jetzt  die  Schweizer  angriff,  so  wurde  es  ihm  erst  recht  schwer 
seine  Neutralität  aufrechtzuerhalten.  Ohne  Vorwissen  von 
Herzog  Karl,  aber  im  geheimen  Einverständnis  mit  dessen 
Räten  und  der  burgundischen  Ritterschaft  begab  er  sich  nach 
Basel  und  warb  hier  sowohl  bei  der  österreichischen  Regierunfi:, 
sowie  den  Räten  der  Stadt  und  des  Bischofs  von  Basel  um 
einen  Bestand  oder  einen  Waffenstillstand,  sei  es  auch  nur 
bis  Lichtmess,  oder  ihm  wenigstens  zu  gestatten,  dass  er 
einen  gütlichen  Tag  wenn  auch  in  offener  P'ehde  anberaume. 
Darauf  wurde  dem  Markgrafen  am  9.  Januar  vom  Grafen 
Oswald  von  Tierstein,  Herrn  Lazarus  von  Andlau  und  Herrn 
Hans  Erhard  von  Reinach  geantwortet,  dass  es  zwar  nicht 
in  ihrer  Macht  liege  einen  Bestand  abzuschliessen,  dass  aber 
Graf  Oswald,  der  jetzt  zu  Herzog  Sigmund  reite,  den  Willen 
des  Fürsten  in  dieser  Hinsicht  ausforschen  solle.  Bis  Licht- 
mess waren  sie  jedoch  bereit,  die  Feindseligkeiten  einzustellen, 
und  inzwischen  wollten  sie  am  29.  Januar  auf  einem  neuen 
Tage  zu  Zürich  über  die  Anträge  des  Markgrafen  schlüssig 
werden;  bis  dahin  würde  auch  eine  Meinungsäusserung  von 
Herzog  Sigmund  eintreffen,  und  ausserdem  würde  man  dann 
vernommen  haben,  was  der  Kaiser  bei  dem  burgundischen 
Herzog  erreicht  hätte.  Unverzüglich  ritt  der  Markgraf  jetzt 
gen  Bern,  das  ebenfalls  wohl  aus  Rücksicht  auf  seinen  Mit- 
bürger den  Abschied  zu  Basel  annahm,  und  danach  schlössen 
sich  auch  die  übrigen  Verbündeten  an,  wenngleich  einzelne*) 
ihrer  Verwunderung  Ausdruck  gaben,  dass  es  nun  doch  noch 
trotz  der  letzten  Abmachung  zu  Zürich  zu  einem  Stillstand 
kommen  sollte. 

Wie  die  Verhandlungen  ohne  Zustimmung  von  Herzog  Karl 
wieder  angeknüpft  waren,  so  kümmerte  er  sich  auch  nicht  um 
sie.    Freilich    war   die    „Mordnacht"    zu  Yverdon   ohne  sein 


1)  So  Strassburg  und  Zürich.    AA.  286. 
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Markgraf  Rudolf  musste  nun  aber  wohl  oder  übel  die  Hoff- 
nung aufgeben,  den  Krieg  von  seinem  Gebiet  abwenden  zu 
können,  und  es  galt  jetzt  Partei  zu  nehmen  und  zugleich 
für  die  Interessen  seiner  Familie  zu  sorgen.  *)  Er  selbst  be- 
gab sich  nach  Bern  und  erklärte  bei  seinem  Burgrecht  mit 
dieser  Stadt  verbleiben  zu  wollen.  Bern  und  Solothurn  über- 
gab er  sodann  seine  Grafschaft  Neuenburg  zu  Händen,  dass 
sie  dieselbe  besetzen  und  versorgen  sollten,  damit  ihnen  dar- 
aus keinerlei  Schaden  geschähe.  Aus  seiner  Herrschaft  Rö- 
teln legte  er  darauf  noch  500  Mann  dahin,  denen  von  Bern 
und  Solothurn  noch  Hauptleute  und  Büchsenmeister  zuge- 
ordnet wurden.  Die  blieben  gar  lange  Zeit  da,  alle  auf  seine 
Kosten,  woraus  ihm  merklicher  Schaden  erwuchs.  Er  hatte 
zu  allen  Zeiten  im  Schlosse  Neuenburg  die  schönsten  Keller 
mit  Wein;  der  wurde  ihm  ausgetrunken,  dazu  alles  Korn  und 
Hafer  im  Schlosse  verzehrt,  und  ausserdem  entstand  ihm  aus 
den  Brandschatzungen  von  Freund  und  Feind  mehr  als  30  000  fl. 
Schaden.  Aber  er  behauptete  sich  doch  in  seinem  Besitz. 
Seinem  Sohne  Philipp  hatte  er  hingegen  von  den  Eidgenossen 
die  Erlaubnis  ausgewirkt,  in  burgundischen  Diensten  weiter 
dienen  zu  dürfen,  und  der  bemühte  sich  nun  burgundisch^ 
zu  sein  als  die  Burgunder  selbst.  2)  Auf  solche  Weise  ver- 
mochte er  die  weiten  Besitzungen  seines  Hauses  in  Burgund 
zu  retten. 

Scheiterten  so  die  friedlichen  Versuche  des  Markgrafen, 
die  allerdings  in  letzter  Linie  darauf  ausgingen,  die  Eid- 
genossen von  der  Niedern  Vereinung  zu  trennen,  so  miss- 
glückten nicht  minder  die  Bemühungen  des  Kaisers,  Herzog 
Sigmund  und  die  Niedere  Vereinung  von  den  Eidgenossen  zu 


^)  Das  Folgende  nach  SchUling  261.  Vgl.  auch  Knebel  346  n.  347. 
—  *)  Damit  stimmt  allerdings  die  Meldung  Berns  an  Basel  vom  7.  Febr. 
nicht  aberein,  wonach  Markgraf  Philipp  den  burgundischen  Herzog  gp- 
beten  habe,  ihm  zu  erlassen  mit  wider  die  Schweizer  zu  ziehen,  worauf 
Karl  voll  Zorn  geantwortet  habe,  wenn  er  auch  Vater  und  Mutter  nim- 
mer wieder  sehe,  so  wolle  er  dennoch  den  Krieg  treiben;  darauf  habe  er 
ihm  befohlen,  nach  Dijon  zu  reiten  und  dort  weiteren  Bescheid  zu  er- 
warten. Basel.  A.  1.  c.  Es  lag  im  Interesse  des  Markgrafen  Rudolf, 
solchen  Glauben  über  die  Haltung  seines  Sohnes  bei  den  Eidgenossen  za 
erwecken.  In  Wirklichkeit  war  Markgraf  Philipp  jetzt  ein  ebenso  eifriger 
bnrgundischer  Parteigänger,  wie  er  es  später  in  französisciien  Dienstes 
war. 
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freistehe,  ihn  und  die  Seinen  bei  günstiger  Gelegenheit  mit 
Krieg  zu  überziehen.  Und  so  bat  er  dann  den  Kaiser,  bei 
seiner  frühern  Zusage  zu  verharren,  einen  Reichshauptmann 
zu  ernennen  und  das  Reichsbanner  wider  den  Burgunder  auf- 
zuwerfen. *)  Davon  wollte  der  Kaiser  jedoch  nichts  wissen 
und  er  versuchte  nochmals  in  einem  Schreiben  vom  7.  Febr.  ^ 
seinem  Neffen  den  Frieden  mundgerecht  zu  machen,  aber  ohne 
Erfolg.  Herzog  Sigmund  hielt  treu  bei  seinen  Verbündeten 
aus,  und  ebensowenig  Hess  sich  irgend  ein  anderes  Mitglied] 
der  Niedern  Vereinung  durch  den  Kaiser  beirren.  Als  kein 
Zweifel  mehr  darüber  bestehen  konnte,  dass  der  Angriff  des 
Herzogs  Karl  den  Eidgenossen  galt,  und  Bern  sich  am 
10.  Februar  an  Basel  und  die  österreichische  Regierung  mit 
der  Bitte  um  schleunigen  Zuzug  zu  Ross  und  zu  Fuss  wandle, 
da  gab  es  für  die  Niedere  Vereinung,  die  gerade  zu  Breisach 
tagte  *'*),  kein  Markten  oder  Feilschen,  kein  plötzliches  Hervor- 
suchen alter  Geldansprüche,  wie  es  kürzlich  noch  von  Solo- 
thurn  geschehen  war;  da  dachten  nicht  etwa  die  entfernter 
sitzenden  Mitglieder  der  Vereinung  sich  dem  Hilferuf  zu  ent- 
ziehen, sondern  Fürsten  und  Städte  der  Vereinung  wurden 
einmütig  zu  Rate,  dass  man  die  Eidgenossen  nicht  verlassen 
dürfe,  und  da  es  den  Eidgenossen  hauptsächlich  an  Reiterei 
fehlte,  so  sollte  jeder  Bundesgenosse  so  viel  Reisige  aufbringen, 
als  es  in  der  Eile  möglich  war.'*) 


'j  1.  c.  Sehr,  ohne  Datum.  —  ^)  1.  c.  Neustadt  mi.  n.  Dorotli.  76.  — 
«)  1.  c.  —  ♦)  Lies  S.  89  Zeile  9  anstatt  Karl:  Rene. 
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lieh  Johannes  von  Lupfen  als  8L  Bischof  einfügte  und  die  folgenden 
Zahlen  entsprechend  korrigierte,  führten  die  Liste  bis  1800  herab. 
Ausserdem  machte  noch  eine  weitere  Hand  oder  vielleicht  auch  einer 
der  Fortsetzer  sehr  zahlreiche  Zusätze  bis  zum  Jahre  1645.  Der 
Wert  des  ersten,  vermutlich  bald  nach  1561  verfassten  Teiles  ist 
nicht  gross.  Selbständige  Angaben  treten  nicht  zutage,  wohl  aber 
finden  sich  erhebliche  Irrtümer.*)  An  einigen  Stellen,  so  bei  Er- 
wähnung des  von  Bischof  Egino  gestifteten  Kreuzes,  möchte  man 
Anschluss  an  Manlius^)  vermuten,  dessen  Buch  ja  auch  schon  Tor 
dem  Druck  öfters  benützt  wurde.  Indes  reicht  die  Übereinstinmiung 
doch  nicht  für  einen  völlig  sichern  Schluss  aus,  und  überdies  wären 
die  zahlreichen  Fehler  bei  einer  so  guten  Vorlage  nur  bei  ganz  un- 
gewöhnlicher Nachlässigkeit  zu  verstehen.  Die  Quellen  des  Ver- 
fassers, der  im  ganzen  den  alten  bekannten  Listen  folgt,  müssen  ilso 
dahingestellt  bleiben.  Der  Schreiber  der  Zusätze  nimmt  wiederholt 
auf  Baronius  Bezug.  ^)  Besonders  häufig  aber  macht  er  Angaben 
über  Inkorporationen  u.  dgl.  nach  einer  als  „über  AA"  bezeichneten 
Quelle*),  womit  sehr  wahrscheinlich  ein  heute  im  erzbischöflichen 
Archiv  zu  Freiburg  befindliches  „AA."  signiertes  Konzeptbuch  g^ 
meint  ist. 

Ganz  wertlos  ist  eine  etwa  200  Jahre  jüngere  lateinische  „Series 
Chronologica  Episcoporum  Constantiensium"  *),  die  Job.  Kaspar  Abel  i 
1778  dem  Bischof  Maximilian  Cbristophorus  widmete.  Man  merkt  ' 
zwar  den  Distichen,  in  welchen  die  Geschichte  der  Bischöfe  von  Maxi- 
mus bis  auf  Maximilian  selbst  vorgetragen  wird,  eine  gewisse  Kennt- 
nis der  Tradition  an,  aber  alles  ist  für  ernstliche  Benützung  viel  zu 
kurz,  vag  und  panegyrisch. 

Ungleich  besser  ist  eine  über  denselben  Zeitraum  reichende 
^Series  Episcoporum  Constantiensium",  die  Blaicher  *)  1783  anscheinend 
für  die  Konstanzer  Kurie  verfertigte  und  der  er  1791  noch  „Notae 
ulteriores"  hinzufügte.^)  Beides  zusammen  füllt  ein  Quartheft  von 
32  Seiten  fast  ganz.  Die  Arbeit  ist  durchaus  gelehrt  und  kritisch. 
Häufig  werden  Urkunden  zitiert.  Unter  den  Schriftstellern  ist  Tschudi's 
Gallia  comata  die  meist  benützte  Quelle.  Aber  auch  Bucelin,  Mon- 
ster, der  Solothumer  Chronist  Hafner,  Manlius,  von  Werken  der 


^)  So  steht  im  11.  Jahrhundert  Eberhard  vor  Heymo  und  Wannan- 
nus,  Werner  soll  1220,  Gerhard  von  Benars  1808  gestorben  sein. — 
2)  Pistorius,  Scriptores  veteres,  tom.  DI.  (Ausgabe  von  1726)  S.  705.— 
«)  ad  No.  82,  87,  42.  —  ♦)  ad  No.  48,  52,  55,  57,  59  etc.  —  *)  No.  487. 
—  ß)  Blaicher  schrieb  auch  eine  noch  ungedruckte  Chronik,  cfr.  Haller, 
BibHothek  der  Schweizer-Geschichte  lU,  S.  293,  No.  894.  —  »)  Enthalten 
im  Sammelband  No.  890;  dabei  eine  gleichzeitige,  mit  „Copia"  bezeichnete 
Abschrift  in  Folio.  Am  Schluss  der  Series  sowohl  als  der  Notae  beruft 
sich  Blaicher  auf  eine  schon  1772  der  Konstanzer  Kurie  übersandte  Liste, 
welche  er  für  die  Anmerkungen  höber,  hinsichtlich  der  Chronologie  aber 
niederer  stellt,  als  die  vorliegende.  Diese  Liste  von  1772  ist  noch  nicht 
bekannt  geworden. 
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M  1  bezeichneten  Handschrift  0 ;  die  Untersuchung  der  Annalen  lehrt, 
dass  sie  wirklich  mit  den  dort  gebotenen  auüs  engste  verwandt  sind. 
Unsere  Handschrift  gehört  also  zur  Gruppe  der  in  der  zweiten  Hälfte 
des  16.  Jahrhunderts  zuerst  verfassten  Kompilationen 2),  von  denen 
wir  sogleich  noch  eine  weitere  kennen  lernen  werden.  Sie  zeichnet 
sich  dabei  durch  besondere  Kürze  aus,  indem  sie  von  den  verschiede- 
nen charakteristischen  Bestandteilen  derselben  bloss  die  Jahr- 
geschichten herausgehoben  hat  und  ihnen  noch  verschiedene  sonst 
für  sich  ausführlicher  behandelte  Ereignisse,  wie  die  Elrmordosg 
Walthers  von  Kastei  1267 ,  einfügte.  Diese  Stellung  unserer  Hand- 
schrift sowohl,  als  die  schon  früher")  angenommene  Ableitung  der 
Annalen  aus  Stumpfs  kurzem  Abriss  lässt  sicti  sehr  kurz  und  dentlich 
darthun.  Sie  enthält  auch  den  Stadtbrand  von  1299,  den  bloss  Man- 
golt,  Stumpf,  D  und  M  2  kennen. 


D.  M.  2. 

Anno  1299  am 
lö.tagSeptem- 
bris  verbran- 
ten  zuo  Co- 
stentz66hüser; 
es  verbran  das 
köstlich  glog- 
genhus,uffdem 
das  crütz  des 
münsters  stet, 
und  das  halbe 
dach  am  mün- 
ster  dazu. 


Anoalen  8.  18. 

Anno  1299  den 
15.  tag  septem- 
bris  verbrun- 
nenzueCostanz 
66  heüser.    es 

verbran  das 
costlich   glog- 
gcnhaus ,     auf 
dem  das  creüz 
des     münsters 

stet  und  das 

halb  tach 

darzu. 


Stumpf  V,  59t. 

1299.  Am  li 
tag  Septembris 
verbrunnend 
z&  Costentz96 
heüser.  Es  Ya^ 
bran  das  koet- 
lichGlockhaaß, 
auff  dem  daz 

Creütz  des 
Münsters,  and 
das  halb  tach 
am  Münster. 


Mangolt  A.  fol.  26  b. 

Im  jar  1299  uf  den 
15.  septembris  verbra- 
nent  zu  Costentz  96 
hüser.  die  brunst  hüb 
au  bym  undren  hof  an 
der  Stegen,  domals  ver- 
bran das  costlich  glock- 
hus  uf  dem  [das?] 
crütz  des  münsters  und 
darinnen  3  glockcn,  und 
das  halb  tach  am  mün- 
ster.  item  zwölf  stai- 
nini  huser  am  fisch- 
markt und  dahin  den 
unz  zu  Hugen  oder 
Salmenswilerhof. 


Die  Übereinstimmung  mit  Stumpf  ist  bis  auf  die  Zahl  der  Häuser 
—  welcher  Unterschied  aber  ebenso  auch  gegenüber  Mangolt  be- 
steht! —  eine  völlige.  Gewiss  beruht  diese  einzige  Differenz  auf 
einem  Schreibfehler.  Allein  nicht  unser  Annalist  ist  dafür  verant- 
wortlich; er  erscheint  vielmehr  auch  bei  D.  und  M.  2*),  mit  welchoi 
jener  auch  sonst  wörtlich  übereinstimmt.  Dadurch  wird  der  kleine 
Irrtum  für  uns  äusserst  lehrreich.  Er  schliesst  die  sonst  nicht  abzth 
leugnende  Möglichkeit  aus,  dass  der  Annalist  diese  und  einige  andere 
Stellen,  an  denen  er  besonders  auffallende  Übereinstimmung  mit 
Stumpf  zeigt,  seiner  Arbeit  selbständig  direkt  aus  jener  Quelle  ein- 
verleibte.    Es  bleibt  vielmehr  für  ihn  bei  seiner  Zugehörigkeit  «a 

1)  Ruppert  XXIX.  —  2)  Ludwig  73,  74,  147;  wir  nahmen  die  Ver- 
gleichung  mit  dem  M  1  sehr  nahe  stehenden  Chroniken  Anonymi  TOt 
(General-Landesarchiv  No.  364).  —  ^)  Ludwig  147.  —  *)  Bnppert  38. 
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AnnsJen  ist  da  nnd  dort  eine  Notiz  übergangen.  Dagegen  hat  nnsere 
Handschrift  auch  wieder  eine  Reihe  von  Notizen,  wie  die  Bischof»- 
reihe,  die  Eroberung  von  Buchorn,  den  Kreuzgang  von  1379,  den 
Lindauer  Krieg  1386*)  u.  a.  aufzuweisen,  die  in  D.  nicht  Au&ahme 
fanden.  Beide  Arten  von  Abweichungen  halten  sich  etwa  das  Gleiclh 
gewicht,  so  dass  man  sagen  darf,  die  Handschrift  steht  an  Inhalt  D. 
und  so  auch  den  andern  Gliedern  der  Gruppe  ungefähr  gleich.*) 

Ausschliesslich  ihr  eigentümliche  NacMchten  in  dieser  Chronik 
zu  erwarten,  verbietet  eigentlich  die  späte  Abfassungszeit.  Man  ist 
überrascht,  trotzdem  auf  einen  Satz,  aber  freilich  anscheinend  nur  | 
auf  diesen,  zu  stossen,  mit  welchem  sie  nicht  nur  D.  gegenüber,  son- 
dern fast  in  der  ganzen  Tradition  ganz  allein  dasteht.  Sie  fügt  dem 
Bericht  über  den  grossen  Brand  im  Jahre  1314  hinzu:  ,,verbnmai 
wol  140  heüser".  (S.  57.)  Es  lässt  sich  nicht  ohne  weiteres  entschei- 
den, ob  der  Zug  schon  in  der  gemeinsamen  Vorlage  der  ganzen 
Gruppe  stand,  oder  dort  noch  fehlte.  Für  letzteres  spricht,  dass  er 
dem  Chron.  Anon.  und  den  einfachen  Annalen,  ebenso  den  Abschriften 
von  D.  und  M.  2,  d.  h.  also  der  Mehrzahl  der  Fassungen,  fremd  bt 
Er  kommt  sowohl  innerhalb  der  Gruppe  wie  der  ganzen  Tradition 
nur  noch  bei  M.  1  vor  (nach  einer  Art  Abschrift  zu  schliessen, 
No.  376,  Bl.  133a).  Allein  da  unsere  Petershauser  Handschrift  im 
allgemeinen  nicht  M.  1,  sondern  D.  nahe  steht,  so  ist  immerhin  die 
Möglichkeit  nicht  von  der  Hand  zu  weisen,  dass  der  kurze  Satz  anf 
den  ersten  Kompilator  zurückgehen  möchte.  Aber  auch  in  diesm 
Falle  dürfte  es  wohl  erlaubt  sein,  angesichts  der  Einmütigkeit  aller 
anderen  Erzähler  hier  einen  Irrtum  desselben  anzunehmen. 

Durch  die  Kenntnis  der  beiden  eben  besprochenen  Handschriften 
No.  315  und  870  steigt  die  Zahl  der  Glieder  dieser  Klasse  auf  sechs- 0 


Doppelwabl   von  1884  schon  zu  1869,   welchen  FeLler  auch  die  vorher 
besprochenen  einfachen  Annalen  teilen.    (No.  315,  S.  24.) 

^)  Ganz  identisch  mit  dem  Bericht  im  Cbron.  Anonymi  (Ladwig, 
S.  219),  nur  in  den  Namen  etwas  verschieden;  es  ist  1.  c.  richtiger  „6u- 
derscher"  und  „Diemuter"  zu  lesen.  —  *)  Natürlich  finden  sich  auch  bei 
übrigens  gleichen  Angaben  kleine  Differenzen,  eine  der  erheblichsten  bei 
dem  grossen  Brande  am  Ende  des  14.  Jahrhunderts,  welchen  D.  (Abschrift 
Bl.  76  a)  zu  1388,  die  Handschrift  von  1643  (S.  79)  zu  1399  angiebt  - 
>)  Ausserdem  giebt  es  noch  vier  weitere  Handschriften  dieser  Kategorie 
aus  dem  späteren  17.  und  dem  18.  Jahrhundert,  die  jedoch  fast  lediglich 
Abschriften  der  einen  oder  anderen  älteren  Fassung  sind,  so  dass  wir  sie 
hier  nur  in  aller  Kürze  zu  erwähnen  brauchen.    Es  sind: 

1)  Die  Handschrift  des  General-Landesarchivs  No.  364  a,  ein  Heft 
von  62  beschriebenen  Seiten,  von  einer  einzigen  Hand  jedenftdls  lu  Ende 
des  17.,  vielleicht  auch  erst  im  18.  Jahrhundert  geschrieben.  (Ludwig  li, 
n.  1.)  Der  Inhalt  deckt  sich  in  der  Keihenfolge  der  Berichte  genta 
mit  der  von  Kuppert  (XXXI)  beschriebenen  Handschrift  M.  2,  so  das» 
wir  es  offenbar  mit  einer  Abschrift  zu  thun  haben.  Wir  erhalten  auf 
diese  Weise  auch  den  in  dem 'älteren  Manuskript  fehlenden  An&ng  und 
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Gkinz  modernen  Ursprungs  ist  eine  kleine,  34  Qnartseiten 
BiBchofischronik,  die  sich  unter  verschiedenen  Schriften  aas 
findet  0,  wo  sie  nach  1806  verfasst  wurde.  Wie  einige  Randhen 
gen  von  anderer  Hand  wahrscheinlich  machen,  hat  sie  der  Sei 
nicht  für  sich  seihst,  sondern  für  eine  übergeordnete  Persönl 
abgeschrieben  oder  vielleicht  auch  zusammengestellt.  Die 
beginnt  mit  der  Römerzeit,  giebt  einen  Abriss  der  Völkerwan 
in  diesen  Grebieten  und  geht  dann  auf  die  Bischöfe  über,  derei: 
sie  mit  Bubulcus,  Grammatius,  Ursinus  eröffoet.  Die  Dars 
ihrer  Thätigkeit  beschränkt  sich  nicht  auf  ihren  lokalen  Wir 
kreis;  mit  Vorliebe  wird  vielmehr  jedes  Auftreten  der  Biscl 
der  Reichsgeschichte  erwähnt.  Ebenso  charakteristisch  ist  fer 
die  kleine  Arbeit  eine  hochentwickelte  Kritik;  ohne  Schwanke 
den  die  durch  keine  Zeugnisse  gestützten  Namen  der  alten  Bi 
reihen  verworfen.  Ein  Vorzug  freilich,  der  wahrscheinlich  ni( 
Verfiassers  Verdienst  ist.  Man  erinnert  sich,  dass  der  erst( 
von  Nengarts  wahrhaft  kritischer  Geschichte  des  Bistums  sehe 
erschien.  Diesen  hat  sehr  wahrscheinlich  unser  Autor  exc( 
Vom  12.  Jahrhundert  an  musste  er  sich  dann  freilich  mit  schlec 
Führern  behelfen.  Man  glaubt,  die  Darstellung  von  Manlius, 
u.  a.  zu  erkennen.')  Doch  kommt  auf  die  Quellen  einer  so 
Schrift  soviel  nicht  an;  zumal  an  keiner  Stelle  Spuren  eines  < 
wohnliche  Kenntnis  übertreffenden,  aus  uns  verlorenen  Quell 
schöpften  Wissens  auftreten.*) 


Schweizergeschichte.  Sehr  wahrscheinlich  rührt  das  Ganze  von  der  g! 
jedenfalls  aber  jeder  Teil  für  sich  nur  von  einer  Hand  her.  Die  s 
Notiz  im  ersten  Teil  betrifft  das  Jahr  1677  (86b),  während  am  S 
des  zweiten  von  den  ersten  Jahren  des  spanischen  Erbfolgekrie 
Bede  ist.  Die  Abfassung  des  ganzen  oder  wenigstens  des  zweiter 
filllt  also  in  den  Anfang  des  18.  Jahrhunderts.  Der  erste  Teil,  ' 
für  uns  allein  in  Betracht  kommt,  ist  nun  nicht,  wie  ich  früh( 
hinreichende  Kenntnis  dieser  ganzen  Gruppe  annahm  (Ludwig 
No.  24),  ein  Excerpt  aus  Mangolt  C.  Er  stellt  yielmehr  ledigli 
getreue  Kopie  der  von  Ruppert  mit  D.  (S.  XXVIII)  bezeichneten 
Bchrift  dar,  mit  deren  ganzer  Anlage  sich  unsere  Chronik  bis  zum  l 
die  Urkundenabschriften  eingeschlossen,  völlig  deckt.  Diese  Num 
daher  aus  meiner  Liste  zu  streichen. 

4)  Die  von   Kuppert   mit  L.   bezeichnete   Handschrift.    (S. 
Dieselbe  ist  nach  seiner  Angabe  ebenfalls  eine  wörtliche,  in  Konst 
14.  M&rz  1728  beendigte  Abschrift  von  D. 

^)  No.  1259.  —  *)  Z.  B.  bei  Heinrich  von  Klingenberg,  Gerhf 
Benars.  Merkwürdig  ist  auch,  dass  die  sonst  wohl  nur  von  Merc 
lieferte  Fehde  Hermanns  mit  Konrad  von  Zähringen  (cfr.  Ludwig 
n.  3)  hier  erwähnt  wird;  auch  dieses  Büchlein  scheint  sonach  l 
—  *)  z.  B.  bei  der  Doppelwahl  von  1138,  bei  dem  Treffen  im  Seh 
thal  (das  mit  Manlius  zu  1235  angesetzt  wird),  bei  der  Ermordi 
hannes  HI. 
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Vergleich  mit  einer  uns  erhaltenen  gleichzeitigen  Abschrift  des  Testa- 
mentes^) lehrt,  dass  diese  Urkunde  Rassler  vorgelegen  hat.  Mehr 
ist  von  diesem  Chronisten  nicht  zu  erfahren.  Vielleicht  ist  es  un- 
recht, dem  sehr  sorgfältigen  Neugart  hier  einen  kleinen  Fehler,  nim- 
lieh  eine  V  statt  VI  zuzutrauen.  Der  Gedanke  drängt  sich  indes  tm- 
willkQrlich,  durch  die  Übereinstimmung  aller  Umstände,  auf;  andi 
die  Sprache  würde  eher  in  das  endende  16.  Jahrhundert  passen,  tmd 
ebenso  die  ganze  Art  zu  arbeiten.  Nimmt  man  die  angedeutete 
Lösung  an,  so  wäre  auch  dieser  Geschichtschreiber  wenigstens  zeit- 
lich fixiert,  ohne  dass  wir  freilich  von  seinem  Werke  viel  mehr  als 
von  der  Chronik  des  Domherren  Kurtz  wüssten. 

Die  letzte  der  zu  besprechenden  Handschriften  *)  endlich  enthält 
unter  modernen  Kopien  des  Archivrats  Dambacher,  meist  Weisttlmern, 
eine  „Austcylung  des  ganzen  bistumb  Constantz'^  (Blatt  14a~23a). 
Ohne  auf  deren  Inhalt  weiter  einzugehen,  verweilen  wir  nur  einen 
Moment  bei  dem  Verfasser.  Die  Arbeit  stammt  aus  den  ^Collectanea 
von  Heinrich  Murer  zu  Ittingen".  Ohne  Zweifel  ist  damit  derselbe 
Murer  gemeint,  dem  Hailer  ^)  auch  eine  Konstanzer  Chronik  zu- 
schreibt. Sie  soll  mit  dem  Jahr  1629  endigen  und  wtirde  anscheinend 
vorwiegend  auf  erhaltenen  Quellen  beruhen;  doch  wären  darin  auch 
die  unbekannten  Chroniken  des  Grafen  Wilhelm  Werner  von  Zim- 
mern und  des  vorhin  genannten  Kassier  benützt.  Leider  ist  auch 
dieses  Werk  der  Konstanzer  Historiographie  gänzlich  verschollen*); 
die  eingangs  erwähnte  Diöcesaneinteilung  ist  das  Einzige,  was  wir 
jetzt  von  dem  Verfasser  kennen. 

Zum  Schluss  noch  einige  Worte  ttber  zwei  gedruckte  deutsche 
Chroniken  des  18.  Jahrhunderts.    Die  ältere  ist  von  dem  Konstanzer 


*)  Regesten  der  Konstanzer  Bischöfe  2  No.  3118.  —  »)  No.  1177.  - 
»)  Bibliothek  HI,  S.  289,  No.  887.  —  «)  Insbesondere,  ist  im  Fraueniader 
Archiv  nichts  über  seinen  Verbleib  bekannt.  Ebenso  vergeblich  waren, 
um  dies  hier  anzufügen,  Nachforschungen  nach  der  sog.  Tiemsteiner 
Chronik.  (Vogel,  Specimen  Bibliotbecae  Germaniae  Austriacae  I,  181; 
Ludwig  35,  n.  2.)  Eine  freundliche  Nachricht  der  Wiener  Hofbiblio- 
thek stellte,  wie  mir  aus  den  Akten  der  Konstanzer  R^esten  mitni- 
teilen  gestattet  wurde,  bloss  folgenden  Sachverhalt  fest.  Das  Stift 
Tiemstein  wurde  1788  von  Josef  II.  aufgelöst;  sein  Archiv  sollte  mü 
dem  übrigen  Besitz  auf  das  Stift  Herzogenburg  übergehen.  Allein  in 
Wirklichkeit  geschah  dies  nicht,  wie  eine  Anfrage  des  Propstes  von 
Herzogenburg  eben  wegen  der  Bibliothek  beweist.  Nur  soviel  ist  sieber. 
Nach  der  unterm  26.  März  1789  von  Auersperg  von  Hackher  zu  Hart 
erteilten  Antwort  auf  jene  Anfrage  wäre  die  Bibliothek  dem  Direktor 
der  Universitätsbibliothek  in  Wien,  Abb6  Stratmann,  übergeben  worden. 
Allein  jetzt  ist  dort  von  dieser  Einverleibung  der  Tiemsteiner  Bibhotbek 
nichts  bekannt.  Auf  der  Hof bibliothek  befindet  sich  wenigstens  der  tob 
Vogel  beschriebene  Kodex  nicht.  Mit  der  Handschrift  No.  2807  ins- 
besondere kann  er  nicht  identisch  sein,  weil  dieselbe  schon  vor  1788  der 
Hofbibliothek  gehörte. 
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Stadt  ist  nur  wenig  Raum  gewidmet.    Der  Yer&sser  kannte  von  sei- 
nen Yorgängem  Manlins  (S.  61),  Schulthaiss  (S.  27),  Mangolt,  Baee- 
lin  (S.  6),  Stumpf  (S.  15),  Speth  (S.  11)  u.  a.  <)    In  seiner  DarstelluDg^ 
ist  er  wenigstens  nicht  ganz  kritiklos;  er  will,  was  freilich  nicht  viel 
sagt,  mindestens  von  Bucelins  Meinung,  dass  direkte  Abkömmlinge 
Noahs  die  Stadt  gegründet  hätten,  doch  nichts  wissen.    Weitere  Be- 
achtung dürfte  im  übrigen  die  Schrift  nicht  verdienen. 

Unsere  Kenntnis  der  Eonstanzer  Geschichte  erfährt,  um  das  Er- 
gebnis unserer  Untersuchung  zusammenzufassen,  aus  den  besprocheoen 
Werken  keine  nennenswerte  Bereicherung.  £in  Resultat,  das  sehr 
rasch  zu  erkennen  war,  und  dann  für  die  Behandlung  des  Gegen- 
standes bestimmend  wurde.  Die  quellenkritische  Betrachtung  durfte 
zurücktreten;  denn  nicht  daraufschien  es  hier  anzukommen,  den 
kleinsten  Splitter  alter  Überlieferung  noch  auszuscheiden.  Die  Auf- 
gabe war  vielmehr  bloss  die  Stellung  dieser  Hervorbringungen  im  all- 
gemeinen anzudeuten,  ihnen  überhaupt  ihren  Platz  in  der  Konstanzer 
Historiographie  im  Interesse  von  deren  möglichst  vollständiger  Kennt- 
nis anzuweisen.*) 


^)  Einmal  (S.  61)  erwähnt  er  auch  bei  den  ältesten  Bischöfen  dea 
„ungedmekten  Kodex''  des  ^Christoph  Hammerer,  ein  Benediktiner  Möodi 
zu  Weingarten^  (S.  61).  Ein  Chronist  dieses  Namens  kommt  meine» 
Wissens  soDst  nicht  vor.  Auch  neont  ihn  Vanotti  (Freiburger  Diöcesan- 
archiv  XVm,  314,  wo  übrigCDS  als  Bucelins  Todesjahr  irrig  1666  (S.  29Jv 
814)  angegeben  wird)  nicht  unter  den  litterarisch  thätigen  Mönchen  Ton 
Weingarten.  Die  Liste  der  verschollenen  Werke  wird  so  wieder  um  eine 
Nummer  bereichert;  alles,  was  man  sagen  kann,  ist,  dass  die  Arbeit  nach 
Manlius  verfasst  wurde.  —  *)  Erst  nachträglich  wurde  mir  noch  m- 
fällig  eine  Urkunde  bekannt,  die  sich  anscheinend  ebenfalls  auf  einen  Te^ 
schoUenen  Chronisten  bezieht  „Jacob  Müller  zu  Büwil"  bekennt  darin,^ 
ein  Gut  des  Hochstiftes  zu  Buwil  mit  näher  bezeichnetem  Zubehör  als 
Erblehen  erkauft  zu  haben  „von  .  . .  Herrn  Fritz  Jacob  von  Anwil% 
laut  der  inserierten  Urkunde  desselben,  beginnend  „Ich  Fritz  Jacob  von 
Anwil,  ritter,  hofmaister  zu  Costantz  und  vogt  zu  BiachoftzeÜ*^;  beide 
Briefe  sind  datiert  „uf  mentag  vor  Santjohannstag  im  summer"  (=  20.  Joni) 
1619.  (Konstanz.  Reichenauer  Urkundenarchiv,  Karlsrahe.)  Ganz  übe^ 
einstimmend  erwähnt  Mangolt  (Red.  A,  12  a)  als  Verfasser  eines  Baches^ 
„herr  Fritz  Jacob  von  Ainwyl,  vor  jaren  bischof  Hugen  hofmaister^'^ 
(Ludwig,  Konst.  Geschichtschreib.  136,  n.  3.)  In  der  inserierten  Urkunde 
nennt  der  Ritter  auch  Bischof  Hugo  seinen  gnädigen  Herrn.  Die  Iden»  \ 
^tät  beider  Personen  dürfte  darnach  ausser  Zweifel  stehen. 
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Kaisers  führte,  rouss  die  Entstehung  des  Rodels  in  die  Zeit 
zwischen  1494  und  1508  gesetzt  werden. 

Zu  dem  von  einer  Hand  herrührenden  ursprünglichen  Text 
des  Rodels  sind  von  verschiedenen  Händen  Zusätze  gemacht 
worden.  Für  die  meisten  lässt  die  Zeit  ihrer  Abfassung  sich 
nicht  bestimmen.  Der  Zusatz  über  den  Tod  Kaiser  Maxi- 
milians wird  vermutlich  aus  dessen  Todesjahr  1519  stammen, 
da  es  heisst  „neulich  verschaiden",  der  auf  Kaiser  Karl  V., 
seine  Gemahlin  und  b^eine  Verwandten  bezügliche  Eintrag  kann 
nicht  vor  dem  5.  Januar  1531  geschrieben  sein,  da  früher 
des  Kaisers  Bruder  Ferdinand  nicht  Römischer  König  war. 

In  der  vorliegenden  Veröffentlichung  werden  die  Zusätze 
durch  Kursivschrift  gekennzeichnet. 

Die  Fürbitten,  die  vermutlich  im  Refectorium  verlesen 
wurden,  und  zwar  (wie  der  vorletzte  Satz  annehmen  lässt) 
wöchentlich  einmal,  vielleicht  Sonntags,  weisen  den  ausgedehnten 
Kreis  von  Beziehungen  des  Klosters  Salem  in  ganz  Ober- 
schwaben nach.  Für  die  Genealogie  des  oberschwäbischen 
Adels  erscheint  unser  Rodel  als  eine  wichtige  Quelle.  Eine 
Nachweisung  der  einzelnen  Personen  an  dieser  Stelle  zu  ver- 
suchen, würde  eine  Arbeit  voraussetzen,  die  ausser  Verhältnis 
zu  dem  Wert  des  etwaigen  Ergebnisses  stünde.  Wer  sich 
aber  speziell  mit  der  Geschichte  des  oberschwäbischen  Adels 
beschäftigt,  wird  in  dem  Rodel  manchen  Beitrag  zu  seinen 
Forschungen  finden. 


Lieben  brüder.  Nach  g&ter  gewonhait  der  haiigen  cristenhait 
so  süUen  wir  got  bitten  über  die  zway  höpter  der  haiigen  cristen- 
hait, das  gaistlich  und  das  weltlich. 

Des  ersten  so  helfend  mir  gedencken  unsers  haiigen  vaters  des 
banbstes,  der  haisset  N.,  mit  dem  gedenckent  aller  cardinal,  ertz- 
byschoff  und  byschoff,  &pt  und  prelaten  und  aller  priesterschaffii 
den  die  seien  enpfolchen  sind.  Bittend  got,  das  sy  die  haiigen 
cristenhait  also  wisint,  lerint,  regierend  und  ufrichtint,  das  si  von 
got  nimer  geschaiden  werdint. 

Damach  helfent  mir  gedencken  gaistlichs  lebens.  Des  ersten 
80  helfent  mir  gedencken  unsers  ordens  und  besunder  unsers  gotz- 
huses  und  aller  personen,  si  sigen  gaistlich  oder  weltlich,  die  dtf 
zu  und  dar  in  geherent,  und  aller  der  gotzhuser,  es  sigen  frowea 
clAster  oder  man  clöster,  die  uns  bevoUien  sind. 

Darnach  gedenckend  ander  örden,  schwartzer,  wisser,  spitaler« 
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Damach  gedenckent  unser  gütten  frttnd  von  Rischach.^) 
Gedenckend  ouch  aller  unser  gütter  friund  in  stetteu  gesessen, 
es  sigin  zu  Eslingen,  z&  Ulm,  zu  Costentz,  zu  PfuUendorff,  z&  Über- 
lingen, zu  Ravenspurg,  zu  Marchdorff,  zä  Büchhom,  zft  Mersporg^ 
und  aller  der,  die  uns  friunthlich  sind  mit  raten  und  t&tten.  Bit- 
tend got,  das  er  in  umb  ir  gftt  tätt  well  geben  das  ewig  leben  und 
si  tailhaftig  well  machen  alles  des  g&tten,  so  hie  beschicht 

Damach  sond  ir  gedencken  der  totten.  Des  ersten  der  &ptt  und 
der  herren,  der  brieder  und  der  frowen,  die  in  dem  orden  tod  sind. 

Damach  so  gedenckent  umb  gots  toUen  unsers  ersten  Stifters 
und  anhebers  dis  gotzhus,  der  hieß  her  Guntramm  von  Adelsrdti]i 
friher. 

Damach  so  gedenckent  unsers  gnedigen  herren  bischoff  Eber- 
harts  von  Saltzburg^),  der  euch  unser  tiffter  (sie!)  ist  gesein,  aoss 
des  gftttaett  kum  ain  closter  hie  möcht  sein. 

Damach  gedenckent  bischoff  Rudolfs^)  und  bischoffs  Hainrichs*) 
von  Costentz,  bischoff  Rüdolffs'),  byschoff  Nycolausen"),  byschoff  Ül* 
richs')  von  Costentz,  byschoff  Berchtolts  von  Cur***),  byschoff  WoU^ 
hatz  von  Ögsburg"),  der  ouch  sein  erber  almüsen  her  hat  geben.  "^ 

Darnach  gedenckent  weltlicher  herschafft. 

Gedencket  umb  gotzs  willen  deß  durchlicMigosten  gro/hnechtiffen 
unser/3  allers  gnedigosten  hirren  her  kayserß  Maximilian  loUidter 
gedechnuß  neulich  ferschaiden^^)  und  all^  siner  forfarenden  sden. 

Des  ersten  ktlng  Aulbrechtz^*),  seiner  frowen")  und  seiner  kmd, 
der  küngigen  von  Ungern  ^^)  und  der  von  Soffoy")  und  der  herrCÄ 
von  Payera,  iro  aller  und  iro  kind. 

Damach  gedenckent  der  herschaft  von  Werdenberg  ^^,  des  ersten 


^)  Reischach  im  hohenz.  OA.  Sigmaringen.  —  ^  In  allen  diesen 
schwäbischen  Städten  hatte  das  Kloster  Salem  durch  Schenkung  dortiger 
Bürger  Besitzungen  und  Gefälle.  —  ^)  Guntram  von  Adelsreuthe  (btd. 
BA.  Überlingen)  übergab  im  Jahre  1134  den  Grund  und  Boden,  wo  sich 
drei  Jahre  später  das  Kloster  erhob,  dem  Abt  von  Lützel.  Acta  Salemi* 
tana  ed.  Baumann  ZGO.  31,  51.  —  *)  Eberhard  II.  von  Truchsen  1200 
bis  1246.  Er  schenkte  dem  Kloster  Salem  im  Jahre  1201  eine  Sakgrabe^ 
zu  Hallein.  v.  Weech,  Cod.  dipl.  Sal.  I,  91  ff.  —  *)  Rudolf  II.  Graf  Toa 
Habsburg-Laufenburg  1274 — 93.  —  ^)  Heinrich  H.  von  KUngenberg  1292^ 
bis  1306.  —  »)  Rudolf  HI.  Graf  von  Montfort  1322—1333.  —  •)  Nleo- 
laus  I.  von  Kenzingen  1333—1344.  —  ^  Ulrich  TU.  Pfefferhart  1S44-6L 

—  ")  Berchtolt  H.  Graf  von  Heiligenberg  1290—98.  —  *i)  Wolfhard  ton 
Roth-Wackemitz  1288—1302.  —  ")  Er  schenkte  die  Pfarrkirche  in  B- 
chingen  an  den  Tisch  des  Klosters  Salem,  v.  Weech,  Cod.  dipl.  SaL 
2,  528,  No.  974.  —  ^^)  Kaiser  Maximilian  I.  starb  am  12.  Januar  1519. 

—  W)  Albrecht  I.  1298—1308.  —  ")  Elisabeth,  Tochter  des  HenOfi 
Meinhard  von  Tirol.  —  ^^)  Agnes,  Gemahlin  des  Königs  Andreas  m.  Toa 
Ungarn,  geb.  1281,  gest.  1364.  —  ")  Katharine  von  Savoyen,  GemaUia 
Hensog  Leopolds  von  Österreich,  gest.  1337.  —  ^*)  Im  Kanton  St  GaUea. 
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iiller  der  von  Bödmen  herren  und  frowen.  Gedenckend  durch  gote 
willen  Juncker  Ytelhans  zu  Fridingen^  gesessen,  der  kurtz  verschai- 
den  ist,  her  Hanns  Jacob  von  Bödmen,  gesessen  zu  Mechingen% 
nülich  verschaiden.  Item  frow  Anna  von  Bodman,  kurczlidi  ver- 
schaiden,  und  her  Hansen  Jacob  ritters  zu  ^ ,  .^)  gesessen,  her  Hath 
sen  Conrat  von  Bodma  ritter,  siner  husfrow  geboren  von  Bechberg^) 
des  alten  Hansen  von  Bödmen  siner  husfrow  geboren  von  Grienen- 
^^g^\  her  Hansen  Jacob  von  Bodman  gesessen  zu  Fridingen, 

Damach  so  gedenckend  der  von  Jungingen*),  her  Burkhartz  von 
Jungingen  und  seines  elichen  gemacheis  geborn  von  Klingenberg *), 
her  Conratz  und  her  Ulrichs  von  Jungingen,  hochmaister  zft  Prüssen 
tisches  Ordens*),  her  Burckhart  von  Jungingen  des  ritters  genampt 
der  Harscher,  junckher  Fridrichs,  Juncker  Wölflis  und  junckher 
Hannsen,  her  Lienhartz  von  Jungingen  ritters,  frow  Adelhaitten  von 
Jungingen  geborn  von  Hochenfels'),  seines  gemacheis,  frow  Elsbethen 
von  Kinsegg*®)  geborn  von  Jungingen,  her  Conratz  von  Jungmgen 
ritters,  junckJier  Conrat  von  Jungingen,  sines  suns,  junckher  Ulrichs, 
junckher  Hannsen,  junckher  Wolflfen,  junckher  Burckhart,  frow  Ma^ 
greten  von  Jungingen  geborn  Schinow^*),  frow  Briden  von  Jungingen 
geborn  von  Bödmen,  baid  des  benampten  junckher  Burckhartz  elichen 
gemachel,  junckher  Ulrichs  von  Jungingen,  des  letsten  dis  geschUchts, 
allhie  begraben,  frow  Susannen  von  Jungingen  geborn  ain  Riebe  von 
Eichenstain"),  frow  Katherine  vom  Stain^')  geborn  von  Jungingen, 
frow  Elsbethen  von  der  Hochen  Landenberg  ^*)  geborn  von  Jungingen, 
Juncker  Conratz  frow  Julianein  von  Landenberg  geborn  von  Jungingen, 
her  Burckhartz  von  Hochenfels  ritters  frow,  Katherinen  von  Hochen- 
fels,  geborn  von  Eierbach**),  her  Rümelis  von  Hochenfels  und  frow 
Elsbethen  von  Kunsegg  geborn  von  Jungingen.  Gedenckent  euch 
durch  got  Juncker  Wolfen  von  Jungingen.  Gedenckent  ouch  durch 
got  iunckher  Burckhart  von  Jungingen,  kurtzlich  verschaiden  von 
4isser  weit. 

[Gedenckent  ouch  durch  got]  der  von  Hochenfels,  der  Schencker 

')  Friedingen,  BA.  Konstanz,  wurde  1539  von  den  Herren  von  Bod- 
man an  die  Stadt  Radolfzell   verkauft.  —  >)  Möggingen  BA.  Koostans. 

—  ^)  Der  Name  ist  ganz  unleserlich.  —  ♦)  Im  württ  OA.  Gmünd.  Die 
Stammburg  des  Geschlechts  erhebt  sich  zwischen  Stuiffen  und  Hohenstaa- 
fen.  —  *)  Grünenberg  bei  Öhningen  in  der  Höri.  —  *)  Im  hohenzoU.  OA. 
Hechingen.  Über  das  im  Mannsstamme  im  16.  Jahrhundert  ausgestorbeos 
X^eschlecht  s.  Mitteilungen  d.  Vereins  f.  Geschichte  etc.  in  Hohenzollern 
2,  36.  —  ')  Im  Kanton  Thurgau.  —  »)  Ufrich  v.  Jungingen  war  1407-10 
Hochmeister  des  Deutschen  Ordens.  Er  fiel  in  der  Schlacht  bei  Tannen- 
berg  14.  Juli  1410.  —  »)  Alt-Hohenfels  bei  Sipplingen  BA.  Überlingen. 

—  1«)  Königsegg  im  württ.  OA.  Saulgau.  —  ")  Schienen  BA.  KonstMi. 
^-  *')  Die  Reich  v.  Reichenstein  waren  ein  Schweizer  Adelsgeschlecht» 
dessen  Stammburg  in  der  Nähe  von  Münchenstein  und  Birseck  stand.  ^ 
*5)  Unbestimmt ,  welche  Familie  von  Stein  hier  gemeint  ist.  —  **)  Ab- 
gegangenes Schloss  bei  Winterthur.  —  •*)  Im  bair.  BA.  Dillingen. 
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Miscellen. 


hossor  orforsdit  worden,   um  Antwort  auf  die  Frage  zu  geben,  ok 
das  Papsttum  tue  ihm  zuströmenden  Gelder  tLatsäohlich  zum  Notn 
der  Kirrho  und  wenif^stens  ohne  Selmdigung  der  deutschen  Kirch» 
vorwandt  hat.    Denn  die  Verwendung  ist  es  wohl,  die  die  leidfu- 
sohaftliohston   Anklagen   gegen  Rom   bezw.  Avignon  hervorgenifci 
hat.    Aus  den  mir  bekannten  Verliältnissen  des  Bistums  Eonstax 
heraus  möchte  ioh  darauf  aufmerksam  machen,  tiass  dessen  blfiheul» 
I^ige  beim  Tode  Hischof  Ileinrielis  II.  von  Klingenberg  (190i)  zn 
grossen  Teile  durch  die  Ernennung  des  inipstlichen  Günstlings  G»- 
hard  IV.  und  die  ihm  auferlegten  holten  Abgaben  vernichtet  vnrde. 
Von  tla  ab  seufzen  die  Konstanzer  Bischöfe  unter  den  der  päpstücha 
Kammer  geschuldeten  Rückständen.    (Vgl.  Eegg.  Konst.  II,  No.SlSi 
:Mi>Stf.   und  öfters  in  den   künftigen  Lieferungen.)    Wenn  vir  w 
Kii*sch   lue  einzelnen  Posten   für  Konstanz   zusammenstellen,  soff- 
geben  sich  lv*^>iWMark  unseres  Geldes,  die  da*  Bistum  in  den  ftaf 
Jahren  i:Uv*^ — Kü.S  an  die  Kammer  nach  Avignon  abgeführt  hat.  In 
Anschlu>'4  liieran  ist  es  vielleicht  von  Interesse  gegenüber  dt'naB 
dem  päpstlii'ben  Archive  stammenden  Rechnungen  eine  yuittuns  der 
F.innehmer  aus  einem  Archiv  des  Bi>tum<  Konstanz,  dem  St.-Blasiani- 
schen.    kennen    .u   lernen.    l-iuT    lU-r   rrkuciie   vom    11.  Sei»t.  1-^ 
hat  tlie  Abici    lur   »Ho  ihr  einverleibte   geraii«?   erledigte   Kirche  in 
NcUingev.  luurrt.  Obora:r.i  KV.ingrH'  die  Fruchte  des  ersten  Jahr» 
in  der  lK»hc   \o\\  !*'<>  li«/.  1j:;'..K:i    gMoh   :24«"«»  Mark   unseres  (leldes 
entrichtet.     Pai^st  Jol:;^-.::  XXII.   l::i::e   r.ämlioh  unier  dem  S.  Ite. 
i;>ir»  dnvch  viic  l^a!lc  »^:  .;?.,:. r.::-r  .■.;•..::■: rr:s~  veri'ü-::.  dass  die  Ein- 
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Schaft  Yorzüglicher  Männer  in  Carlsrahe  ersucht  hat,  so  werden  Sic 
mir  es  nicht  übel  nehmen,  dass  ich  an  den  Herrn  Greh.  Hofrath  Bing 
schreibe.  Wir  haben  gehofft,  mit  dem  Carlsmher  Hofe  Sie  auch 
hier  zu  sehen.  Vielleicht  hat  Sie  irgend  ein  weissagender  Geniu 
vor  dem  Schiffbruche  verwahrt. 

Gönnen  Sie  mir  femer  Ihre  mir  so  schätzbare  Gewogenheit.  Ick 
verbleibe  mit  der  grössten  Ergebenheit 

Strasburg  den  1.  Juli  1784 

Dero  gehorsamst  ergebenster  Diener 
Blessig,  Prof. 

Kochs  Brief  an  denselben  badischen  Hofgelehrten  lautet: 

ä  Strasbourg  le  1.  Juillet  178i 
Monsieur  et  tres  honor^  ami! 

Le  porteur  de  cette  lettre  est  le  Comte  de  Galler,  jeune  Qi- 
valier  tr^s  aimable  et  distingue  par  ses  qualit^s  du  coeur  et  de 
Tesprit.  Aprös  avoir  pass6  environ  dixhuit  mois  en  cette  üniversit*, 
il  est  envoyö  par  TArchev^que  de  Salzbourg  dans  Votre  ville 
pour  y  priser  des  connoissances  relatives  k  TOeconoraie  politiqve. 
Je  Vous  prie,  Monsieur  et  eher  ami,  de  l'aider  de  Vos  conseils,  et 
je  me  fais  garant  et  de  sa  docilit^  et  de  sa  parfaite  discr^tion.  n 
est  muni  d'une  lettre  de  recommandation  de  TArchev^que  pour  S. 
A.  S.  Mgr.  Le  Marggrave  et  il  est  aussi  recomraandö  h,  Mrs  Les 
Barons  d'Edelsheim  et  de  Gayling,  je  lui  ai  fait  entendre  qofb 
personne  ne  pourra  lui  donner  de  meilleurs  eclaircissemens  snr  te 
local  que  Vous,  Monsieur,  et  que  je  presumois  assez  de  Votre  amitU 
pour  moi  pour  oser  me  flatter  que  Vous  les  lui  donneriez  en  tonte 
confiance.  Milles  choses,  je  Vous  prie,  k  la  tr^s  ch^re  et  respectable 
moiti^.    Je  suis  avec  le  plus  inviolable  attachement, 

Monsieur  et  tr^s  honor^  ami, 

Votre  tr^s  humble  et  tr^s  ob6issant  serviteur 

Koch. 

Gernshach.  Heinrich  Funck 


Litteratumotizen. 

An  Veröffentlichungen  der  badischen  historischen  Kom- 
mission ist  ausgegeben  worden  die  Schlusslieferung  des  ersten 
Bandes  der  „Regesten  zur  Geschichte  der  Bischöfe  von 
Eonstanz''  (Innsbruck,  Wagner).  Diese  Lieferung  bringt 
den  Schluss  der  Ladewig'schen  Regesten  und  das  umfang* 
reiche  von  Theodor  Müller  bearbeitete  Register.  DieLüdce 
zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Band  ist  nunmehr  ausgef&Bt. 


294  Litteraturnotizen. 

vollständig  und  deutet  Beronensis  falsch  als  Bern  statt  Beromflnster, 
Auch  sonst  finden  sich  irrige,  bei  der  schlechten  Schreibung  der 
Ortsnamen  übrigens  sehr  entschuldbare  Ortsbestimmungen.  Die  Redh 
nungsauszüge  bieten  wie  die  von  Meister  in  dieser  Zeitschrift  NF.T 
gegebenen  namentlich  über  die  Erträgnisse  einzelner  Pfründen  gemuie 
Auskunft.  Ä.  S. 


Gegen  meine  Abhandlung:  „Die  Disposition  der  grossen  Heidel- 
berger (Manessischen)  Liederhandschrift"  (NF.  7,  542— ö59)  hatte 
sich  Friedrich  Grimme:  „Die  Anordnung  der  grossen  Heidelberger 
Liederhandschrift"  (Neue  Heidelberger  Jahrbücher  4,  53—90)  ge- 
wendet. Ich  habe  darauf  die  ganze  Frage  erneut  geprüft  und  die 
Ergebnisse  in  der  Zeitschrift  f.  deutsches  Altertum  Bd.  39  in  der 
Abhandlung:  „Die  Standesverhältnisse  der  Minnesänger"  (67  SS.) 
niedergelegt.  Nur  in  vereinzelten  nebensächlichen  Dingen  vermochte 
ich  Grimme  Recht  zu  geben.  A,  Schnitt 


Der  sechste  Band  des  Wirtembergischen  Urknndenbnches, 
herausgegeben  von  dem  königlichen  Staatsarchiv  in  Stuttgart  (Stutt- 
gart, Aue  XXVI  u.  580  S.)  führt  das  treffliche  Werk  (von  1261)  bis 
zum  Ausgange  des  schwäbischen  Herzogtums.  Der  Band  bringt 
493  Urkunden,  von  denen  307  ungedruckt  waren.  Bei  einigen,  m- 
mentlich  Salcmer  Urkunden,  welche  schon  gedruckt  waren,  genügte  | 
ein  Regest.  Dem  Plane  des  Werkes  entsprechend  mussten  auch  viele  ] 
Urkunden  aufgenommen  werden,  welche  Baden  mitbetreffen.  Ka-i 
mentlich  durch  Maulbronn  und  Herrenalb  sind  solche  Beziehungea 
sehr  zahlreich  geworden.  So  erscheint  in  No.  1772  ein  Hofrecht  der 
Herrenalber  Güter  zu  Ottersweier,  in  1825  eine  interessante  Urkunde 
der  Stadt  Bruchsal  u.  s.  w.  Dem  Bande  sind  zwei  Reihen  von  Nach- 
trägen zu  älteren  Bänden  und  ebenso  zwei  Serien  von  Verbesserungen 
und  Zusätzen  beigegeben.  Am  wertvollsten  ist  da  die  durch  die  An- 
gabe von  Kraus  in  dieser  Zeitschr.  NF.  4,  46  veranlasste  Heran- 
ziehung der  Handschrift  des  Schenkungsbuches  des  Klosters  Reichen- 
bach, die  sich  in  St.  Paul  in  Kärnthen  fand.  Diese  Handschrift  ist 
der  ältere,  zum  Teil  vor  1091  geschriebene  Text.  Neben  mancherlei 
Textverbesserungen  erhalten  wir  auch  eine  Reihe  von  neuen  Angaben. 
Die  interessantesten  sind  die  über  die  ältere  Geschichte  des  Trivels, 
der  Sitz  eines  Freihermgeschlechtes  war  und  durch  die  freie  Übe^ 
gäbe  Diemars  an  den  König  kam.  Doch  das,  was  ich  hier  hen'0^ 
hebe,  soll  nur  ein  Hinweis  auf  den  reichen  Inhalt  des  neuen  Bandes 
sein.  -^  ^ 

Die  Deutsche  Bauzeitung  vom  14.  Juli  1894  enthält  einen  kvSr 
satz  von  Fr.  W.  Rauschenberg  (München)  und  R.  Rönnebeck 
(Berlin),  welcher  über  „Das  Münster  zu  Strassburg"  handelt 
Es  wird  darin  der  Versuch  gemacht,  die  Westfront  von  Erwins  Baa 
za  rekonstruieren.  Das  Wiederherstellungsprojekt,  das  Prof.  Fr. 
Adler  im  Jahre  1870  veröffentlichte,  wird  zunächst  kritisch  besiHrocheD 
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Ein  interessantes  Buch,  das  die  Wirren  in  Bünden  an  den  Quellen 
des  Rheins  und  jenseits  der  Alpen  in  dem  Rahmen  einer  Biographie 
des  weitbekannten  Georg  Jenatsch  darsteUt,  berOhrt  hie  und  da 
auch  nnsere  Lande.  Ernst  Haffter:  Georg  Jenatsch.  Ein  Bei- 
trag tnr  Geschichte  der  Bündner  Wirren  (Davos,  Richter)  nnd  ür- 
knndenbuch,  enthaltend  Exkurse  und  Beilagen  (Chor,  Hitz).  Der 
Student  Jenatsch  erscheint  in  Basel,  der  Prädikant  ward  Parteigänger 
und  Krieger.  Offizier  wurde  er  in  Mannsfeldischen  Diensten  und  in 
ihnen  hat  er,  wie  Obser  unseren  Lesern  bereits  mitgeteilt  hat,  hier 
am  Oberrhein  1622  mitgekämpft.  Damals  waren  zahlreiche  aus  Bflo- 
den  ausgewanderte  protestantische  Parteigänger  in  die  Dienste  Manns- 
felds  oder  des  Markgrafen  Georg  Friedrich  (nicht  Johann  F.)  vwi 
Baden  getreten.  Jenatsch  hat  an  der  Schlacht  von  Wiesloch,  viel- 
leicht auch  an  der  von  Wimpfen  teilgenommen.  Auch  die  späteren 
Ereignisse  bis  zur  Ermordung  von  Jenatsch  (Jan.  1639)  leiten  mandi- 
mal  zu  den  Geschicken  unserer  Lande  hinüber.  Die  Darstellung 
Haffters  ist  lebhaft  und  durchaus  objektiv. 


Die  Festschrift  des  Hanauer  Geschichtsvereins,  welche  zur  fQnf- 
zigjährigen  Jubelfeier  desselben  Dr.  Suchier  herausgegeben  hat 
(Hanau  1894  Heydt),  bietet  auch  für  das  Elsass  grosses  Interesse  in- 
sofern, als  sie  auf  vorzüglichen  Lichtdrucktafeln  uns  eine  Reibe  T(m 
Angehörigen  der  Hanau-Lichtenbergischen  Herrscher- 
familie mit  genauen  genealogischen  Angaben  vorführt  So  ist  das 
Porträt  der  Stammmutter,  der  Anna  von  Lichtenberg,  nach  dem  Epi- 
taph in  der  Babenhauser  Kirche  gegeben,  Philipps  V.  nach  einon 
Ölbild  in  Sommerhausen,  Johann  Reinhard  L  nach  einem  Kupferstich, 
Friedrich  Kasimirs  nach  einem  Ölbild  in  Philippsruhe  und  des  letzten 
Hanau-Lichtenberger  Johann  Reinhard  IH.  nach  einem  Darmstadter 
Ölgemälde. 

Als  zweiten  Band  seiner  „Leiden  der  Evangelischen  der 
Grafschaft  Saarwerden"  hat  Pfarrer  Matthis  zu  Ejrweiler  „Bil- 
der aus  der  Kirchen-  und  Dorf  ergeschichte  der  Grafschaft 
Saarwerden"  erscheinen  lassen  (Strassburg,  Heitz  u.  Mündel,  1894). 
In  sehr  eingehender,  sorgfältiger  Weise  und  in  ansprechender  Form 
sind  nicht  bloss  die  religiösen  Zwistigkeiten  aus  dem  Ende  des 
17.  Jahrhunderts  geschildert,  sondern  vor  allem  die  raaterieUen, 
geistigen  und  sittlichen  Zustände  der  Saarlandschaft  im  17.  und  IS, 
Jahrhundert,  durchweg  nach  archivalischen  Quellen  und  mit  feinem 
Verständnis  für  die  Äusserungen  der  Volksseele  und  des  bäuerlichen 
Geistes.  Ein  besonders  lesenswertes  Kapitel  namentlich  für  diejenigen, 
welche  die  Assimilation  des  Elsass  an  Franlo-eich  studieren  wollöi 
(vgl.  diese  Zeitschr.  IX,  345  ff.),  bildet  die  Darstellung  der  Satf- 
werdener  Verbältnisse  am  Vorabend  der  Revolution  und  der  Ein- 
führung der  französischen  Herrschaft.  In  einem  Anhang  werden 
dann  noch  einzelne  beachtenswerte  oder  umstrittene  Punkte  aus  der 
mittelalterlichen  und  Reformationsgeschichte  mit  der  gleichen  Um- 
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den  Verkehr  mit  der  ausgezeichneten  Frau  bis  zu  ihrem  Lebensende 
1702  fort  und  dann  wurde  der  Briefwechsel  mit  dem  Herrn  von  H«^  ' 
ling  weitergeführt,  der  die  Herzogin  tiberlebte.  Von  allgemein  hi- 
storischer Bedeutung  ist  wohl  nur  dieser  letztere,  da  sie  dem  alten 
Freunde  auch  genaue  politische  Informationen  aus  den  Tagen  der 
Regentschaft  ihres  Sohnes  zukommen  lässt.  Uns,  die  wir  uns  mit  der 
Geschichte  ihrer  Heimat  beschäftigen,  erfreuen  yor  allem  die  U 
ersten  Jugendbriefe  an  Frau  von  Harling,  welche  vor  die  VermShlao; 
der  Pfälzerin  (1671)  fallen.  Für  die  Geschichte  des  badischen  Fürsten- 
hauses ist  der  Bericht  über  den  Tod  des  trefflichen  Markgn£en 
Ferdinand  Maximilian  von  Bedeutung.  „Ich  muss  fraw  Harling  auch 
sagen,  dass  mein  bruder  (der  spätere  Kurfürst  Karl)  schir  irere 
erschossen  worden:  er  ist  mit  papa  zu  Öttlingen  (Fttlingen)  bey  dem 
margraffen  von  Baden  auf  der  Hirschbrunfft  gewessen,  so  seindt  sie, 
papa,  mein  bruder  undt  die  margraffen  auf  einen  wagen  gefahren, 
so  ist  margraff  Ferdinant  sein  röhr  loss  gangen  undt  hat  sich  selber 
in  den  arm  geschossen ,  dass  das  fett  von  seinem  arm  (dan  er  bald 
so  fett  war  als  Hertzog  Johan  Friderich)  meinem  bruder  in  die  har 
undt  ins  gesiebt  geflogen,  denn  er  neben  ihm  sass.  Und  hette  er 
den  köpf  uit  über  ein  seit  gedrehet  und  hette  mit  einem,  so  aoch 
im  wagen  sass,  geredt,  so  were  er  erschossen  worden.  Der  margraf 
ist  9  tag  gelegen  und  den  10.  tag  gestorben.  Der  schuss  ist  durch 
die  hosse  neben  dem  bauch  in  den  arm  gangen.  Es  ist  wohl  ein 
gross  Unglück  mit  den  margraffen,  denn  er  schon  der  vierte,  welcher 
sich  selber  erschossen:  sein  bruder,  sein  oncle  undt  sein  grossoncle» 
undt  alle  4  bey  disses  regierenden  margrafen  zeiten."  Bodemanns 
Anmerkung  zu  der  letzten  Stelle  führt  irre.  Wirklich  war  der  Bruder 
Markgraf  Wilhelm  Christoph  (f  1649)  und  der  Oheim  Albrecht  Karl 
(t  1626)  einem  gleichen  Jagdunglück  erlegen.  Unter  dem  Gross- 
onkel kann  nur  Markgraf  Johann  Karl  (f  1599)  verstanden  sein,  über 
dessen  Todesart  wir  nichts  wussten.  —  Der  Brief  No.  46  mit  dem 
Tagesdatum  „Versailles  den  18  november"  ist  irrig  zu  1687  eingereiht; 
damals  gab  es  noch  keinen  König  Wilhelm  von  England,  meines  £r- 
achtens  gehört  er  ins  Jahr  1693,  die  „Schlacht"  von  der  die  Red« 
ist,  müsste  die  von  Neerwinden  sein.  Der  hochinteressante  Brief- 
wechsel giebt  an  vielen  Stellen  für  die  Jugenderziehung,  die  religiösen 
und  sittlichen  Anschauungen  der  Herzogin  beachtenswerte  Mittei- 
lungen; mit  seltener  Offenheit  spricht  sich  die  Herzogin  gegenüber 
ihren  deutschen  Freunden  aus.  A,  & 


Von  den  Papiers  de  Barthelemy  ist  jüngst  der  fünfte  Band 
zur  Ausgabe  gelangt;  er  trägt  noch  den  Namen  des  bisherigen  Herans- 
gebers, Jean  Kaulek,  der  seine  Vollendung  leider  nicht  mehr  c^ 
leben  durfte,  und  reicht  vom  September  1794  bis  Dezember  1795, 
umfasst  also  gerade  die  kritische  Zeit  vor  und  nach  dem  Basler 
Frieden,  für  dessen  Geschichte  er  eine  Fülle  wertvollen  Material« 
beibringt.  Auch  auf  die  badischen  Verhältnisse  wird  wiederholt  Be- 
zug  genommen  und  der  Bestrebungen  der  Karlsruher  Begierong  go^ 
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graf  durch  die  Niederlage  der  Dänen  in  Schlesien  und  den  Elbe- 
übergang Tillys  genötigt  wurde,  den  Marsch  endlich  an  die  mecklen- 
burgische Küste  und  die  Besetzung  der  Insel  Pol.  Was  dann  folgt 
(S.  315—30;  397 — 401),  die  Sendung  Buchwalds  und  dessen  verhtog- 
nisvoller  Bat,  die  Überführung  der  dänischen  Armee  nach  Olden- 
burg an  der  Ostküste  Holsteins,  der  Zusammenstoss  mit  den  Trappen 
Schlicks  auf  ungünstigem  Terrain,  die  vorgeblichen  Versuche,  der  ge- 
üahrvollen  Lage  zu  entrinnen,  und  die  dabei  hervortretenden  Mängel 
der  Heeresleitung,  kurz  all  die  Einzelnheiten,  die  schliesslich  am 
24.  Sept.  zur  Katastrophe,  zur  Kapitulation  der  dänischen  Armee 
führten,  vor  der  sich  nur  geringe  Bruchteile,  mit  ihnen  der  Mark- 
graf, nach  Fünen  retteten,  des  weiteren  die  kriegsgerichtliche  Unter- 
Buchung  gegen  den  unglücklichen  Feldherrn,  seine  Vertheidigung 
und  sein  Rücktritt  vom  Kommando,  all*  das  wird  hier  zum  ersten- 
mal in  klarer,  zuverlässiger  Darstellung  behandelt.  Während  bisher 
hierfür  Monroos  Denkwürdigkeiten  und  die  im  Jahrgang  1823  der 
Militärischen  Blätter  mitgeteilte  Rechtfertigungsschrift  Greorg  Frie- 
drichs die  Hauptqnelle  gebildet,  treten  nun  vor  allem  die  Akten  des 
Kopenhagener  Archivs  hinzu,  die  der  Yerfasser  in  ausgiebigster 
Weise  ausgebeutet  hat.  K  0. 

Eine  höchst  dankenswerte  Aufgabe,  durch  deren  Lösung  eine 
längst  empfundene  Lücke  unserer  historischen  Litteratur  ausgefttllt 
wird,  hat  sich  der  Heidelberger  Privatdozent  Graf  Du  Moulia 
Eckart  in  seiner  Geschichte  Baierns  unter  dem  Ministerium 
Montgelas  gestellt,  deren  erster  Band  (München,  1895)  nunmehr  i 
vorliegt.  Was  wir  bisher  über  den  Werdeprocess  des  modernen  bairischa 
Staates  gewusst,  beruht  im  wesentlichen  auf  den  vor  einigen  Jahren  ve^  - 
öffentlichten  Denkwürdigkeiten  des  hochbegabten  leitenden  Staats- 
mannes, der  der  bairischen  Politik  dieser  Zeit  den  Stempel  seines  Geistes 
aufgedrückt.  Hier  wird  uns  zum  erstenmale  auf  Grund  eindringender 
Studien  in  den  Archiven  von  Berlin  und  Paris ,  unter  sorgfaltiger  Ve^ 
Wertung  der  einschlägigen  Litteratur,  eine  aktenmässige,  wie  es  scheint, 
auf  eine  stattliche  Zahl  von  Bänden  berechnete  Geschichte  des  bai- 
rischen Staatswesens  unmittelbar  vor  und  während  der  Rheinbundszeit 
geboten.  Von  den  18  Jahren,  während  welcher  Montgelas  in  München 
die  Geschäfte  geführt,  behandelt  der  vorliegende  Band  die  beiden  ersten, 
1799  und  1800.  Ich  kann  hier  auf  den  reichen  Inhalt  desselben  nicht  näher 
eingehen,  nur  auf  ein  paar  Punkte  mag  hingewiesen  werden.  Schon  in 
der  Einleitung,  welche  in  grossen  Strichen  die  Ziele  und  Wandlungen 
der  bayrischen  und  pfalzzweibrückischen  Politik  im  18.  Jahrhundert 
skizziert,  wird  als  leitender  Gedanke  der  Politik  Max  Josefs  die  Wahmng 
der  Integrität  Baierns  festgestellt  und  gezeigt ,  wie  damit  aufs  innigste 
die  Sympathien  zusammenhängen,  die  ihm  das  bairische  Volk  beim  Be- 
gierungsantritte entgegenbrachte.  Die  Verhältnisse,  die  Baiem  nötig- 
ten, in  dem  aufs  neue  entfachten  Kriege  auf  Neutralität  zu  verzichten  m^ 
der  Koalition  beizutreten,  treten  hier  zum  erstenmale  in  scharfen  UmrisseD- 
hervor.    Die  Aussöhnung  des  Kurfür:5ten  mit  dem  Zaren  Paul  bildet» 
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der  Verfasser  nachweist,  den   ersten  grossen  Erfolg  des  Mini- 
imns  Montgelas,  dem  es  auf  diesem  Wege  gelang,  die  der  politischen 
ländigkeit  Baiems   von   Wien   her    drohenden   Gefahren   zu 
üti^en;  die  wachsende  Entfremdung  zwischen  den  beiden  Kaiser- 
hat  Montgelas,  wie  wir  weiter  sehen,  auch  fernerhin  treflflich 
ibeuten  gewusst.    Der  englische  Subsidienvertrag  vom  16.  März 
so  ungOnstige  Bedingungen  er  zum  Teil  auch  für  Baiem  enthielt, 
den  KurfOrsten  doch  in  den  Stand,  ein  ansehnliches  Heer  zu 
rbalten,    mit  dem  er   gegebenen  Falls    nach  aussen  auftreten 
ite ;  es  war  ein  weiteres  Verdienst  seines  Ministers,  wenn  es  unter 
lützung  der  Situation   vor  dem  Waffenstillstand   von  Parsdorf 
te,    die   Härten   des    ursprflnglichen    Vertrages    durch    eine 
dementarkonvention  zu  mildern  und  vor  allem  für  die  Integrität 
iCMis  förmliche  Garantien  zu  erlangen,  die  der  Wiener  Hof  bislang 
weigert;  es  war  sein  Verdienst,  dass  er  dem  stürmischen  Verlangen 
Volks  nach  einem  Sonderfrieden,  mit  Frankreich,  selbst  als  die 
sen  im  Lande  standen,  zähen  Widerstand  entgegensczte :  die 
ion  des  Grafen  St.  Julien  lehrte  nur  zu  deutlich,  wie  sehr  Bona- 
auch  jetzt  noch  geneigt  war,  Baiems  Existenz  einem  günstigen 
;?'^l)kommen  mit  Österreich  aufzuopfern.    Erst  nach  der  Konvention 
•^'^  Hohenlinden,  in  der  Österreich  die  Interessen  Baierns  völlig 
Kteeisgegeben  und,  ohne  das  Münchner  Kabinet  zu  fragen,  Ingolstadt 
J^Jj?*  Feinde  ausgeliefert,  —  erst  als  Montgelas  klar  erkannte,  dass  in 
^-  ^ien  die  Friedenspartei  die  Oberhand  über  Thugut  gewonnen,  bereitete 
i^.  ^Idi  ein  totaler  Umschwung  in  der  bairischen  Politik  vor,   begann 
^  ^^iKlta  unter  Russlands  Zustimmung  mit  Frankreich  über  einen  Sonder- 
■'  Mieden   zu  verhandeln.    Die  Schlacht  bei  Hohenlinden,   mit  deren 
j^ejiilderung  der  erste  Band  abschliesst,  machte  vollends  allem  Zaudern 
■^d  Schwanken  ein  Ende,  mit  ihr  begann  die  Epoche,  in  der  Baiem 
%eui   Heil   im   Anschlüsse  an  Frankreich  suchte,    die  Epoche  der 
^theinbandszeit,  die  seine  moderne  Machtstellung   begründet.     Das 
beschick,  mit  dem  der  Verfasser  seine  Aufgabe  gelöst,  die  gründ- 
Gche  Beherrschung  des  Stoffes,  sein  sicheres  Urteil  verdienen  vollste 
Anerkennung;  mit  lebhaftem  Interesse  wird  man  daher  der  Fort- 
aetznng  des  Werkes  entgegensehen,  bei  der  es  dem  Verfasser  hoffent- 
lich auch  verstattet  wird,  die  Akten  des  Münchner  Geh.  Staatsarchivs 
benützen.  K.  Obser, 


Die  überaus  fleissige  Geschichte  der  Universität  Freiburg 
Sn  Baden  in  der  ersten  Hälfte  des  XIX.  Jahrhunderts  von  Hermann 
Mayer  ist  durch  den  zweiten  und  dritten  Teil  (Bonn,  P.  Hanstein 
1893  u.  94)  bis  zum  Jahre  1852  geführt  worden.  Die  Geschichte  der 
Organisation  steht  im  Vordergrunde  der  auf  gründliche  Aktenkenntnis 
gestützten  Darstellung. 
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NAQHeidelberg.    Neues  Archiv  für  die  Geschichte  der  Stadt  Hddelbeig. 
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*)  Für  freundliche  Mitteilung  von  Beiträgen  bin  ich  den  Herren  Be- 
amten des  Generallandesarchivs  zu  Karlsruhe  und  Herrn  Pfiirrer  K.  Bö*" 
fried  in  Moos  zu  lebhaftem  Danke  verpflichtet. 
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13.  Th.  R.    Ausgrabungen  beiBodman  und  SipplingenCAntiquit- 

Zs.,  Jahrg.  5,  No.  13). 

14.  Alte  Gräber  im  Hüfinger  Walde.    (Bad.  Landeszg.  No.246i.) 

15.  Oberrimsingen,  Hügelgräber  bei  (AntiquitZs.,  Jahrg.  6,  No. 2). 

16.  Gross,  C.  C.    Zur  Urgeschichte  der  Pfalz.    (Pfalz.  Musenm, 

Jahrg.  11,  No.  3,  4,  5,  6.) 

17.  Pforzheim,  Altertumsfund  in  (Karlsr.  Zg.,  No.  216). 

18.  Ren  eben,  Glasfragment  in  (AntiquitZs.,  Jahrg.  5,  No.  7). 

19.  Der  römische  Meilenstein  von  Bühl,  auch  Bühler  Imenstein  ge- 

nannt.   (Acher-  und  Bühler  Bote  No.  118,  121,  124  u.  133.) 

20.  B(eyerle),  C.    Eine  römische  Katakombeninschrift  in  der  St. 

Stephans-Kirche  zu  Konstanz.  (Konstanzer  Nachrichten,  Jahrg. 
1894,  No.  115.) 

21.  — [Schober.]    Katakombeninschrift  in  der  St.  Stephans-Kirche 

in  Konstanz.    (Konstanzer  Nachrichten,  No.  115.) 

22.  Die  Reichs-Limesuntersuchungen  in  Baden  1894.    (Karlsr.  Zg^ 

No.  344.) 

23.  — Schumacher,  Karl.    Limesuntersuchung  in  Baden  (diese 

Zs.  NF.  Bd.  9,  S.  173—175). 

24.  Wagner,  E.    Römischer  Meilenstein  zwischen  Sinzheim  and 

Steinbach.    (KBWZ.,  Jahrg.  13,  No.  10  u.  11.) 

25.  Wagner,  E.    Römischer  Viergötterstein  und  reitender  Jnppiter 

aus  Klein-Steinbach,  A.  Durlach.    (WZ.,  Jahrg.  Xffl,  S.329 
bis  340.    Dazu  eine  Tafel.) 

26.  Wössingen.    Über  Ausgrabungen  bei  (AZgB.  No.  166). 

27.  —Wagner,  E.    Römische  Funde  bei  W.    (KBWZ.,  Jahrg.  13, 

No.  10  u.  11.) 


Mittelalter  und  Neuzeit.    Kurpfalz  und  Baden. 
(Markgrafschaften,  Grossherzogtum  und  grossherzogl.  Haus.) 

Vgl.  No.  16.  113.  199.  205. 

28.  Koch,  Adolf  u.  Wille,  Jakob.    Regesten  der  Pfalzgrafen  am 

Rhein  1214 — 1508  unter  Leitung  von  Eduard  Winkelmann,  be- 
arbeitet von.  Hrsg.  von  der  bad.  histor.  Kommission.  Lief.  6 
(Schluss  des  1.  Bd.).  Innsbruck,  Wagner.  Bespr. :  diese  Zs. 
NF.  Bd.  9,  S.  3a4/35  (v.  Weech);  Pfölz.  Museum,  Jahrg.  U, 
No.  5  (Gr.). 

29.  Helmolt,  Hans  F.    König  Ruprecht  im  Oktober  1401.    (HJb. 

Bd.  15,  S.  97-102.) 

30.  Fester,  R.    Badische  Erbansprüche  auf  die  Pfalz  vor  dem  Kon- 

stanzer Konzil,    (diese  Zs.  NF.  Bd.  9,  S.  323—325.) 

31.  Leiningen-Westerburg,  KarlEmich,  Graf  zu.  Interessattte 

Erinnerung  an  Friedrich  den  Si  egreichen  von  der  PfaU« 
(Pfölz.  Museum,  11.  Jahrg.,  No.  2.) 

32.  Grotefend.    Neues  über  die  Statistik  des  Mittelalters.   (K0 
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48.  Obser,  Karl.  Böhtlingk,  Artbiur.    Zum  R' ...  er  Gesandten- 

mord (AZgB.,  No.  297). 

49.  Heidenheimer,  Heinrich.  Der  R' ...  er  Gesandtenmord  (Un- 

terhaltongsblatt  der  Zweibrücker  ZeitODg,  Nrn.  vom  20.  Febr. 
bis  zum  13.  März  1894). 
dO.  War  Caspar  Haaser  ein  Betrüger?  (Beilagen  zur  Augs- 
barger  Postzeitang  No.  26—29). 

51.  Weech,  Friedrich  von.    Beiträge  zar  Geschichte  der  badi- 

schen Landtage  von  1819—1845,  mitgeteilt  and  eingeleitet  von 
(diese  Zs.,  NF.  Bd.  9,  S.  581-628). 

52.  Kinkel,  Johanna.  Erinneningsblätter  (Dtsch.  Revne,  19.  Jahrg., 

2.  Bd.,  S.  81—99;   200—209;  337—347.  —  3.  Bd.,  S.  74-86; 
203—212;  341—359).  Wichtig  für  die  Geschichte  des  Jahres  1819. 

53.  Betz,  E.    Ans  den  Erlebnissen  und  Erinnerungen  eines  alten 

Offiziers.    Karlsruhe,  Reiff.  266  S. 

54.  Zum  Ehrentag  badischer  Truppen  am  6.  April  1849  (bad. 

lÄudeszg.  No.  79,  H.  ßl.). 

55.  Stenglin,  F.  v.    Friedrich,  Grossherzog  von  Baden  (Neue  Volks- 

bücher, hrsg.  V.  d.  Vereinigung  v.  Freunden  der  christl.  Volks- 
litter.    10.  Bd.    Berlin,  Vereinsbuchhandl.)  85  S. 

56.  Bornhak,  F.  Luise,  Grossherzogin  von  Baden  (Neue  Volksbücher, 

wie  vor.).  108  S. 

57.  [Buisson,  A.]    Kurzgefasste  Geschichte  des  5.  Bad.  Infanterie- 

Regiments  No.  113.    Freiburg  i,  B.,  Poppen.  68  S. 


Einzelne  Landesteile  und  Orte. 

Vgl.  No.  12.  160. 

58.  Krieger,  Albert.    Topographisches  Wörterbuch  des  Grossher- 

zogtums Baden.  Hrsg.  von  der  bad.  histor.  Kommission. 
2.  Abt.:  Ewattingen-Kappele-Reutehof.  Heidelberg,  V\^inter. 
S.  161—320.  —  Bespr. :  Beil.  zu  No.  324  der  Karlsr.  Zg.  [P. 
Albert];  1.  Abt.  bespr.  in  der  Alemannia,  22.  Jahrg.,  S.  186 
bis  190  (Fr.  Pfaff). 

59.  Aach.   K.  Archivalische  Notizen  über  A.  und  Orsingen  (Freie 

Stimme,  No.  62,  63,  64,  72). 
—  8.  auch  No.  81. 

60.  —  Statistische  Beschreibung  der  vorderösterreichischen  Stadt  Ach 

im  Hegey  im  Jahre  1786  (Freie  Stimme,  No.  59). 
Achdorf,  s.  No.  73. 
6L  Achern,  Amtsbezirk.   Schindler,  Hermann.   Archivalien ao^ 
Orten  des  A.  A.  (Mitt.  16,  S.  121—125). 

62.  —  Das  Amt  A.  im  Jahre  1795  (Acher-  und  Bühler  Bote  149—1511 

63.  —Reinfried,  K.    Die  Stadtpfarrei  A.  und  die  Reihenfolge  de^ 

dortigen  Pfarrer  (Acher-  und  Bühler  Bote,  No.  90—95). 
Achkarren,  s.  No.  74;   Ahau$en,  s.  No.  153;  Aichen,  i.  No.  73. 
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106.  Eenzingen.  Snssann,  Hermann.  E' ...  er  Gedenktafel  mit 
der  Ordnung  der  Äbtissinnen  und  Wohltbäter  des  Klostm 
Wonnentbal.    (Schau-in's-Land  20.  Jahrlauf,  S.  1—10.) 

109.  Keppenbacb.    Manrer,  H.    Burg  und  Herrschaft  K.  (Sehn- 

inVLand  20.  Jahrlauf,  S.  85—93.) 
Kiechlinsbergen,  8.  No.  74. 

110.  Kirchhöfen  im  Breisgau.    Beitrag  zu  einer  Geschichte  der 

Pforrei  (FreibKKBL,  Jahrg.  38,  No.  13, 14, 17, 19,  23.) 
Kirnbacfa,  s.  No.  158;  Kleinsteinbacb,  8.  No.  25;  Kluftero,  8.  No.  153. 
Koivbis,  8.  No.  158;  Köni^bach,  8.  No.  77. 
EönigschaffbaaseD,  s.  Nn.  74. 

111.  Konstanz.  Amtsbezirk.    Eiselein,  Friedrich,  Rhomberg, 

Joseph  u.  Winterer,  Hubert.    Archivalien  aus  Orten  dfö 
A.  K.    (Mitt.  16,  ^.  JU— 41.) 

—  Bistum,  s.  No.  102. 

112.  —  [Dreher.]    Zur  Greschichte  der  Ftirstbischöfe  von  K.  (Freib- 

KKBL 38.  Jahrg.,  No.  7-12.) 

113.  —  Es  eher,  Hermann.    Zwingiis  Gutachten  über  ein  Bündni? 

mit  K.,  Lindau  u.  Strassburg.    Sommer  1527.    (Anzeiger  f. 
SSchweizer  Gesch.  22.  Jahrg.  (NF.),  No.  1  u.  2.) 

114.  —  Waldner,  Eugen.    Rechte  und  Güter  der  Dompropstei m 

K.  in  Colmar  und  Umgegend  (diese  Zs.  NF.  Bd.  9,  S.  261-2?3l 

115.  —  Klomm,  A.    Die  Unterhütte  zu  K.,  ihr  Buch  und  ihre  Zei- 

chen (diese  Zs.  NF.  Bd.  0,  S   193—214). 
Ut».  —  Martens,  Wilhelm.    Verzeichnis  der  von  Wessenbergi- 
sehen  Büchersammlung   der  Kreishauptstadt  K.    Konstanz. 
Friodr.  Stadler.  530  S. 

—  8.  auch  No.  20   21.  30.  34.  36.  40.  43.  192. 
Kronkiugen,  s.  No.  73;  Langenau,  s.  No.  146. 
l«aiiirenl>ach,  s.  No.  158;  Langenschiltacb,  s.  No.  152. 
KansjenstcinbacL,  s.  No.  77;  Lausheim,  s.  No.  73. 
Ii«luMigoricht,  8.  No.  158;  I^iselheim,  8.  No.  74 
liOinhftch,  s.  No.  73;  Liel,  s.  No.  124. 
liindrllmrh,  s.  No.  156;  Lipbach,  s.  No.  153. 

117.  Mnzgau.    Stengele,  B.    Verzeichnis  der  Dekane,  Kämmerer 

und  Pfarrer  im  jetzigen  Landkapitel.  (Freie  Stimme,  Jahrg.  30, 

Ni).  M(>— 152.)    Wird  fortgesetzt. 
IlM.  Lorrai'h,  Amtsbezirk.    Emiein,  Georg  Friedrich.   Archi- 

valit'u  aus  Orten  des  A.  L.    (Mitt.  16,  S.  120.) 
MiililMpnri'n  im  llrgaii,  s.  No.  149;  Mairiwantjt'n,  s.  No.  149. 
Ua  Mann  beim.    (Bad.  Fortbildungsschule,   Jahrg.  8,  S.  102-10^; 

li:.     VJ{)\  in2— 137;  14.^^-154.) 
lA»         has  M'  .  .  er  Scbloss.    (Frankf.  Zg.,  No.  299,  2.  MorgenbU 
\^\         NVinterrotli,   Franz.     Zur   katbol.   Kirchengemeinde  M. 

riinniik  \(>n  1890—94  im  Mannheimer  katbol.  Kirchenkalen- 

ilor  (S.  l-:W);  1:^—127). 
>^    -   Hauer,   Heinrich.    Die  Jesuitenkirche  in  M.    Eine  baI^ 

HOM'biilitliehc  Skizze.    Mannheim,  Gremm  u.  Lorenz.   34  S. 
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137.  Reichenau.    Güssfeldt,  E.    Die  Insel  R.  und  ihre  Kloster- 

geschichte. Konstanz,  W.  Meck.  Bespr. :  Konst.  Nachrichten 
No.  208  (G.  L.). 

138.  —  Schön,  Theodor.    R\  . .  s  Besitz  im  Pfttllichgan.    (Reot^ 

linger  Geschichtsblätter  V.  Jahrg.,  No.  5.) 

139.  ^  Das  Fest  des  hl.  Blutes  auf  der  Insel  R.    (Alte  und  Neue 

Welt  S.  535  ff) 

140.  —  R.  und  das  heilige  Blut    (Freie  Stimme  Jahrg.  29,  Na  22). 

Reichenbach,  s.  No.  152;  Reicholzheim,  s.  No.  156. 
Reiselfingen,  s.  No.  73. 

141.  Renchen.  Reinfried,  K.   Die  Stadtpfarrei  R  und  die  Reihen- 

folge der  dortigen  Pfarrer.  (Acher-  u.  Bühler-Bote  No.  69. 70.) 
—  8.  auch  No.  18;  Reuthe,  s.  No.  149. 
Rickenbach,  s.  No.  153;  Riegel,  s.  No.  80. 
RielasingeD,  s.  No.  111;  Rheinbischofsheim,  s.  No.  107. 
Rorgenwies,  s.  No.  149;  Rothweil,  s.  No.  74. 
Sachsenhausen,  s.  No.  156. 

142.  Salem.    Stengele,  B.    Das  Bild  der  schmerzhaften  Mutter  in 

S.    (Freie  Stimme  30.  Jahrg.,  No.  108.) 

143.  —  Ein  vertrunkener  Salemer  Mönch.    (DASchwaben  Jahrg.  11, 

No.  9.) 
St.  Blaaien,  s.  No.  37 ;  St.  Trudpert,  s.  No.  190. 
Sasbach  (Achern),  s.  No.  45  u.  61;  Sasbach  (Breisach),  s.  No.  74. 

144.  Sasbachwalden.    Altes  und  Neues  vonS.  (Acher-  und  Bühler 

Bote  No.  54.) 

145.  —  Jubüäum  der  Dreifaltigkeits-Wallfahrt  zu  S.    (FreibKKBl. 

Jahrg.  38,  No.  22.) 

Schapbach,  s.  No.  209;  Schienen,  s.  No.  111;  Scblieugen,  s.  No.  124. 
Schnellingen,  s.  No.  158;  Scbönbrunn,  s.  No.  79. 
Scbönwald,  s.  No.  152. 

146.  Schopfheim,    Amtsbezirk.     Emiein,    Georg    Friedrich. 

Archivalien  aus  Orten  des  A.  S.    (Mitt.  16,  S.  139—145.) 

147.  Schwetzingen,  Amtsbezirk.    Maier,  A.  Ferd.    Archivalien 

aus  Orten  des  A.  S.    (Mitt.  16,  S.  160.) 
Seefeldcn  (Betberg),  s.  No.  124. 

148.  Seekreis.    Baumann,  Franz  Ludwig.    Die  Territorien  des 

S.  1804.    (Bad.  Neujahrsbl.,  hrsg.  v.  d.  bad.  histor.  Kom- 
mission. 4.  Bl.)    Karlsruhe,  Braun.    64  S.    Mit  einer  Karte. 

Sinzheim,  s.  No.  24;  Sipplingen,  s.  No.  13. 

SöUingen,  s.  No.  77;  Sonderrieth,  s.  No.  156. 

Steinacb,  s.  No.  158;  Steinbach,  s.  No.  24. 

Steineostadt,  s.  No.  124;  Statten,  s.  No.  153. 

149.  Stockach,  Amtsbezirk.    Seeger,  Karl.  Archivalien  aus  OrteP 

des  A.  S.    (Mitt.  16,  S.  41—46.) 

150.  —  Barth,  Jakob.    Geschichte  der  Stadt  S.  im  Hegau  bis  zaiC 

Jahre  1810.     Quellenmässig  bearbeitet.     Stockach,  Engler 
411  S.    Mit  einer  Ansicht  und  einem  Plane  der  Stadt  S. 
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162.  Isenbart,  Hugo.    Verzeichnis  der  in  dem  Famüienarchi?  der^ 

Freiherren  Roeder  von  Diersburg  in  Baden  enthalten« 
Archivaiien.    (Mitt.  16,  S.  57— 118.)    Bespr. :  Herold  No.  10. 

163.  Biegel,  Ludwig.  Ein  Titularbuch  der  Familie  von  Sickingen 

1743.    (Freib.  Zs.  Bd.  11,  S.  85—112.) 

164.  Neuenstein,  K.  Freih.  von.     Wappenkunde.     Heraldisclie 

Monatsschrift  zur  Veröffentlichung  von  nicht  edierten  Wip- , 
penwerken.  Karlsruhe,  Selbstverlag  des  Verfassers.  IL  Jahrg, 
Heft  1 :  Wappen  ans  dem  über  originum  St.  Blasianum  (1557)^  ] 
Hefte  2 — 12:  Wappen  aus  dem  Städtemeister-  und  Ammeiste^  : 
Buch  von  Strassburg. 

165.  Derselbe.    Wappen  aus  dem  Lehensbuche  des  Bistums  Spder 

nach  dem  Original  im  Grossh.  bad.  Generallandesarchi?  zt 
Kailsruhe.    Selbstverlag  des  Verfassers.    40  S. 

166.  Bissinger,  K.    Die  Beschreibung  einiger  im  Gebiete  des  Gross- 

herzogtums Baden  entdeckten  M  ü  n  z  f u  n  d  e.  (Programm  L 
Progymnasiums  zu  Donaueschingen.)  Bespr.:  diese  Zs,  NF. 
Bd.  9,  S.  739. 


Archive  und  Bibliotheken. 
Unterrichtswesen.    Universitäten  und  Schulen. 

Vgl.  No.  116.  19L  192. 

167.  Lau,  F.    Ein  kölnisches  Copiar  in  Karlsruhe.    (Mitt.  St-Archir 

Köln,  9.  Bd.,  S.  205—207.) 

168.  Grimme,  Fr.    Die  Anordnung  der  grossen  Heidelberger  Lie-^ 

derhandschrift.    (Neue  HeidelbJbb.  Jahrg.  IV,  Heft  1.) 

169.  Zangemeister,  K.    System  des  Realkatalogs  der  Universitäts- 

bibliothek zu  Heidelberg.    Heidelberg,  Winter. 

170.  Derselbe.    Verzeichnis  der  Zeitschriften,  welche  von  der  Uni- 

versitätsbibliothek Heidelberg  gehalten  werden.  Heidelberg, 
Winter.    (1893.)    99  S. 

171.  Die  Handschriften  der  grossh.  bad.  Hof-  und  Landesbibliothek 

in  Karlsruhe.  Beilage  H.  Romanische  Handschriften  tob 
Ferd.  Lamey.  Deutsche  Handschriften  von  Theodor  Längin. 
Karlsruhe,  Ch.  Th.  Gross.  S.  diese  Zs.  NF.  Bd.  9,  S.  726/27 
(AI.  Cartellieri). 

172.  Caspari,  Wilhelm.  Katalog  der  Bibliothek  des  Mannheimer 

Altertumsvereins.    Mannheim,  Max  Hahn. 

173.  Mayer,  Hermann.    Die  Universität  Freiburg  in  den  Jahren 

1848  und  1849.    (Freib.  Zs.  Bd.  11,  S.  23-45.) 

174.  Wagner,  E.    Die  Grossh.  Friedrichsschule  in  Karlsruhe- 

(Stiddeutsche  Blätter  für  höh.  Unterrichtsanstalten.  E.  Jahrg.T 
No.  22  u.  23.) 

175.  Karlsruhe,  Mädchengymnasium  zu.    Festschrift  zur  Ef" 
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218.  Camp,  Maxime  du.    Nekr.  von  Wilhelm  Haape,  Baden-Baden, 

D.  K.  Marx.    31  S.  mit  Bild.    (Sonderabdrack  aus  der  AZgB. 
No.  159  u.  160.) 

219.  Christophl,  Albert,  Stadtpfarrer  zn  Ballenberg.    (FreibKK- 

Bl.  Jahrg.  38,  S.  681/82.)    Nekr. 

220.  Dienger,  Josef,  Prof.  Dr.    (Karlsr.  Zg.  No.  329.)    Nekr. 

221.  Fischer,  Kuno.    70.  Geburtstag.    (Fr.  Meyer  von  Walded:^ 

AZgB.  No.  168.) 

222.  —  Hauck,  K.    (Karlsr.  Zg.  No.  200.) 

223.  Galura,  Bernhard,  Fürstbischof  vonBrixen.    (Kath.  Sehokg, 

V.  Donauwörth  No.  2—6  und  Donauwörther  Lebrerkalender 
S.  88-102.) 

224.  Gerber,  Philipp,   Pfarrer.    (Sterne  und  Blumen.    Unter-. 

haltungsblatt  zum  badischen  Beobachter  No.  39.) 

225.  Gremmelspacher,  Pfarrer  Joseph.    (Tennenbronn  beiTii- 

berg,    (FreibKKBl.  No.  50.)    Nekr. 

226.  Grether,   Karl  Wilhelm,   Fabrikant.     (Bad.  Fortbildungi-' 

schule  17.) 

227.  Hartfelder,  Karl,  Prof.  am  Gymnasium  zu  Heidelberg.  Eine 

Lebensskizze  von  Joseph  Neff.    (Freib.  Zs.  Bd.  11,  S.  47—74) 

228.  —  Nekr.  von  Samuel  Brandt  in  den  Mitt.  d.  Ges.  f.  d.  ErzieL 

u.  Schulgesch.  Jahrg.  IV,  S.  XXVII-XXXI. 

229.  Helmstatt,   Graf  Maximilian  von,  zu  Neckarbischofsheim. 

Nekr.  von  Pfr.  Hofert.  ( Blätter  d.  Bad.  Frauenvereins  Jahrg.  18^ 
S.  80.) 
23a  Kamm,  Karl,  Oberst  z.  D.    (Bad.  Beobachter  No.  188.)    Nekr. 

231.  Ltibke,   Wilhelm.    (Bad.  Fortbildungsschule  Jahrg.  8,  S.  127 

bis  182;  Antiquit.  Zs.  Jahrg.  5,  No.  7:  Gustav  Müller.)  Nekr. 

232.  Nopp,   Hieronymus,  Bürgermeister  von  Philippsburg.    Ein 

Lebensbild  von  B.  Schwarz.  (Bad.  Fortbildungsschale  Jahrg. 
8,  S.  65—68.)    Nekr. 

233.  Rolfus,  Hermann,  Dr.  50jähr.  Priesterjubiläum.    Festschrift 

von  Joseph  Anton  Keller.  Freiburg  i.  B.,  Herder.  54S.; 
Freie  Stimme  No.  126  u.  128;  Litterar.  Handweiser  No.  000 
u.  601. 

234.  Roth  von  Schreckenstein,    Karl  Heinrich,   Freiherr. 

(Dtsch.  Zs.  Gesch.-Wiss.  11.  Bd.,  S.  391.)    Nekr. 

235.  Putlitz,  Gustav  zu.    Ein  Lebensbild  von  Elisabeth  zu  Patlitz. 

Berlin,  Alex.  Duncker.    910  S. 

236.  Schaumberger,  Heinrich,  Lehrer  und  Dichter.    (Neue  bai 

Schulzg.  Jahrg.  18,  No.  13.)    Nekr. 

237.  Tuttine,  Johann  Baptist,  Maler.  (Bad.  Fortbildangssdmle, 

Jahrg.  8,  S.  33—38.)    Nekr. 
i238.  Zimmermann,  Reinhard  Sebastian,  Maler.    (Bad.  Fort*^ 
bildungsschule  Jahrg.  8,  S.  129—132;  S.  145—148.) 
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255.  Bingholz,  Odilo.    Der  selige  Markgraf  Bernhard  von  Baden 

(1892,  No.  30):  Linzer  Quartalschrift  174  (Krieg). 

256.  Derselbe.  Bernhard  Gustav  0.  S.  B.,  Kardinal  von  Baden  n.  s.w. 

(1893,  No.  49) :  diese  Zs.  NF.  Bd.  9,  S.  184  (A.  S.);  FreibKK- 
Bl.  Jahrg.  38,  No.  20,  Spalte  309—313. 

257.  Schäfer,  Friedrich.    Wirtschafts-  und  Finanzgeschichte  der 

Reichsstadt  Ueberlingen  am  Bodensee.  (1893,  No.  21$: 
Mitt  a.  d.  histor.  Litt.  v.  Hirsch,  22.  Jahrg.,  S.  209/10  (WilL 
Naud6). 

258.  Schulte,  A.    Markgraf  Ludwig  Wilhelm  von  Baden  ilsw. 

(1892,  No.  36) :  HZ.  NF.  Bd.  37,  S.  333-335  (F.  PribramV 

259.  Schulte,  Alois.    Über  Reichenauer  Städtegrttndungen  (1890, 

No.  164):  MIÖG.  Bd.  15,  S.  501—507  (K.  ühlirz). 

260.  Toepke,  Gustav.    Die  Matrikel  der  Universität  Heidelben^ 

(1893,  No.  172):  HZ.  NF.  Bd.  36,  S,  37a 

261.  Winkelmann,  Alfred.    Der  Romzug  Ruprechts  vonderP&Ix 

(1892,  No.  25) :  Mitt.  a.  d.  histor.  Litt  v.  Hirsch,  22.  Jalirg> 
S.  176/177  (Wilh.  Altmann). 

262.  Zeitschrift  für  die  Geschichte    des  Oberrheins  KF 

Bd.  Vm  (1893,  No.  1):  AZgB.  No.  34  (H.  Prutz). 
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einen  Streit  zwischen  den  Gemeinden  A.  und  Grasbenren  über  Yidi- 
trieb,  Wun  und  Waid.  Es  hat  bei  dem  alten  Sprachbrief  sein  Bewenden, 
der  im  Jahre  1446  Juni  31  von  Ulrich  Grenier,  genannt  Rösch,  Altbflr- 
meister  zu  Überlingen  gegeben  wurde.  —  1593  u.  1609.  Verzeichnis  nod 
Yergleichung  des  Austriebs  halber  im  Dorf  A.  —  1603  Jan.  17.  Johann 
Joachim  Beäck,  beider  Hechte  Dr.,  Bürger  und  Kanzleiverwalter  der 
Stadt  Überlingen  als  Obmann,  und  Jakob  Unger,  Amtmann  zu  Hagnu, 
Michel  Knecht,  Amtmann  zu  Kippenhausen,  Jerg  Himer,  Überlinger 
Ammann  zu  Immenstaad,  und  Jeronimus  Waibel,  Gerichtsschreiber  n 
Hagnau,  als  Unterhändler  und  Schiedsleute,  schlichten  einen  Strdt  zwi- 
schen den  Dörfern  A.  und  Ittendorf  wegen  des  Weidrechts  im  oben 
Weitried.  —  1628  Nov.  11.  Jakob  Leib  und  Kaspar  Hagen,  beide  ih 
geordnete  Dorfmeister  zu  A.,  beurkunden,  dass  sie  dem  Bartli  Seitz  and 
Jerg  Rütter  zu  A.  den  der  Gemeinde  gehörigen  Grund  und  Boden  in  der 
Winterstrasse,  an  die  Landstrasse  stossend,  um  10  Pfd.  Pfg.  als  fireiei 
und  lediges  Eigentum  verkauft  haben.  —  1672  Sept.  5.  Vor  dem  Ein- 
siedlerischen Statthalter  zu  Ittendorf,  P.  Benno,  haben  die  Gemdnde 
A.  und  der  Mayer  zu  Stehlinsweiler  sich  verglichen  wegen  Wun  und 
Waid,  Trieb  und  Tratt.  —  1684  Dez.  25.  Zinsbrief  des  Jakob  BrfiBer 
zu  A.  gegen  die  Gemeinde  A.  um  20  fl-  einen  jährlich  auf  Weihnachten 
f&lligen  Zins  von  1  fl.  ab  seinem  eigenen  Haus  und  Hof  zu  A.,  an  die 
Ach  und  das  gemeine  Almend  stossend.  —  1721  März  8.  Schloss  Itten- 
dorf. Vor  dem  Konstanz'schen  Hofkammerrat  und  Amisverwalter  der 
Herrschaft  Ittendorf,  Job.  Jakob  Faber,  haben  der  Lindau'sche  KellmAjer 
Josef  StefEui  und  Anton  Klesslin  und  Andreas  Ehinger  als  Dor^flegBr 
von  A.  einen  Vertrag  geschlossen,  wonach  die  Gemeinde  den  jährlichen 
Grundzins  von  10  Kr ,  4  Hellern  an  das  Stift  Lindau  nicht  mehr  zu  zahlen 
hat,  aber  die  Gemeinde  auf  eine  Viertelsmahd  Fronwiese,  an  des  EeD- 
mayers  Hof  gelegen,  bezüglich  des  Triebs  verzichtet. 

2.  Deggenhausen.  ^) 

(Kathol.)  Pfarrei. 
1604  S.  Kirchenfondsrechnungen.  —  1701  ff.  Kirchenbücher.  —  1714. 
60.  74.    Urbar  der  Pfarrei  D. 

3.  Weildorf. 

(Kathol.)  Pfarrei. 
1291  März  2.  Salem.  Budolf,  Bischof  von  Konstanz,  inkorporiert  d]0 
Pferrei  W.  dem  Kloster  Salem.  Pap.  Kopie.  —  1408  Apr.  11.  Konstans. 
Bischof  Heinrich  giebt  seine  Genehmigung  zur  Gründung  einer  Kaplanei 
in  Bäche.  Pap.-Kopie.  — 1438  Juni  3 .  Kloster  Salem.  Fundation  der  K^>hiiei 
Bäche  ftlr  einen  weltlichen  Priester.  PO.  S.  (Dazu  drei  Abschriften.)  — 
1600  Jan.  10.  Kardinal  Andreas  von  Österreich,  Bischof  zu  Konstanz,  oai 
Graf  Friedrich  zu  Fürstenberg  schliessen  wegen  etwelcher  nachbarlicher 
Spann  und  Missverständnis  einen  Vertrag,  die  geistliche  Jurisdiktion  betr. 
Pap.-Kopie.  —  1625  ff.    Kirchenbücher.  —  1645  Jan.  1.    „Acta  in  kx» 
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brief  für  daaselbe  von  Papst  Johann  XV.  —  1782  Apr.  20.  Wiöt  Rc- 
Bolutiones  Pii  VI  Pontificis  M.  daiae  ad  dubia  a.  R.  R.  D.  episcopis  Hos- 
gariae  proposita  in  causa  decretorum  Caesareo-Regiorum.  Pap.-Eopie.  — 
1785  Mai  8.  Heiligenberg.  Die  Oberamtskanzlei  giebt  eine  Abschrift  tob 
Testamente  des  Beichtigers  Antonius  Stofel  in  Bäche,  dat.  1788  Not.  1. 
1799.  Kurzgefasste  Geschichte  der  merkwürdigsten  Ereignisse  in  dem  all» 
hiesigen  Kloster  Bäche  bei  dem  ersten  Einfalle  der  Franzosen  in  Deatsdk 
land.   Papierheft. 

Notiz. 

Die  Gemeinde  Weildorf  besitzt  keine  Archivalien. 


VI. 

ArchlTalien  ans  Orten  des  Amtsbezirk» 

Stockach  % 

verzeichnet  von  dem  Pfleger  Pfarrer  Karl  Seeger  in  Raithaslach. 


I.  Beuren. 

Ä.  Gemeinde. 

1759.  Urbarium.  —  1798  Nov.  27.  Freyherrlich  von  Liebenfelsische^ 
Stiftungsurkunde  für  arme  Heiratende  zu  B. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei. 

1482  März  14.  Kaufbrief  des  Ileiligen  zu  B.  über  die  Häxer  wiss. 
PO.  S.  —  1486  Juli  3.  Kaufbrief  des  Heiligen  zu  B.  über  1  Jauchert 
Acker.  PO.  S.  —  1487  Jan.  25.  Kaufbrief  des  Gotteshauses  B.  über  ein 
halb  Jauchert  Acker.  PO.  S.  —  1546  Nov.  16.  Zinsbrief  für  die  Ge- 
meinde ß.  über  200  fl.  für  den  Rupinian  Mosser  zu  Überlingen.   PO.  S. 

—  1548.  Lehenbrief  des  Hans  Thummel  und  Partie  Stecher  als  Heihgea- 
pfleger  zu  B.  PO.  —  1579  No7. 16.  Zinsverschreibung  des  Hans  Othmtf 
und  Jerg  Rcmiss  gegen  die  Heiligen  zu  B.  über  1  fl.  Lehenzins.   PO.  S. 

—  1584  Jan.  13.  Schuldbrief  des  Konrad  Aichmann  zu  B.  gegen  die 
Heiligenpfleger  daselbst.  Pap.-O.  S.  —  1684.  St.  Bartholomeus  und  der 
andern  Heiligen  zu  B.  Ürbar-Rodel  über  Zinse  und  Gülten.    Pap.  —  1604. 


1)  Vgl.  Mitt.  No.  15,  57  ff  u.  16,  41  ff. 
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Apr.  21.    Konsensbrief  zur  Erbauung  einer  Feldkapelle  zu  R  P&p.i 

—  1761  Juni  20.    Licentia  erigendi   viam  S.  Crucis  B.    Pap.  S.  — 1761 
Dez.  14.    Tauschkontrakt  mit  der  verwitweten  Frau  Verwalterin  Kitltt- 
rina  Kompostin  von  B.  gegen  Johanna  Jäkhin  (?),  die  Kapelle  betr.  Pi^ 
1762  März  G.    Extractus  protocolli  audientiae  consistorialis  ConsUntieMli 
in  causa  reaedificandae  ecclesiae  parochialis  in  B.    Pap.  —  1764.  Cdn- 
darium  ecclesiasticum.  —  1764  Aug.  22.    Copia  eines  Schreibens  an  te 
Baron  von  llomstein  zu  AVeitcrdingen  in  puncto  der  Nachsteuer  ergupi 
Pap.  —  1764  Nov.  13.  Extractus  aus  dem  Amtsprotokoll  von  B.  inciM 
fundationis  ad   capcllam   S.  Wendelini.    Pap.  S.  —  1764  l)ez  20.  Co*- 
sensus  permutaudi  praediolum  B.  ad  Aach.    Pap.  —  1766  Sept  23.  Min- 
lehenbrief  für  Anton  Schwarz  und  Jakob  Kichenhofer  als  Lehenträger  kt 
löblichen  Kirchent'abrik  zu  B.  an  der  Aach.    Pap.  —  1766  Sept.  30.  ^ 
cretum  doclaratorium  in  causa  consecrationis  et  restaurationis  muh  coeme- 
terii  B.    Pap.  S.  —  1766.    Schatzkammer  der  Erzbruderschaft  des  aIl«^ 
heiligen  Rosenkranzes.  —  1767  Dez.  12.    Licenz  für  einen  KapellenhüW. 
Pap.  S.  —  1767.    Rechnung  des  Altars  zu  B.    Pap.  —  1708  Jan.  7.  De- 
cretum  in  causa  comparandorum  novorum  altarium,  cathedra  et  ncmuh 
rum  B.    Pap.  S.  —  17GS  Okt.  14.    I*ecretum  in  causa  diversonun  giWr 
mittum  B.   an   der  Aach.    Pap.  S.  —  1768  Ükt  18.    Erlaubnis  zur  Er^ 
bauung  eines  Anstosses  an  die  Kapelle  S.  Wendelini.    Pap.  S.  —  ITTft. 
Auuales   pro   ecclesia   parochiali   in   B.  —  1774  März.    Aufnahme  eioft 
Eremiten  in  die  dasige  Kapelle  betr.    Pap.  —  1779  Juni  28.   Scbreiba. 
au  den  Pfarrer  zu  B.,  die  Feldkapelle  bei  B   betr.    Pap.  —  1779N'ov.25. 
Revers  von  Nikolaus  lürg,  Custos  zu  St.  Wendelin.    I*ap.  —  17SI  0kl l 
Nai'hriclit  der  Reichsfroiherrlich  von  Rcischach'schen  Amts  Verwaltung  a 
den  PfuiriT  zu  !>.,  das   der  Pfarrei  B.  zustehende  Lehengut  betr.  Fip- 

-  l7>^I  Nov.  Mannlehenbrief  über  1^/2  Jauchert  Acker  für  Mcoboj 
Uehui,  herrschaftlicher  Vogt  und  Antoni  Leuteneker,  Kiefer  zu  B.  ^'l^ 
S.  I7si>  Sept.  19.  Getreue  Nachbildung  der  Antwort  des  Grosshenoß 
Karl  Friedrich  von  l^aden  auf  die  Danksagung  seines  Landes  nach  Aci- 
hebung  der  l-eibeiiTonschuft.  Pap.  —  1783  Okt.  23.  Lehenbrief  für  Xi«- 
laut»  Ui'hm  und  Antoni  Leutenegger  über  1^/.^  Jauchert  Ackerfeld.  Tip- 
S.        O.  J.    lioschwerdepuukte  gegen  Pfarrer  Melchior  Vogel  zu  B.  ^a^ 

V>.  J.    KcNisionspunkte    und    die  Assignation   der  Kosten   für  Jabrt»g 
und  hcgrubni»  dos  Pfarrers  Wick.    Pap. 


2.  Gallmannsweil. 

Ä.  Gemeinde. 

\i'i\i  Jimi  :iO  \uszuir  aus  dorn  Nellenburgischen  OberamtsprotokoD: 
'Vi  v*K'ija>;cr  ripiiau  l.iobhcrr  erstattet  den  Bericht  über  das  Ansacben 
av*  vicnuMUilo  Vi.  wcmMi  Aus>tookung  in  der  Hattle-Mühle.  S.  —  HSS 
.'Mk  i  Vt»k\>inmcn  des  l'tarrcrs  Josef  Anton  Schmid  mit  der  Gcmdnde 
uu  Hi'iiiu  des  bisher  >tritiii:cn  Woidgeldes.  -  0.  J.  Urbarium.  —  OJ. 
s^i^^ili  de»  \  ei;tN  und  der  ganzen  Gemeinde  G.  an  Herrn  Frobenios 
'u'4ünuui%i,  b\»rsier  ^u  Fur^teuberg.  wegen  der  Reitinen. 
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B.  (Kathol.)  Pfarrei. 

0.  J.   Calendarium  mit  dem  Verzeichnis  der  gestifteten  AnniyersarieiL 

—  1537  Febr.  4.  Kaufbrief  über  einen  Hof  zu  Mainwangen  gelegen,  ai 
Franz  Riedin  um  140  Gulden.  PO.  —  1593  Jan.  14.  Lehenbrief  foi 
Heinrich  Rechberger  zu  L.  über  das  Gütlein  zu  Mainwangen,  das  „Mei 
gerhöfle^  genannt.  PO.  —  1624  Febr.  6.  Zinsbrief  des  Eonrad  Truckliett 
brot  zu  L.  über  50  Gulden  zur  Pfarrkirche  S.  Michaelis  daselbst.  P. - 
1630  Juni  21.  Lehenbrief  des  Bischofs  Johann  von  Konstanz  für  Hans 
Herthenstein  von  L.  über  ein  Gut  daselbst,  die  „Hueb"  genannt   PO.  S 

—  1660  ff.  Kirchenbücher.  —  1661  Aug.  22.  Confirmatio  confratemit&ti: 
et  statutorum  S.  crucis  in  L(-üpptingen)  durch  Franz  Johann,  General 
Tikar  des  Bischofs  von  Konstanz.  PO.  S.  —  1671  Juni  8.  Zinsverschiei 
bung  des  Hans  Mader,  genannt  Ballinss  Sohn,  zur  Kirche  S.  Michaeü 
zu  L.  über  452  Gulden  Kapital.  PO.  —  1688  Febr.  2.  Schuldbrief  de 
Georg  Eisenhard  zur  St.  Michaelspflegschaft  zu  L.  über  166  Gulden.  PO 

—  1688  Febr.  2.  Zinsbrief  über  3  Gulden  des  Jakob  Breinlinger  von  l 
zur  St.  Michaelspflegschaft  daselbst.  PO.  —  1689  Nov.  5.  Lehenbric 
für  Georg  Gassner  von  L.  über  das  Gütlein  zu  Mainwangen  gelegen,  ge 
nannt  Metzgergütlein.  PO.  —  1746  Nov.  17.  Lehenbrief  für  Morü 
Mayer  von  L.  über  ein  Gut  daselbst  mit  aller  Zugehörde,  ausgestellt  vo 
Kasimir  Anton,  Bischof  zu  Konstanz.  PO.  S.  —  1751  Juli  26.  Leha 
brief  für  Moritz  Mayer  von  L.  über  ein  Gut  daselbst,  die  Hüb  gemumi 
PO.  S.  —  1786.  Pfarrbuch  (mit  Notizen  über  Pfarrei,  Kaplanei,  Pfen 
kirche,  Glocken,  über  die  Kriegsereignisse  von  1799  ff.).  —  1798.  Grund 
zinsbuch  der  Kirchenfabrik  und  der  St.  Martinskaplanei. 

6.  Nenzingen. 

A.  Gemeinde. 
1727.    Urbarium,   angelegt  durch  Joseph  Antoni  Veith,  Postmäste 
in  Holtzleihen,  und  Franz  Josef  Thanner,  beide  verpflichtete  Ingenieur 
und  Feldmesser.    (Dazu   eine  Gemarkungskarte   aus  dem   Jahre  112' 
welche  reno\'iert  wurde  im  Jahr  1832.) 

B.  (Kathol)  Pfarrei. 
1560  Nov.  29.  Zinsbrief  des  Jakob  Heckhi  zu  N.  zu  MartinskapeU 
über  30  fl.  PO.  —  1567  Jan.  16.  Zinsbrief  der  Anna  Rennerin  zum  S 
ülrichseinkommen  über  50  fl.  PO.  —  1595  Jan.  7.  Zinsbrief  der  G< 
brüder  Balthasar  und  Melchior  zu  N.  zur  Ulrichspflegschaft  über  25  i 
PO.  —  1622  Nov.  8.  Zinsbrief  der  Anna  Heüschin  zur  Kirche  S.  üd* 
rici  in  N.  über  100  fl.  PO.  —  1624  Mai  25.  Zinsbrief  des  Hans  Wanj 
ner  zu  N.  gegen  den  Heiligenpfleger  bei  St.  Martin  über  100  fl.  PO.  - 
1640  Juni  15.  Zinsbrief  des  Melchior  Beckh,  Vogt  zu  N.,  zur  Heiligei 
pflege  St.  Martin  bei  N.  PO.  —  1674  Febr.  9.  Zinsverschreibung  di 
Martin  Mayer,  Bürger  zu  N.,  gegen  die  lieben  Heiligen  Udalricos-Pi 
trone  allda  über  50  fl.  Kapital.  PO.  —  1683  ff.  Kirchenbücher.  —  168 
Febr.  9.  Zinsverschreibung  des  Theiss  Megger,  Bürger  zu  N.,  gegen  de 
lieben  Heiligen  Udalricus-Patron  allda  über  60  fl.  Kapital.  PO.  —  171 
März  11.  Zinsbrief  gegen  die  Ulrichspflegschaft  zu  N.  von  Mathias  Ebei 
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Bürger  und  des  Rats  zu  S.,  über  21/2  Jauchert  Äcker,  dem  E&pitel 
jsuerkannt.  P.  S.  —  0.  J.  Lehenbrief  des  Kapitels  S.  für  Hans 
zu  Raitbaslacb.  Pap.  —  1641  Sept.  30.  Kaufbrief  des  Meisten 
Schmidt,  Bürger  und  Küfer  zu  Sipplingen,  über  seine  erkauften  B»>] 
hausungen.  P.  S.  —  1651  Apr.  8.  Dechant,  ELammerer  and 
Priesterschaft  des  Kapitels  S.  geben  dem  Hans  Schroffen  zu  Baithuladkj 
den  Kapitelshof  daselbst  zu  Lehen.  P.  S.  —  1651  Apr.  8.  Rerers 
Hans  Schroff  von  Raitbaslacb  über  Empfang  des  KapitellehenhoÜBs  k'i 
selbst.  P.  S.  —  1694  Jan.  8.  Schuldverschreibung  des  Hans  Kaspar  JÜfkA 
des  Christian  Stacheil  und  des  Hans  Beyrer,  Bürger  von  SippliDgeo, 
das  Ruralkapitel  S.  über  100  fl.  P.  S.  —  1712  Sept.  23.  Kaufbrief 
Hans  Ulrich  Futscher  zu  Sipplingen  gegen  das  Ruralkapitel  zu  8.  Fif.] 
S.  —  1713  Dez.  22.  Extractus  aus  dem  Kapitel  S.,  einen  Garten  betr^j 
gegen  Georg  Beyrer,  alter  Gemeindepfleger  zu  Sipplingen.  Pap.  —  Vi 
Nov.  16.  Kaufbrief  für  das  Ruralkapitel  S.  von  Michael  Bökh  in  Sipp-j 
lingen.  Pap.  S.  —  1730  Okt.  6.  Beschreibung  des  Grundzinses,  demSi-| 
ralkapitel  S.  zu  Sipplingen  gehörig.  Pap.  8.  —  Bis  1741.  Extrakt 
Zinsbriefe,  die  in  dem  Archiv  des  Ruralkapitels  zu  S.  liegen.  Pap.— { 
1786  Dez.  14.  Decretum  dispositivum,  Maximihaui  Christophori,  epK.. 
Constantiensis,  pro  ven.  rur.  capitulo  S.    PO.  S. 

8.  Volkertshausen. 

(Kathol.)  Pfarrei. 

1763  ff.    Kirchenbücher.  —  Ein  Faszikel   mit  chronologischen  Auf-] 
Zeichnungen  verschiedener  Pfarrer,   besonders  des  verstorbenen  Pfemai 
Heißler  und  des  verstorbenen  Dekan  Karg,  über  Ort  und  Pfarrei  V. 

9.  Winterspüren. 

(Kathol.)  Pfarrei. 

1498  Apr.  26;  1688  Okt.  5;  1730  Okt.  6.  Stiftungsbrief  des  Bir- 
tholomä  Brcgenzer  von  ürsaul  zur  Sebastianibruderschaft.  (Zwei  Absthr.; 
dazu  ein  Auszug  aus  dieser  Urkunde);  ^Stiftung  des  Georg  Wmter,  Vojt 
zu  W.,  von  100  fl.  für  die  Sebastianibruderschaft.  Pap.-O.  S.;  Jojrf 
Brodtmann  von  Bonndorf  giebt  der  Sebastianibruderschaft  jährlich  eiaa 
Eimer  Wein  Bodenzins.  Pap.  S.  —  1521  Nov.  24;  1792  Mai  5.  Hugo, 
Bischof  von  Konstanz,  bestätigt  die  Statuten  der  St.  Sebastiansbrudff- 
Schaft.  P. ;  Bestätigung  der  Brudcrschaftsstatuten  durch  Bischof  Miß- 
milian  Christoph  von  Konstanz.  —  1570  Jan.  7.  Lehenrevers  desMitheii 
Freytag  zu  Blumenhof  und  seiner  ehelichen  Hausfrau  Apolonia  En* 
lingerin.  P.  S.  —  IGll  Mai  14.  Gebhard  Bluem,  Pfarrer  zu  W.,  übe^ 
giebt  der  Pfarrkirche  daselbst  einen  Zinsbrief  zur  Abhaltung  einer  Jahr- 
xeit.  P.  —  1650  ff.  Kirchenbücher.  —  1669  Dez.  30.  Lehenreveis  d» 
Georg  Bischoff  zu  AV.  P.  S.  —  1683.  Erneuerung  des  Stiftungsbriefo 
der  St.  Sebastianbruderschaft  zu  AV.  Abschr.  —  1718  Mai  11.  Bischdf- 
Hohes  Attest  ü])cr  die  Konsekration  der  Kirche  in  W.,  des  Haupt- oßi 
rechten  Seitenaltares  und  Ablasübe  willigungen  für  die  Besucher  der  Kird« 
am  Kirchweihtage,  d.  i.  6.  Sonntag  nach  Ostern.  P.  —  1772  Not.  18. 
Fasaion  über  den  anno  1707  vorgefundenen  Stand  der  in  der  Pfarrkircfc^ 
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n  W.  liegenden,  der  St.  Sebastianbruderschaft  gehörigen  geistlichen  Stif- 
taugen,  angezeichnet  von  Pfarrer  Johann  Josef  Winter,  Pfleger.  —  1783. 
fanon  in  Betreff  der  St.  S^astianbruderschaft.  Pap.  —  1788  ff.  Ge- 
imckte  landesherrliche  Cirkulare.  —  1799  Juli  1.  Auszug  aus  dem  Win- 
laq»flrer  urbar.  Pap.  —  0.  J.  Calendarium  in  usum  parochialis  ec- 
denae,  Frickenweilensis  mit  allerlei  Einfügungen,  nämlich  a)  ordo  ob- 
ktionum  a  parochianis  semper  observatarum  et  fiictarum;  b)  introitus» 
fiadnale,  offertorien,  Eommunionweise  in  alten  Choralnoten;  c)  Yerzeichnia 
aller  and  jeder  gestifteten  Jahrzeiten  und  Gedächtnistage.  P.  Holzdecke. 
^  0.  J.  Ordnung  der  St,  Sebastiansbruderschaft  zu  W.  (Dazu  ein  Aus- 
mg  hieraus.)  Pap.  —  0.  J.  Ein  Büchlein,  Aufzeichnungen  über  den 
Zdinten  enthaltend. 

10.  Zoznegg. 

Gemeinde. 
1750  ff    Anlagsbüchlein  für  die  Gemeinde  Z.  —  1809—1810.   Ge- 
BODderechnungen.  —  Zudem  noch  eine  alte,  ziemlich  gut  erhaltene  Ge- 
narknngskarte. 

Notiz. 

Die  Gemeinden  Schwackenreuthe,  Yolkertshausen  und  Zizenhausea 
besitzen  keine  Archivalien. 


VII. 

Archiyalien  ans  Orten  des  Amtsbezirks 

Neustadt, 

verzeichnet  von  dem  Pfleger 
Dekan  Karl  Weite  in  Kappel  bei  Neustadt. 


I.  Altglashütte. 

A.  Gemeinde. 
1669  Juni  12.    Liegenschaftskaufbrief  der  Gemeinde  A.    PO.  —  1715 
Uli  5  Neustadt.   Aufhebung  und  Veränderung  des  Vergleichs  von  167S 
iviBchen  den  Einwohnern   von  llolhwasserglashütten   und   den  Glasern^ 
fem  Wirt  und  dem  Müller.  —  1815—21.    Gemeinderechnungen. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei. 
1799  ff.   Standesbücher.  —  1805  fl.    Chronik,  von  Bernhard  Grauss- 
h^  Knratkaplan. 
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2.  Gfischweiier. 

(Kathol)  Pfarrei. 
1581—1627.    Rechen-  und  SchuldroÄel  des  Heiligen  zu  G.  —  1741 
— 1800.   Kirchenfondsrechnungen.  —  1865.    Ortschronik  von  G. 

3.  Hinterzarten. 

(Kathol.)  Pfarrei. 
1564  Jan.  5.  Das  Generalvikariat  des  Bischöfe  von  Koofitans  |»> 
stattet  den  Bewohnern  von  „hinder  der  Strassen",  die  zur  P£EUTei  BniU 
nau  gehören,  dass  die  heiligen  Sakramente  u.  s.  w.  in  der  Kapelle  in  der 
Zarten  gespendet  werden  dürfen  durch  den  Kaplan  als  Koa^jutordei 
Pfarrers  in  Breitnau  (mit  Genehmigung  des  Patrons  Johann  Jakob  m 
Landeck  und  des  Pfarrers  Ruland  von  Breitnau).  —  1589.  Seelbach,  «• 
neuert   durch   Georg  Götz   von  Würzburg   (geht  bis   auf  1474  zurftek^ 

—  1649—1784.  Kirchenbücher.  —  1810.  Ortschronik  von  H.,  aogdegt 
von  Pferrer  Zahn.  (Sie  enthält  den  Stiftungsbrief  der  Kirche  zu  H.  toh 
Jahre  1416.) 

4.  Kappel  im  Schwarzwald. 

Ä.  Gemeinde. 

1699.  Den  Gottesdienst  in  K.  betr.  —  1738.  Bitte  der  Kaplanei  Kett- 
stadt um  Überlassung  des  Öhmds  auf  den  Kaplaneimatten.  —  1746.  V©- 
fügungen  über  Sonn-  und  Feiertage,  über  Schulen  u.  a.  —  1746.  Font- 
Ordnung.  —  1748.  Die  Schule  in  K.  betr.  —  1749.  Bitte  der  Fürsten- 
berg'schen  Untcrthanen  im  Amt  Lenzkirch  um  unentgeltliche  Überlaasof 
des  nötigen  Bau-  und  Brennholzes.  —  1750.  Fürstenberg'sche  Feuerordr 
nung.  —  1755.  Fürstenberg'sche  Kirch weihordnung.  —  1757.  Nachtng 
zur  Verordnung,   betr.   die  Besitzgerechtigkeit  auf  Häuser  und  Geweri» 

—  1768.    Fischereiordnung.    —    1770.    Fürstenberg'sche   Bettelordnoogi 

—  1777.  Stempelordnung;  Feuersocietätordnung.  —  1778.  Schwaoge^ 
Schaft  betr.  —  1782.  Die  Beiträge  der  Landschaften  Baar,  Hohenhöweo, 
Schwarzwald  und  Stühlingen  zur  Errichtung  eines  Tiergartens  betr.  - 
1782.  Verordnung  über  Forst-  und  Waldfrevel.  —  1786.  Handwerltord- 
nung.  —  1786—1805.  Flurbuch  der  Gemeinde  K.  —  1796.  Stiftungfr 
Urkunde  über  die  Errichtung  einer  Betstunde.  —  1796—1800.  Militi^ 
rechnungen.  —  1798.  Feuerordnung.  —  1801.  Verordnung  gegen  Bettler 
und  Landstreicher.  —  1802.  Fürstenberg'sche  Polizeiverordnung.  —  1808. 
Fürstenberg'sche  Verordnung  über  die  Beschränkung  des  Weibergute«. 

—  1804.  Fronbuch  für  K.  —  1804.  Verordnung  über  Wochenmärkte.  - 
1804.  Verordnung  über  Räucherungen  mit  Salpetersäure  zum  Schutie 
gegen  das  gelbe  Fieber.  —  1804 — 40.  Fronen  betr.  —  1805.  Papier-  nnd 
Kw^nstempelordnung.  —  1805—15.   Militaria.  -—  1806.    Die  Pfiurrei  betr. 

—  1812—46.  Akten  über  die  Reparatur  der  Kirche.  —  1838.  Aktti» 
betr.  die  Feier  des  Fronleichnamsfestes. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei. 

1628  ff.  Kirchenbücher.  —  1806  Juni  11.  Dotationsbrief  fftr  die 
JPüarrer  zu  K. 
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5.  Lenzkirch. 

A.  Gemeinde. 

0  Apr.  5.  Privilegium  und  Gnadenbrief  des  Grafen  Maximilian 
on  Fürstenberg  für  L.    S. 

B.  (Kathol)  Pfarrei. 
5  Apr.  3.   Eonsekrationsurkunde  der  Gottesackerkapelle  zu   L. 
—  1710  Mai  16.  Confirmatio  resuscitationis  capellaniae  S.  Gatha- 
irch  den  Weihbischof  Konrad  Ferdinand  yon  Konstanz. 

6.  Neustadt 

A.  Gemeinde. 

2.  1577.  1679.  1707.  Reverse  der  Grafen  von  Fürstenberg  darüber 
e  Yerpföndungen  der  Ämter  Lenzkirch  und  N.  —  für  Geldauf- 

der  Grafen  —  den  ünterthanen  keinen  Schaden  bringen  sollen. 

Nov.  11.  Schadloshaltung  der  fürstlichen  Standesherrschaft.  P. 
.    Eheberedung.    Pap. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei. 
1 — 1758.  Verzeichnis  der  Pfiarrer  von  N.  mit  Chroniknotizen  von 
Gebel.  —  1619  ff.  Kirclienbücher.  —  1691.  1707.  1724  1738.  175.-). 
ireven  der  Päpste  Innocenz  XII.,  Clemens  XI.,  Innocenz  XIII., 
i  XII.,  Pius  VI.  —  1692  Nov.  8.  Confirmatio  archi-confraternitatis 
rii  Beatissimae  Virginis  Mariae  in  N.  S.  —  1692  Nov.  16.  Instru- 
der Einsetzung  der  Erzbruderschaft  Jesu  und  Mariae.  —  1714 
.  Authentik  zu  einer  Kreuzpartikel.  —  1716.  Anniversaria,  pro- 
memorabilia  parochiae  Neostadcnsis.  1  Bd.  —  1757  Apr.  22.  In- 
iae  concessae  pro  ecclesia  S.  Jacobi  ad  privilegiatum  altare  in  die 
lorationis  animarum  omnium  et  per  octavam.  —  1776  Febr.  9. 
ik  zu  einer  Reliquienkapsel  (Gebeine  des  heiligen  Jacobus  apost.). 
•  Agenda  ecclesiae  parochialis  in  N.  ad  S.  Jacobum  apostolum, 
)ta  a  Francisco  Rebliolz.  —  1864.  Anniversar  buch  (darin  Ma- 
i  für  eine  Pfarrchronik,  gesammelt  von  Stadtpfarrer  Josef  Anton 

7.  Raithenbuch. 

Gemeinde. 
^^-   ^ecliDungen.  —  1807  ff.   Einquartierung  betr.  —  1813.   Ma- 

8.  Röthenbach. 

Ä.  Gemeinde. 

^781,  jy^4„  Gemeindebücher.  —  1746—1800.  Tagebuch  der 
r '  ^  27^^'  Schatzungsbuch  der  Gemeinde  R.  —  1758.  Hagel- 
^^^il^chaden  betr.  —  1773.  Vogts-,  Gerichts-  und  Gemeinde- 
J  ^  --  J  7'7ö  Okt.  20  Löfßngen.  Tauschbrief  über  ein  Acker- 
!\jQ«fci^protokolle  des  Amtes  Löffingen.  —  1788.  Bauten; 
^. —  2  7Ö9.  Tauschbrief  über  eine  Wiese.  —  1791.  Salz- 
•^  1702^      -Fronrechnung.  —  1793.   Militärsache. 
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B.  (Kathol.)  Pfarrei. 

1781  ff.    Kirchenbücher. 

9.  Seppenhofen. 

Gemeinde. 

1761.  1814.  Pläne  des  Dorfes  S.  —  0.  J.  Feldmesserkosten  betr.  — 
1762  März.  Beschreibung  der  in  dem  Banne  des  Dorfes  S.  liegenden  GQter. 
—  1799—1805.  Kriegskosten  betr. 

Notiz. 

Die  Gemeinde  und  die  (kathol.)  Pfiarrei  Saig  besitzen  keine  älteren 
Archivalien. 


VIII. 

Archiyalien  aus  Orten  des  Amtsbezirks 

Offenburg,  *) 

A.  Verzeichnet  von  dem  ehemaligen  Pfleger  Ratschreiber  Walter 

in  Offenburg. 


I.  Offenburg.') 

Gymnasiamsbibliothek. 
1352  Juni  8.  Konstariz.    Die  Vikare  des  Konstanzer  Bistums  erteflen 
in  Sedisvakanz  der  Äbtissin  und  dem  Konvent  des  Klosters  St.  Margarete 
zu  Waldkirch  die  Erlaubnis,  ihren  Hof  zu  Augsweier  (curiam  dominicalem 
vulgariter  dictam  Dinghof)  zu  verkaufen.    (VI.  Id.  Junii.)    P.  S. 

1426  Mai  8.  Strassburg.  Vor  dem  Richter  des  Hofes  zu  Stnn- 
bürg  bekennt  sich  Konrad  Gosskint  von  Appenweier  zu  einer  Gfilt, 
welche  er  dem  Commendator  und  den  Brüdern  des  Ordens  St  Johim 
Jer.  genannt  zum  Grtinenwerde  in  Strassburg  zu  entrichten  hat  tob 
Gütern  in  Appenweier,  die  er  von  Johann  Rulemann,  vormals  Schalt- 
heiss  allda,  erworben  hat.    (V.  Nonas  Maji.)    P.  S. 

1524  Febr.  25.  Wolfgang.  Böcklin,  beider  Rechte  Doktor  und 
Vorstand  der  Kirche  des  jg.  St.  Peter  in  Strassburg,  übergiebt  Wol^aog 
Veher,  canonicus  capitularis  der  genannten  Kirche  die  Klosterwohaoflg 
(curia  claustralis),  genannt  zu  dem  Bünau,  gegenüber  dem  von  ThoDtf 
Wolff,  dem  älteren,  decretorum  doctor,  Vorstand  der  Kirche  der  Heiligt 
Michael  und  Peter  in  Strassburg  erbauten  Hause  und  neben  der  Klosto^ 


1)  Vgl.  Mitt.  No.  6,  S.  261—67  u.  7,  S.  53—66.  —  «)  Kathol.  Pfrrrd 
u.  Kapitelsarchiv  s.  Mitt.  No.  5,  S.  264/65;  St.  Andreas^pital  8.  Miä. 
2^0.  7,  S.  53—66. 
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2.  Bohlsbach. 

Gemeinde. 

1787.      Forstwirtschaft    betr.    —    1788.     Gemeinderechnungen.   —  i 
1799,  18üOff.    Gemeiiulcämter  betr.  \ 

■ 

3.  Ortenberg. 
Gemeinde. 

175(5    .S).    Landgerichtsrechmingen  von  0.  —  1775 — 1806.    SUbe- 
roebiiuiigeii.  —  1784— iW.     AValdreclmungen.  —   178H— 1820.     Übertrag  ^ 
ungestricliciier    Pfandbiu^hurkuiiilcn.    —    1790 — 1810.     Güterzettel    ftr 
Kiifersberg  und  0.  -  -  1799—1807.   Gemciiidercchmingeu.  —  1799— 1929, 
Kriegs-  und  Militiirsachcn: 

1799.    Urteil    iles   k.  k.   Oberamts,   dass   die   Gemeinde  O.  Er&atz 
leiste  für  eine  feindlichen  Trupiien  durch  Bürger  von  Kittershurg  gestellte 
Fuhre.  —  Verzcirhnis  iler  Familien,  deren  Väter  in  den  1790er  Jahren 
bei  der  Landesbcwailnung   frej£(?n  den  Feind   geblieben   oder   durch   Ver- 
wundung verunglückt  sind.        Krhi^s  d(>s  französischen  Kriegskommissän 
Bertrand  an  «ien  Bailli   ilu  Ortennu,   da^s  liielorungen  nur  gegen  Schein 
(bon),  mit  Unterschrift  des  Kommandanten  und  mit  Angabe  der  Zahl  der 
Truppen  zu  machen  seien.  —   18M).    Ijckanutmachung  der  k.  k.  Vogtei 
an    die   Gemeinden   der   Ortenau,  sich   nach   dt?m  erwähnten   Erlass  zu 
richten.  —  INH).    V(;rordnung  der  k.  k.  Vogtei.   Lieferung  von  Heu  unl 
Hafer   nach    Strassburg   betr.  —   iJ^so.     Veronhiung    der    k.    k.    Vogtei, 
nach  ehigetretenem  \VulVeiistillstand   ein  Verzeidinis  der  im  diesjährigen 
Feldzug  v»>r  dem  Feind  gebliebenen  Ortenauer  l'nterthanen  autzustelleii. 
—  18<M).    Verordnung  (k-r  k.  k.  Vogtei,   die  vom  französischen  General- 
adjutant Cheuiiier  veilanfiten  Schanzen  zu  stellen.  —  180().     Verordnung 
der  k.  k.  Vogtei  an   die   Gemeimlen   zur    Leitung    ihres    Contribution?- 
quantums.  —  18(K).    Ver(»ruung  der  k.  k.  Vogtei.   betr.  Anteil   einer  auf 
Befehl  de.s  französischen  Obergenerals  ausgeschriebenen  Lieferung,  an  den 
schwäbischen  Kreisau!>><cliuss  zu  leisten.     Die  Lieferung    soll  nach  Augs- 
burg gebchelnui,  sie  soll  ilort  angeschailt  werden  oder  der  die  Orteuauer 
betreuende  Teil  bezalilt  werden.  Das  (iericlit  O.  trifft  1(X)  ti.,  den  StabO. 
b9  il.  —  ISof»  Juli.    Erlasa  der  k.  k.  Vogtei:    Der   französische  General 
Klein    verlangt    Abschlagszahlung    an     der    ilv.r  Landvogtci    auferlegten 
Contributcn  mit  Drohung   der   Exemtion.     Die  Summe   ist   200  000  Ut., 
jetzt   ist   zu    zahlen    ^,„  —   lOdOn  üv.    Der    Stab    0.  hat    zu   zahlen, 
494    liv.   =  22C)  H.  —    J^SSO  Juli.    Berichtigung    eines  Fehlers   in  der 
Berechnung  der   Naturallic^furung    » Krhöhung).     -  1*<>()    Juli   (».     K.  t 
Vogtei  erlaubt,  die?  Lieferung  iler  vom  Obi-rgeneral  Moreau  von  der  Land« 
vogtei  Ortenau  \  erlangten  4"(>  Stiinune  Kichen  nach  Strassburg  zu  liefen 
an  den  Brigadechef  Le  Marron  und  Artilleriegeneral  Eble.    Das  Gericht 
0.  trifft  .^9  Stumme,  den  Stab  0.  2().  —  iMM»  Juli  20.     J>ie  k.  k.  Vogtei 
verlangt  einen  Ausweis  ü]»er  die  von  den  Ihinzösischen  Truppen  gemachten 
Bequisitionen.  —  JNM)  Okt.  29.     Das   k.  k.   Vogteiamt   erlässt  die  An- 
weisung,   baldigst    den   Anteil    an    der   Contribution    von   200000  fr.  zu 
zahlen:   der  Betrag   für   0.  und   der   frühere   Rückstand   ist  bis  heute 
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Wirksamkeit  und  das  Amt  der  LandYÖgte  des  Elsass 

im  14.  Jahrhundert. 
Von 

Joseph  Becker. 


Die  folgenden  Ausführungen  bilden  die  Fortsetzung  der 
als  Dissertation  und  Beilage  zum  Jahresbericht  des  bischöf- 
.  liehen  Gymnasiums  zu  Strassburg  im  Elsass  1894  erschienenen 
[  Abhandlung  ^Die  Landvögte  des  Elsass  von  Heinrich  VII.  bis 
,  zur  Verpfändung  der  Reichslandvogtei  an  die  Kurfürsten  der 
?  Rheinpfalz'*,  und  zwar  1.  Teil  „Nachweis  der  Landvogtei- 
!  Inhaber,  Landvögte  und  Unterlandvögte  von  1308 — 1408''. 
Es  .wird  keineswegs  beabsichtigt,  die  Frage  nach  der  Ent- 
stehung und  frühesten  Ausbildung  des  Amtes  der  Landvögte 
einer  Prüfung  zu  unterziehen;  hierfür  wird  man  —  bis  zu 
einer  eingehenden  Untersuchung  über  den  Reichsbesitz  im 
Elsass  während  des  13.  Jahrhunderts  —  sich  mit  den  Resul- 
taten von  Teusch,  „Die  Reichslandvogteien  in  Schwaben  und 
Elsass  zu  Ausgang  des  13.  Jahrhunderts,  Bonn  1880''  und 
Küster,  .,l)as  Reichsgut  in  den  Jahren  1273  bis  1313,  Leip- 
zig  1883*'  begnügen  müssen. 

Die  gegenwärtige  Arbeit  bezweckt  nur,  ein  möglichst  um- 
fassendes Bild  von  der  Thätigkeit  der  Landvö;:te  im  14.  Jahr- 
hundert zu  geben;  dadurch  sollen  einerseits  die  Ausführungen 
Teu^cbs  und  Küsters  ergänzt  und  berichtigt  werden,  anderer- 
seits soll  dadurch  eine  Vorarbeit  gescharten  werden  für  eine 
Tollständige  Geschichte  der  Landvogtei,  die  ihrerseits  eine 
ireitere  Bearbeitung  des  ausserordentlich  reichhaltigen  urkund- 
lichen Materials  des  15.  und  10.  Jahrhunderts  erfordert.^) 


i)  Mit  dieser  Bearbeitung  ist  der  Verfasser  gegenwärtig  beschäftigt. 

Z«it"chr.   f.  Omc)i.  d.  Oberrb.  K.  F.  S.  3.  21 
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§  1. 

Das  Amt  der  Landvögte  betrachtet  nach  den  Be- 
stallungsurkunden und  Schwörbriefen. 

Das  Institut  der  Landvogtei,  dessen  Spuren  sich  im  Elsisi 
schon  im  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  nachweisen  lassen, 
hat  nach  den  Ausführungen  Küsters  und  Teuschs  ^  erst  nick 
dem  Interregnum  festere  Formen  angenommen.  Das  Bestift-i 
ben  des  ersten  Habsburgers  und  seiner  Nachfolger,  das  wäk- 
rend  der  kaiserlosen  Zeit  dem  Reiche  entfremdete  Beichsgot 
wieder  zu  gewinnen  und  weitern  Verlusten  an  BeichsbesiU. 
vorzubeugen,  führte  naturgemäss  dazu,  allenthalben  königliche 
Vertreter  in  der  Reichsgutsverwaltung  aufzustellen,  beziehungs- 
weise die  vorhandenen  mit  ausgedehnter  MachtfüUe  auszurüstei. 

Die  Landvögte  erscheinen  als  königliche  Beamte  in  da 
^Vortes  vollster  Bedeutung;  dem  König  allein,  als  im 
Laudesherrn  über  die  reichsunmittelbaren  Territorien,  stinl 
die  unumschränkte  Verfügung  über  die  Beichslandvogtei 
zu.  Durch  „besondere  Gnade",  mit  „königlicher  Macht", 
in  •,soineni  und  des  Reichs  Namen"  setzte  er  den  Lind- 
vogt  ein,  oder  vergab  und  verpfändete  die  Landvogtei 
nach  IVlioben.  An  sämtliche  Insassen  derselben  ergieng 
ilar.u  die  köniirliche  Aufforderung,  dem  neuen  Landvogt  ZQ 
huidicou,  unterthäniü  und  gehorsam  zu  sein.*)  Die  Cbcr- 
r.ahnio  des  Annes  vollzog  sich  in  der  Weise,  dass  der  nei 
ornannto  Landvogt  oJer  sein  Stellvertreter  sich  in  jeder  ein- 
/i'iiion  Stadt  seines  Amtsbezirkes  persönlich  einfand.')    Hier 

*'  K;:>ior  S  7^;  Ti ;:>.:.  ^  -,  4.  "  —  '  Vy.  u.  a  Wickelm.  A- J 
Uw.  \>^:  V-\.r:.,'T  \  .^  :..  ^4  .  -;-.  y.r.v.r..  Z-Ii.  III,  A^.,  467.4« 
\:  IV,  /.^  -  *  Nur  Ia:..:»;:  K. :"..'.:  vr.  •.'-:frre::h  Lit  an  einem  «»• 
.  •  ^v :•.  V a ^ :•  .  •'.  ».;>:>> ?" i v ■.  ^  ■  "   .: ■: :  r .-.>:-.  i  r *?.:?>: ^  L t l  S i.t iten  beziehunfr 

«kc'x-'*    .'■►^••«     V*-  •».•<;•■    ■•.-    ^-  V    ."   "     -...    *  :  ,^.- •         F**>>r~*  IT"."'    "^     Iß    •    NfhWiB 

V    ...■•.,-;    ^  »..    X-   V."- -.  •■    <•■•-  ."     *  •    •    i-  \'      "  iu^ji"     lLi-^^  ^^  K^hnfc  Elt* 

>N>  ...  :■■:;■:-»:.■* r:    ?■"  .":.    '    :     -k"  *.    *  rr.r.  jT-.^terbir.  bUvfl!» 

"...^  "li". .-•;.;>  -..rf  A'.  *:-:-?:\n.i:r=  zur  Hol- 

ö.;>  '!";;.■.>■•.■■..;>:■  ;.  :  .  >:...::; iii-rrfn.  -issäderLia^ 
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Unterlandvögte  verdankt  seine  Ausbildung  einem  doppeltei 
Grunde.  Die  meisten  Inhaber  der  Landvogtei  waren  selber 
mächtige  Landesherren  und  infolge  dessen  verhindert,  persoa* 
lieh  die  Verwaltung  zu  führen;  anderseits  war  der  6escMft»> 
kreis  des  Laudvogtes  —  zumal  nach  Abschluss  des  Dekapol» 
bundes  1354  —  so  ausgedehnt,  dass  ein  regelrechter  Vertrettt 
desselben  unentbehrlich  war.  Da  durch  Pfandvertn^  die 
Landvogtei  in  das  temporäre  Eigentum  und  in  die  Herrschift 
des  Pfandinhabers  überging,  so  hatte  dieser  —  der  „oberste 
Landvogt" ')  —  auch  das  Recht,  einen  regelrechten  Verwalter 
an  seiner  statt  zu  bestellen.  Überhaupt  aber  galt  als  ßecbt»' 
grundsatz,  dass  die  Ernennung  des  Unterlandvogts  dem  jedes- 
maligen Landvogt  selbst  zustehe;  dabei  scheint  die  Zastim- 
mung  des  Kaisers  —  wenn  sie  auch  in  der  Regel  thatsäcUidi 
eingeholt  wurde  —  rechtlich  nicht  notwendig  gewesen  zu  sein.^ 

Der  politische  Begriff  einer  einheitlichen  Landvogtei  des 
Elsass  hat  sich  erst  unter  Karl  IV.  definitiv  gebildet.*) 

Für  die  erste  Regierungszeit  Rudolfs  von  Habsburg  hat 
Teusch  eine  Landvogtei  des  Nieder-  und  eine  des  Oberelsasi 
nachgewiesen,  und  als  Grenze  beider  die  Grenze  des  altei 
Nord-  und  Südgaues  bezw.  der  beiden  Landgrafschaften  des 
Elsass,  nämlich  das  Flüsschen  Eckebach  und  den  alten  Land- 


1)  Vgl.  Di88.  Reg.  d.  Anh.  n.  47  u.  S.  27,  Anin.  3.  —  '*)  Man  ▼«^ 
gleiche  hierüber  im  allgemeinen  die  AusfOhningen  der  Dissertation,  lie* 
sonders  Folgendes:  1373  ernannten  die  Herzöge  von  Österreich  als  Pftnd* 
inhaber  zu  ihrem  Landvogt  den  Peter  von  Horberg;  dieser  aber  best^ 
zu  seinem  Unterlandvogt  den  Burkhard  Manch  von  Landskron,  Doi. 
S.  21;  ->  1397  ernannte  der  von  dem  Pfandinhaber,  dem  Markgrafa 
Jost  von  Mähren,  bestellte  Landvogt  Borziboy  von  Swinar  zu  sdnoi 
ünterlandvogt  den  Emich  von  Leiningen,  Diss.  S.  34;  —  1359  schwv 
Friedrich  von  Teck  als  Unterlandvogt  „von  des  Herzogs  Rudolf  wi 
Ostreich  wegen",  Diss.  S.  16;  —  1392  schwur  Peter  von  St.  IM  4» 
Stadt  Münster  „im  Namen  seines  Herrn  Borziboy",  Diss.  S.  30;  —  1471 
wurden  bei  Gelegenheit  des  Emp&nges  eines  Landvogts  zu  Hagenan  d» 
alten  Gebräuche  dahin  erklärt,  dass  der  Oberlandvogt  den  Ünterlandvogt, 
dieser  den  Schultheissen,  dieser  den  Gerichtsschreiber  zu  ernennen  habe.  ] 
Vgl.  Batt  II,  S.  158.  —  5)  Unter  Heinrich  VII.  war  die  Landvogtei  dei 
Elsass  vereint  mit  der  des  Breisgaus,  ähnlich  wie  unter  dem  Landvogt 
Otto  von  Ochsenstein  von  1280  bis  89;  —  von  1315—1330  vereinten  die 
Ochsensteiner  die  elsässische  Landvogtei  mit  der  desSpeiergaus;  eineyc^ 
einigung  der  elsässischen  und  schwäbischen  Reichslandvogteien  in  dntf 
Hand  fand  in  der  Folgezeit  wiederholt  statt. 
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.  .    -^s    interstanden   alle   innerhalb   dieses  Bezirkes 
.::'!  J.r::h  unmittelbar  gehörenden  Güt«r;   als  solche 
:      .-.-f-r  len  Reichsstädten  auch  „Reichsdörfer,  Markt- 
-  •..=!     liTZrn  und  Klöster**   genannt.^)    Die  Schultheissen^ 
..,.'.•: "le.iTcr.  Räte  und  Bürger  der  Reichsstädte, 2)  alle  Burg- 
V    !.    -i:rLLleute   und  Pfleger   auf  dem  Lande   und  in  den 
-  ..itt'!  \  aile  Fürsten,  Äbte,  Äbtissinnen  und  andere  Kloster- 
Uli:.    >linner  und  Frauen,   Trübste,  Grafen,   Herren,  Freie, 
len^cleute,  Ritter,   Knechte,   Männer,   Vögte,  Schultheii?S€n, 
liiiunieister,  Zöllner,  Forstmeister,  wurden  namentlich  vom 
v.iiser  aufgefordert,  dem  Landvogt  zu  huldigen,  zu  schwören 
lud  j:ehorsam  /u  sein.  ^)    Dem  Landvogt  waren  demnach  alle 
imiem  kaiserlichen  \>rwaUun;is-  und  Justizbeamten  seines  B^ 
:irkes   untergeordnet;    als    ihr  Vorgesetzter   war   er  mit  der 
Aufsicht  über  ihre  Amtsvorwaluiug  betraut  und  selbst  zu  ihrer 
Ein-  und  Ab^sot.'uni:  beroohtit;!.-*'^    Zur  richtigen  Würdigung 
dieser  und  ähul.ohor  UetVicnisse  des  Landvogts  muss  man  in- 
dessen   beachten,    dass   das    Keichsoberhaupt   kraft   höchster 
Machtvollkommouhoit   i:i  Verwaltun^sachen  jederzeit  in  die 
Machtsphavo    seiner   1h\;::.:c:i   t^incroiien    konnte.     Besonders 
thatkräftico  lUi-.Svhcr  haVc::  .io>ha;b  viellach  selbständig  über 
jene  niodo:::  ;;o:o*,*.>.;:":e:*  vvriV.ii:  ;;::!  überhaupt  durch  Ver- 
ordnungen   ;;*.:;    A:w;  ;<•.::—.;:;    .::o  A::::5:ha:iEkei:    der  Land- 


Das  a!';:;:v;'.:-.o  V •..:.   w;;:::t<   wir  an    i-ir  Hand  der  Be- 
stallur»:;sv.r>;;r ';••■  '.:v  •  S:*V'Ti.-Vr:t:*i   .iV^r   iif  '.ar.dvosteilichen 
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und  ohne  Mitwirkung  der  Reichsgewalt  solche  6esamthilf^ 
leistung  schufen.  Dass  der  Bund  gar  zur  Abwehr  der  Über- 
griffe und  Bedrückungen  durch  die  Beichsbeamten  herror- 
gerufen  wurde,  wird  nahegelegt  durch  die  Bestimmung  über 
das  Verhalten  der  Städte  gegenüber  „Leistungen,  welche  ffir 
alle  ein  gemeinsames  Interesse  hätten". 

Wie  verhängnisvoll  eine  solche  Einigung  der  Städte  für 
die  höchste  Reichsgewalt  werden  konnte,  zeigte  sich  bei  Karls 
Erhebung.  Als  sein  Bevollmächtigter  Johann  von  Lichtenberg 
im  Elsass  erschien,  um  die  Anerkennung  des  Königs  vorzu- 
bereiten, da  trat  ihm  jene  Bundesmacht  geschlossen  entgegen 
und  erzwang  sich  als  Preis  ihrer  Unterwerfung  die  günstigsten 
Privilegien  ^) ;  und  als  Karl  persönlich  ins  Land  zog,  leisteten 
die  Bundesreichsstädte  vereint  die  Huldigung,  nachdem  er 
ihnen  insgesamt  die  Versprechen  des  Lichtenbergers  verbürgt 
hatte.  ^)  Eine  Verlängerung  jenes  Sonderbündnisses,  das  mit 
Weihnachten  1349  zu  Ende  ging,  ist  nicht  erfolgt.  Unzweifel- 
haft aber  hat  dies  Bündnis  nachgewirkt  auf  die  Gründung 
und  Fassung  des  Gesamtbundes  aller  Reichsstädte  des  Elsass, 
welcher  infolge  der  höchsteigenen  Bemühungen  des  Kaisen 
am  23.  September  1354  ins  Leben  trat. 

Wesentlich  verschieden  von  dem  früheren  Teilbunde  war 
der  neue  Bund  dadurch,  dass  er  unter  die  oberste  Leitung 
des  höchsten  Reichsbeamten  des  Landes  gestellt  wurde. 

Doch  hören  wir  zunächst  die  wesentlichsten  Bestimmungen:  *) 

1)  In  allen  äussern  Bedrängnissen  sollen  die  ge- 
schädigten Reichsstädte  vor  dem  Landvogt  Klage  erheben 
und  mit  seiner  Zustimmung  ihre  Gegner  auf  einen  bestimmten  j 
Tag  an  einen  geeigneten  Ort  vorladen,  um  den  Streit  durch  ; 
den  Landvogt  im  Verein  mit  den  Abgesandten  der  Bundes-  ! 
Städte  entscheiden  zu  lassen.    Für  den  Fall,  dass  der  Gegen-  . 
part  nicht  erscheint,  oder  sich  dem  Spruche  nicht  fügt,  soll  ; 
der  Landvogt  gemeinsam  mit  der  bedrückten  Stadt  die  Art 
der  Kriegshilfe  bestimmen,  welche  die  Verbündeten  unverzüg- 
lich zu  leisten  haben. 

2)  Bei  Innern  Unruhen  und  Empörungen,  die  den 
Sturz  der  Reichs-  oder  Gemeindebeamten  einer  Stadt 


1)  Cart  Mulh.  I,  n.  235.  —  *)  Cart.  Mulh.  I,  n.  238,  240,  241.  - 
^  Cart.  Mulh.  I,  n.  265. 
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Wer  nach  Verlauf  eines  Monats  nicht  zur  Ablegung  des  Eides 
erschien,  sollte  aus  dem  gesamten  reichsstädtischen  Gebiet 
verbannt  sein. 

Es  ist  offenkundig,  dass  eine  solche  Einigung  der  gaozen 
reichsstädtischen  Macht  zum  Schutze  von  Land  und  Leuten 
die  wohlthätigsten  Folgen  haben  musste;  doch  scheint  nicht 
diese  Erwägung  allein  den  König  zur  Schaffung  des  Boodes 
bewogen  zu  haben ;  er  wollte  der  königlichen  Landvogtei  aus- 
drücklich den  Charakter  einer  obersten  Reichsbehörde  für  jene 
Städte  verleihen.  Der  königliche  Landvogt  wurde  feieriichst 
als  höchster  Berater  und  Sachwalter  in  allen  äussern  und 
innern  reichsstädtischen  Verwicklungen  hingestellt;  er  bildete 
die  erste  Instanz  für  alle  gegenseitigen  Streitsachen  der 
Reichsstädte;  er  prüfte  die  äussern  Streitigkeiten,  berief  die 
Bundesvertreter,  leitete  die  Beratungen  und  konnte  durch  sei- 
nen Einfiuss  die  Entscheidung  bestimmen.  Bei  thatsächlicben 
äussern  Kriegsfällen  bedurfte  es  der  Einberufung  jener  Bundes- 
vertretung nicht,  sondern  wie  es  dem  Landvogt  nach  Beratung 
mit  der  bedrängten  Bundesstadt  gut  schien,  so  mussten  die 
übrigen  Städte  zur  Hilfe  bereit  sein. 

In  der  Folgezeit  wird  in  den  öffentlichen  Urkunden,  welche 
die  Gesamtheit  der  Reichsstädte  betreffen,  der  Landvogt  ge- 
wöhnlich an  erster  Stelle  genannt,  unmittelbar  vor  der  Auf- 
zählung der  Städte.  Seine  Stellung  als  oberster  Vertreter  de^ 
selben  soll  ohne  Zweifel  dadurch  bezeichnet  werden;  die 
Reichsstädte  selber  werden  in  der  Regel  in  der  Reihenfolge 
genannt,  dass  Hagenau  und  Kolmar  den  Reigen  eröfinen, 
Hagenau  als  Residenz  des  königlichen  Statthalters,  Eolnuur 
als  ehemaliger  Vorort  der  Städte  des  obem  Landes. 

Eine  teilweise  Abänderung  erfuhr  der  Zehn-Städtebund  im 
Jahre  1360.  Die  acht  Städte  des  obem  und  mittlem  Landes 
(mit  Ausschluss  von  Hagenau  und  Weissenburg)  trafen  affl 
23.  April  eine  Vereinbarung  auf  zwei  Jahre  mit  folgenden 
charakteristischen  Bestimmungen : ') 

„Jeder  Streit  zwischen  zweien  dieser  Städte  soll  an  einem 
bestimmten  Terrain  durch  die  Vertreter  jener  Städte  entscWe- 
den  werden.  Gegen  ihren  Schiedsspruch  giebt  es  keine  Be- 
rufung; falls  der  verurteilte  Teil  sich  der  Vollstreckung  des 


1)  Cart.  Mulh.  I,  n.  281. 
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zels  auf  seineu  kaiserlichen  Bruder  bestimmend  eingewiritt  j 
zu  haben.  Der  Herzog  von  Luxemburg  hatte  wenige  Tage 
vorher  den  Kaiser  und  dessen  Sohn  zu  Erben  seines  Herzog- 
tums eingesetzt.  Daraufhin  konnte  er  geziemend  verlangen, 
in  der  Regierung  der  Westmark  des  Reiches  unbehinderter 
und  selbständiger  gestellt  zu  werden,  was  vor  allem  dadoick 
erreicht  wurde,  dass  jene  Bundeseinigung  der  Städte  für 
nichtig  erklärt  wurde  und  der  Landvogt  an  die  Mitverwaltong 
der  Städte  nicht  mehr  gebunden  war. 

Um  diese  Zeit  hatten  die  Reichsstädte  übrigens  Karls  Zon 
erregt  durch  Missbrauch  ihrer  Zollprivilegien  und  durch  eigea- 
mächtige  Errichtung  von  Zöllen.  0  Auch  hatte  der  Kiiaer 
Grund,  gegen  jede  engere  Einigung  der  Städte  eingenommei 
zu  sein,  da  die  schwäbischen  Städte  „an  Gewalt  und  Obe^ 
mut  gewaltig  aufgingen ""  und  durch  ihr  Bündnis  vom  4.  Juli 
1376  und  20.  Dezember  1377  ihm  grosse  Sorgen  bereiteten;^ 
wenn  er  von  den  elsässischen  Reichsstädten  ähnliches  b^ 
fürchtete  und  sie  deshalb  isolierte,  so  zeigte  sich  bald,  irie 
begründet  einerseits  solche  Befürchtungen  waren,  andersdts 
aber  auch ,  wie  verkehrt  die  Auflösung  des  Bundes  und  die 
strenge  Centralisierung  der  Verwaltung  unter  dem  Landvogt 
gewesen  war. 

Am  14.  August  1379  schlössen  nämlich  die  Reichsstädte 
des  Elsass  mit  Ausnahme  von  Kaisersberg,  Münster  und  Türk- 
heim eigenmächtig  ein  Schutz-  und  Verteidigungsbündaii 
auf  fünf  Jahre  ^),  offenkundig  unter  dem  Einflüsse  der  W 
gänge  in  Schwaben,  da  die  Satzungen  und  der  Zweck  der 
Bündnisse  beiderseits  wesentlich  übereinstimmten.  Die  Städte 
beabsichtigten  angeblich  „ihre  Reichsfreiheit  und  Reichsunmittd- 
barkeit  fortzuerhalten,  Verpfändungen  abzuwehren,  sich  zu 
schützen  gegen  offenkundige  Bedrückungen  und  ungewöhnliche 
Forderungen*".  Die  Wahrung  der  Interessen  des  Bundes, 
dessen  Dauer  auf  mindestens  fünf  Jahre  festgesetzt  iftr, 
wurde  einem  Bundesgericht  von  neun  Vertretern  der  Städte 
anvertraut.  Der  Umstand,  dasi^  man  versicherte,  die  Rechte 
des  Reichsoberhauptes  und  seiner  Beamten  nicht  verletzen  n 
wollen,  änderte  an  sich  nichts  an  dem  Bestreben  der  Städte, 

')  R.  K.  5>(i5.  —  «)  Stalin,  Gesch   Würtemb.  lU,  §  26.  -  »)  Cirt 
Miilh.  1.  n    321.    >  -V  ir,  277. 
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von  Ochsenstein  im  Namen  des  Königs  Friedrich  drei  Ver- 
treter. *)  Der  grosse  zweijährige  Landfriede,  der  am  21.  Febr. 
1338  für  das  Elsa^^s  zu  Stande  kam,  zeigt  uns  den  Landvogt 
im  engen  Bunde  mit  den  Reichsstädten;  er  bildete  mit  ihna 
die  zweite  Gruppe  der  Teilnehmer  und  hatte  ak  einer  der 
zwei  Präsidenten  des  Richterkollegiums  das  Interesse  seiner 
Landvogtei  und  besonders  der  Reichsstädte  zu  wahren,  wah* 
rend  der  österreichische  Landvogt  des  Oberelsass  die  andere 
Gruppe  vertrat.  Für  den  Fall,  dass  der  derzeitige  BeiclM' 
landvogt  Graf  Albrecht  von  Hohenberg  von  seinem  Amte  zi- 
rückträte,  sollte  sein  vom  Kaiser  ernannter  Nachfolger  die 
Leitung  übernehmen.^)  An  den  übrigen  zur  Zeit  Ludwigs 
und  Karls  IV.  geschlossenen  Landfriedensbündnissen,  woru 
regelmässig  die  meisten  Reichsstädte  des  Elsass  beteiligt  siod, 
scheint  der  Landvogt  zunächst  keinen  direkten  Anteil  genon* 
men  zu  haben;  als  es  sich  aber  im  Jahre  1352  um  die  Er- 
neuerung des  Bundes  von  1343  handelte,  machte  er  als  oberster 
Sachwalter  der  Reichsstädte  der  Stadt  Strassburg  das  Privileg 
streitig,  den  „nonus  cognitor*'  zu  ernennen.^)  Was  früher 
vereinzelt  erscheint,  wird  für  die  Zeit  Wenzels  ständiger 
Brauch.  An  allen  Landfrieden  im  Elsass  nehmen  Landvo^ 
und  Reichsstädte  vereint  als  eine  geschlossene  Gruppe  teil 
und  ernennen  gemeinschaftlich  ihre  Vertreter  beim  Bundes- 
gericht. Während  nach  der  Landfriedensordnung  vom  5.  Mai 
1378  der  Hauptmann,  „der  des  Reiches  Fähnlein  führte",  ab- 
wechselnd von  den  einzelnen  Parteien  gewählt  wurde*),  drang 
König  Wenzel  bei  der  Erneuerung  am  31.  Januar  1381  da^ 
auf,  dass  der  Landvogt  im  Elsass  ständiger  Kriegshauptmano 
sein  solle.  *)  Zwar  ist  nach  der  Urkunde  des  folgenden  Land- 
friedens vom  21.  Dezember  1389  die  Wahl  des  Hauptmanns  ; 
wieder  freigegeben;^)  indessen  wurde  diese  hervorragende  : 
Stellung  dem  Landvogte  Emich  von  Leiningen  wieder  zuteil 
durch   den    fünfjährigen  Bund   vom    13.  Oktober  1395.    Als 


J)  Strassb.  Urk.-Buch  11,  n.  354.  —  ^)  Cart.  Mulh.  I,  n.  194  u.  1^- 
Rappoltst.  ürk  -Buch  I.  n.  494  —  ')  Böhmer,  Fontes  IV,  S.  234.  - 
*)  Weizsäcker,  R  A.  I,  S.  206  flf.  —  *)  Weizsäcker,  R.  A.  I,  S.  285ff. 
„und  wollent  auch,  das  eim  yczlich  lantfoget,  der  yczunt  ist  oderyi 
Zeiten  wurde,  mit  des  reichs  venlyn  und  geschrey  zuzihen  und  dway 
tun,  als  es  die  vorgeschribenen  herren  und  stete  erkennen".  —  *)  Wei«., 
R.  A.  II,  S.  172 
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Mülhausen  die  Stadt  Kaisersberg  aus  der  Pfandscbaft  des 
Königs  Johann  von  Böhmen;^)  1338  zerstreute  Albrecht  ?o& 
Hohenberg  als  Anführer  reichsstädtischer  Truppen  die  fanati- 
schen Scharen  des  Königs  „Annleder",  der  Kolmar  bedndit 
hatte.  ^  Derselbe  Landvogt  hat  in  der  kaiserlichen  Fdide 
gegen  den  Strassburger  Bischof  Berthold  von  Buchegg  133t 
mit  dem  Aufgebot  Kolmars  und  Schlettstadts  das  bischfiffici» 
Gebiet  empfindlich  geschädigt.^) 

Also  lange  schon  vor  Abschluss  des  Dekapolisbundes  e^ 
scheint  der  Landvogt  wiederholt  als  Anführer  reichastädtiscto 
Truppen;  durch  jenen  Bund  aber  wurde  er  offiziell  als  oberster 
Kriegsherr  der  Zehnstädte  bestellt.  So  übernahm  er  denn  iB 
Jahre  1357  die  Oberleitung  ihres  Kriegszuges  gegen  die  Raub- 
festen  Selz  und  Hagenbach,  welche  von  ihm  erstürmt  uni 
zerstört  wurden.*)  In  der  Lichtenberger  Fehde  von  1359 
entspricht  die  Wirksamkeit  des  Landvogts  durchaas  den  Bun- 
desbestimmungen: Auf  die  Fastnacht  dieses  Jahres  hatte  Hane- 
mann  von  Lichtenberg  mit  dem  Grafen  von  Bitsch  das  zur 
Landvogtei  gehörige  Reichsdorf  Gries  gewaltthätig  überfallen 
und  auf  der  Landstrasse  hagenauische  und  landvogteUiche 
Knechte  misshandelt  und  beraubt.  Dies  veranlasste  die  Hi- 
genauer,  sich  an  deren  Dienern  zu  rächen.  Bischof  BerthoU 
und  die  Stadt  Strassburg  nahmen  Partei  für  den  Lichten- 
berger,  während  der  Unterlandvogt  ülmann  von  Pfirt  für  Hi- 
genau  eintrat.  Ein  Sühnevertrag  in  Strassburg,  wo  der  Land* 
vogt  mit  den  Vertretern  der  Reichsstädte  zugegen  war,  und 
wo  Landvogt  und  Schultheiss  hauptsächlich  die  Verhandlung 
im  Namen  Hagenaus  führten,  brachte  nicht  den  Frieden.  Ab 
weitere  friedliche  Bemühungen  des  Landvogts  nichts  fruchteten 
und  die  Feinde  sogar  Hagenau  belagerten ,  da  forderte  jener 
die  übrigen  Reichsstädte  auf,  ihm  zu  Hilfe  zu  kommen.  Der 
Waffenstillstand  wurde  gemeinsam  von  dem  Unterlandvogt 
und  den  Vertretern  der  Zehnstädte  geschlossen;  Burkhard 
von  Magdeburg  billigte  in  seiner  Eigenschaft  als  Landvogt 
die  endgültige  Sühne.  ^) 

M  Cart.  Mulh.  I,  n.  189;  Böhmer,  Fontes  IV,  208;  Schmid,  Goch, 
d.  Grafen  von  Holienb.  I,  S.  225  ff.  —  »)  Schmid  1.  c.  I,  210  u.  II,  889. 
—  »)  Böhmer,  Fontes  IV,  225  u.  Leupold,  „Berthold  von  Bochcgg* 
S.  118.  —  *)  Hegel,  Chronik  von  Strassb.  S.  101;  Wencker,  CoUect  archir. 
S.  377  u.  379.  —  *)  Mone,  Zeitschr.  V,  184 ff.;  Cart.  Mulh.  I,  n.  276«. 
279;  Hag.  Arch.  EE  24. 
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der  Landvogt  mit  Hilfe  Hagenaus  und  des  Bischofs  von  Strass- 
burg  die  Burg  Herrenstein,  deren  Inhaber  durch  ihre  unad- 
hörlichen  Räubereien  eine  grosse  Plage  für  das  untere  Elsass 
geworden  waren.*) 

Aber  auch  gegen  die  Reichsstädte  selbst  zog  der  Landvogt 
zu  Felde,  sobald  sie  sich  unbotmässig  gegen  Kaiser  und  Reidi 
benahmen.  Im  Jahre  1386  hatten  Hagenau,  Kolmar  und 
Schlettstadt  sich  geweigert,  eine  von  König  Wenzel  verordnete 
Judenschatzung  vorzunehmen;  als  es  dem  Landvogt  Stislaw 
nicht  gelang,  durch  mündliche  Vorstellungen  diese  Widersetz- 
lichkeit zu  brechen,  erklärte  das  Hofgericht  jene  Städte  in 
die  Reichsacht,  deren  Vollstreckung  Stislaw  übernahm.') 

Sehr  verhängnisvoll  für  das  Elsass  wurde  der  furchtbare 
Exekutionskrieg,  welchen  Landvogt  Borziboy  von  Swinar  ge- 
gen die  der  Reichsacht  verfallene  Stadt  Strassburg  1 392  fUhrte. 
Ausser  den  Reichsstädten  führten  viele  Herren  des  Landes, 
so  der  Bischof  von  Strassburg,  der  Graf  von  Rappoltstein,  die 
Markgrafen  von  Baden,  dem  Landvogt  ihre  Streitkräfte  zu, 
und  als  dieser  schliesslich  Ende  September  1392,  schweren 
Raub  mit  sich  führend,  nach  Böhmen  abzog,  da  dienten  die 
Reichsstädte  des  Elsass  seinen  zurückgelassenen  Lanzen  als 
Quartier,  von  wo  aus  die  weitern  Streifzüge  unternommen 
wurden.  ^) 

Auf  den  Reichsheerfahrten  nach  Italien  erscheinen  die  d- 
sässischen  Landvögte  als  die  berufenen  Kriegshauptleute  ihres 
Gebietes.  Dass  Gottfried  von  Leiningen  auf  der  Romfahrt 
Heinrichs  VII.  sich  grosse  Verdienste  erworben  hatte,  erfahren 
wir  durch  die  glänzenden  kaiserlichen  Gnadenerweisungen, 
die  ihm  zu  Teil  wurden.  *)  Man  wird  nicht  irren,  wenn  man  i 
annimmt,  dass  eines  dieser  Verdienste  darin  bestand,  dass  & 
mit  einem  grossen  Kontingent  aus  dem  Elsass  zum  kaiser-  i 
liehen  Banner  gestossen  war.  Bei  der  zweiten  Romfahrt 
Karls  IV.  1368  bot  Landvogt  Ulrich  von  Finstingen  die  Streit- 
macht der  Zehnstädte  auf;  diese  traten  damals  in  Kolmar  za 
einer  Beratung  zusammen  und  vereinbarten  ein  Gesuch  an 
den  Kaiser,  dass  er  ihnen  wegen  des  drohenden  Einbruchs 


^)  Hegel  1.  c.  813;  Strobel  II,  411  ff.  —  «)  Strassb.  Stadt-Arch.  AA. 
107  n.  37;  Strobel  H,  430.  —  «)  Diss.  S.  30,  Anm.  1.  —  ♦)  Vgl.  W«. 
S.  4. 
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richtern    und    Vertretern    der    übrigen    Reichsstädte 
Vergleich  vermittelte,  der  das  Interesse  beider  Parteien  wah 

Gleich  im  Anfang  der  Regierung  Karls  IV.  ma 
Bürgerunruhen  der  Stadt  Mülhausen  das  militärische 
schreiten  des  Landvogts  nötig.  Karl  hatte  auf  seinem  Koni 
Ende  1347  zeitgemässe  Änderungen  an  der  alten  Stadtverfo: 
vorgenommen'),  doch  scheint  das  bürgerliche  Element  ^ 
befriedigt  gewesen  zu  sein ;  denn  bald  erhoben  sich  die  Bi 
unterstützt  von  ihrem  Schultheissen  Happo  Mönch,  risse 
Stadtregierung  an  sich  und  verjagten  die  Patrizier.  An 
Kunde  hiervon  eilte  der  Landvogt  Johann  von  Finstingen  h( 
da  man  aber  fürchtete,  er  werde  gewaltsam  den  Streit  zu  ga 
der  städtischen  Aristokratie  entscheiden,  wollte  man  ihn 
Eintritt  in  die  Stadt  nur  mit  geringem  Gefolge  gests 
Erzürnt  zog  der  Landvogt  ab,  um  mit  grosser  Streiti 
wieder  zurückzukehren  und  sich  den  Einlass  zu  erzwii 
er  stellte  die  alte  Ordnung  wieder  her  und  strafte 
Bürgerlichen  mit  Verbannung  und  Verlust  ihres  Vermöge 

Am  nachdrücklichsten  mussten  die  Landvögte  eingr 
in  die  Bürgerkämpfe,  unter  denen  der  Ausbau  der  Stad 
fassung  zu  Kolmar  in  der  Zeit  von  1347  bis  1361  erf( 
Karl  IV.  hatte  am  12.  Dezember  1347  die  zehnjährige  ] 
Verfassung  bestätigt,  wie  sie  durch  seinen  Reichsvikar  Je 
von  Lichtenberg  am  15.  Nov.  1347  gegeben  worden  war. 
neue  Institut  des  „grossen  Rates*"  beruhigte  indessen 
Bürgerlichen  nicht.  Die  „Wittenheimer"  nebst  ihrem  An 
wurden  gezwungen,  aus  der  Stadt  zu  weichen;  selbst  Lanc 
Ulrich  von  Finstingen  musste  vor  der  über  sein  Vorgehe 
Mülhausen  erbitterten  Kolmarer  Bürgerschaft  sich  zuj 
ziehen.*)  Landvogt  Hugo  von  Hohenberg,  durch  einen  B 
des  Reichsvikars,  Pfalzgrafen  Rudolf,  mit  der  Beilegung 
Streitigkeiten  zu  Kolmar  beauftragt,  ergriff  Partei  für 
Vertriebenen;  nachdem  er  vergebens  mit  Waffengewalt 
Reichs  wegen"  ihre  Rückkehr  zu  erzwingen  gesucht  hatte,  sd 
er  schliesslich  am  21.  Juni  1353  einen  für  seine  Schützl 
günstigen  Waffenstillstand.^)    Um  diese  Zeit  hatte  Karl 

1)  Diss.  S.  8.  —  •)  Cart.  Mulh.  I,  n.  239;  Als.  ül.  II,  S.  4% 
«)  Böhmer,  Fontes  IV,  255.  —  *)  Böhmer  1.  c;  Mossmann,  Reche 
Bur  la  Constitution  de  la  commune  k  Colmar  8.  50  ff.  —  ')  Rap.  1 
Buch  I,  n.  656  u.  669;   Mossm.  1.  c.  8.  58  f. 
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Für  die  Folgezeit  finden  sich  zwei  kaiserliche  Verordnongo, 
wodurch  der  Landvogt  mit  ausserordentlicher  Vollmacht  inbe- 
treff  der  Ratsordnung  der  Reichsstädte  ausgerüstet  wurde.  Ab 
20.  Dezember  1365  teilte  Karl  lY.  Hagenau  mit,  dass  er 
seinem  Landvogt  Friedrich  von  Nürnberg  Gewalt  gegeben  habe, 
im  Namen  des  Reiches  Ratsmänner  in  dem  Rat  von  Hageoa 
ein-  und  abzusetzen,  gleich  als  ob  der  Kaiser  selber  es  thae.^ 

König  Wenzel  beauftragte  sodann  am  19.  November  1390 
seinen  Landvogt  Abt  Rudolf  zu  Murbach,  in  denjenigen  Reichs- 
städten, wo  man  aus  den  alten  Geschlechtern  keine  zu  Schotb 
taugende  Leute  finden  könne,  andere  ehrbare  Leute  in  den 
Rat  zu  setzen.  2) 

Was  die  Rats  wählen  selbst  angeht,  so  wurden  diese  frei, 
nach  der  gesetzlichen  Ordnung,  von  der  Bürgerschaft  vollzogen, 
aber  in  Gegenwart  des  Landvogts  oder  seines  Stellvertreten, 
welcher  nach  erfolgter  Wahl  von  Rat  und  Bürgern  den  Treueü 
entgegennahm.  ^)  Nach  einer  Bestimmung  der  Kolmarer  Stadt- 
verfassung vom  15.  Mai  1360  durfte  der  Landvogt  gegebenen- 
falls sogar  persönlichen  Anteil  nehmen  an  der  Wahl  des 
obersten  Stadtmagistrates  daselbst.  Wenn  nämlich  die  Zonil- 
meister  sich  über  die  Wahl  eines  „obersten  Zunftmeisters* 
nicht  einigen  konnten,  so  sollten  der  Landvogt  oder  sein 
Stellvertreter  und  der  Rat  gemeinsam  mit  den  Zunftmeisten 
die  Wahl  vornehmen.*) 

§  6. 

Der  Landvogt  als  Sachwalter  in  Streitsachen  derun- 
mittelbaren  Reichsgebiete  und  Reichsbürger. 

Gemäss  den  Bestimmungen  des  Zehnerbundes  waren  die 
Landvögte  die  ordentlichen  Vermittler  bei  gegenseitigen  sowie 


^)  Diss.  S.  18,  Anm.  3.  —  2)  Biss.  Reg.  n.  52.  —  »)  Bei  den  135a 
und  1362  zu  Oberehnhcim  stattgehabten  Hatswahlen  fungierte  der  Schalt* 
heiss  als  Vertreter  des  Landvogts;  später  standen  gewöhnlich  die  ünter- 
landvögte  oder  andere  Abgesandte  des  Landvogts  den  Wahlen  vor.  Vgl. 
Gyss  I,  177  ff.  u.  II,  25  ff.;  inbetreff  Kolmars  vgl.  Mossm.  1.  c  117^; 
man  vgl.  auch  die  Notiz  des  Schlettst.  Kopialb.  BB.  n.  2,  S.  288  am 
dem  An&ng  des  15.  Jahrhunderts.  „Item  so  men  einen  Rat  setzet,  so 
git  man  des  lantfogts  schriber  IQ  guldin,  vnd  sus  den  kamerknecbteD 
I  gülden  vnd  denmarsteUer  vnd  den  kochen  1  gülden.*  —  *)  Mobs.  Ic 
S.  84. 
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streit  mit  dem  Strassburger  Bürger  Jeckel  toh  Gelheim 
vor  dem  Gerichte  des  Landvogteidorfes  Wingersheim  bereits 
entschieden  worden  war;^)  ähnlich  behauptete  er  die  Erbschafis- 
rechte  dreier  armen  Knechte  aus  Oberehnheim,  «die  Mansder* 
genannt,  und  des  Schlettstadter  Bürgers  Eonrad  von  Epfig.  *) 
Interessant  ist  ein  Streit  der  Bäcker  Hagenaus  mit  der  Stadt 
Strassburg.  Letztere  hatte,  wohl  zum  Schutze  des  einheimiscbes 
Gewerbes,  beschlossen,  „drei  Schilling  Pfennige"  Zoll  von  jedem 
Brodkarren  zu  erheben,  den  die  Hagenauer  Bäcker  nack 
Strassburg  führten;  in  dem  bedenklichen  Zwiste,  der  deshiüb 
1376  entstand,  nahmen  der  Landvogt  Pfalzgraf  Stephan  und 
sein  Unterlandvogt  Partei  für  die  Bäcker  und  übertrugen 
schliesslich  die  schiedsrichterliche  Entscheidung  dem  Strass- 
burger Dechanten  Johann  von  Ochsenstein ,  welcher  die  Taxe 
auf  2  Schillinge  für  den  Karren  heruntersetzte.*)  Damit var 
aber  der  Streit  noch  nicht  dauernd  beseitigt;  denn  20  Jahre 
später  sah  sich  Landvogt  Borziboy  veranlasst,  bei  Strassboif 
im  Interesse  der  Hagenauer  Bäcker  vorstellig  zu  werden;  er 
forderte  die  Stadt  auf,  jene  Bäcker  unbehindert  zu  lassen  bis 
zu  seiner  nächsten  Zusammenkunft  mit  Strassburg,  wo  er  die  | 
Angelegenheit  zu  regeln  gedenke.*) 


§7. 

Die  gerichtlichen  Kompetenzen  der  Landvögte. 

Eine  Prüfung  der  gerichtlichen  Befugnisse  der  Landvögte 
erfordert  zunächst  eine  Klarlegung  der  Gerichtsverfassung 
Hagenaus  für  unsere  Periode.  Beim  Beginn  des  14.  Jahr- 
hunderts war  das  Hagenauer  Gericht  in  zwei  Gerichtshöfe 
geschieden.  Das  *  eigentliche  Stadt-  und  Landgericht,  gebildet 
durch  bürgerliche  Schöffen  unter  dem  Vorsitz  des  Reichs- 
schultheissen,  urteilte  über  Streitsachen  der  Bürger  der  Stadt 
und  diente  zugleich  als  Appellhof  für  die  zur  Pflege  gehörigen 
Reichsdörfer.  Von  seinem  Sitzungsort  auf  der  Laube,  und 
zwar  auf  dem  obern  Stockwerk  über  der  Halle  des  ehemaligen 
Rathauses,  wurde  es  gewöhnlich  Lauben-  oder  Arkadengericht 
genannt.    Daneben  bestand  ein  nach  seinem  Sitzungsort  auf 


1)  Strassb.  Stadt-Arch.  AA.  136.  —  «)  Ebenda  136.  —  »)  Ebendfcö. 
ü.  P.  40—41.  —  *)  Ebenda  AA.  112. 


346  Becker. 

eidlich  erhärtet,  dass  er  wiederholt  durch  die  Landvögte  mit 
jenem  Schultheissenamte  betraut  worden  sei,  so  durch  Hugo 
von  Hohenberg,  Burkhard  von  Magdeburg,  den  Burggrafen 
Friedrich  von  Nürnberg  und  durch  die  Herzöge  von  Österreich  *). 
Die  Thatsacbe  der  Ernennung  der  Reichsschultheissen  doreh 
den  Landvogt  erhält  eine  indirekte  Bestätigung  in  dem  Um- 
stände, dass,  wie  eine  Vergleichung  der  Schwörbriefe  der 
Schultheissen  mit  denen  der  Landvögte  ergiebt,  der  Wechsel 
in  der  Landvogtei  regelmässig  einen  Wechsel  im  Schultheissah 
amte,  beziehungsweise  eine  neue  Bestätigung  des  fröhern 
Schultheissen  mit  sich  führte.^) 

Auch  für  die  übrigen  Reichsstädte  des  Elsass  scheint  dem 
Landvogt  rechtlich  die  Einsetzung  und  Überwachung  der 
Schultheissen  zugestanden  zu  haben.  Die  Bestallungsurkiude 
Otto's  von  Ochsenstein  sprach  diesem  das  Becht  zu,  sämtliche 
Schultheissen  und  Richter  seiner  Provinz  ein-  und  abzusetzen. 
Teusch  hat  darauf  hingewiesen,  wie  der  Landvogt  kraft  seiner 
Vollmacht  1281  den  Schultheissen  Siegfried  von  Eolmar  ans 
dem  Amte  entfernen  und  auch  über  das  Schultheissenamt  zn 
Schlettstadt  verfügen  konnte.^)  Der  Unterlandvogt  Konrad 
von  Urslingen  konstatierte  1330,  dass  der  Schultheiss  zu  Obe^ 
ehnheim  von  dem  Oberlandvogt  bestellt  sei.*)  Thomas  von 
Endingen  betonte  um  1400  in  seinem  Streite  mit  Oberehnham, 
dass  der  Landvogt  Abt  Rudolf  zu  Murbach  ihn  ehemals  mit 
dem  Schultheissenamt  jener  Stadt  betraut  habe,  und  dass  dft- 
mals  die  Oberehnheimer  geschworen  hätten,  denjenigen,  welchen 
ihr  „Oberster^  ihnen  zum  Schultheissen  gäbe,  als  solchen  anzu- 
erkennen, bis  er  ihn  wieder  absetze.  ^)  Die  Abhängigkeit  des 
Schultheissenamtes  zu  Schlettstadt  von  dem  Landvogt  ergiett 
sich  aus  einem  Beschlüsse  des  dortigen  Stadtrates  vom  Jahre 
1375,  wonach  durch  den  Abgang  eines  Landvogts  auch  ein 
Wechsel  im  Schultheissenamte  bedingt  sein  sollte.*) 


^)  Batt  n,  689.  —  >)  Vgl.  die  Schwörbriefe  der  Schultheissen  Hag- 
Arch.  AA.  225  u.  226.  —  3)  Teusch  S.  44  u.  89.  —  ♦)  . .  .  „der  von  nun» 
herm  des  lantvogts  wegen  ist"  . . .  vgl.  Diss.  S.  8,  Aum.  5.  —  ')  . . .  ^ 
der  erwürdige  herr  seliger  gedächtnisse  herr  Hudolf ,  abt  zu  MorbadiT 
der  lantfogt  hiess  sy  mich  empfahen  zu  eime  schultheissen  . . .  wense  ir 
obersten  in  einen  schultheissen  gent  den  haltent  sü  biz  ir  obersfen  deA 
abesagent  in  entsetzent . . .  vgl.  Oberehn.  Arch.  FF.  1  u.  Gyss  I,  IBi  " 
^)  . . .  oder   wenne  ein  . . .  oberster  lantvogt  zu  Eilsaz  abegesetzet  tbA 
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wie  später.  Guerber  zählt,  nach  einem  „authentischen'*  Ver- 
zeichnis des  1 4.  Jahrhunderts  45  eigentliche  Reichsdörfer  ao( 
nebst  zehn  Dörfern  des  Ried,  Batt  führt  nach  ungenannter 
späterer  Quelle  36  an  und  rechnet  dazu  noch  fünf  früh^e.^) 
Älter  als  diese  beiden  Listen  ist  jene  Aufzählung  der  Reidi8- 
dörfer  in  einem  Lehnsbriefe  des  Reichsvikars  Herzog  Ludwig 
von  der  Pfalz  vom  Jahre  1401  *);  darin  werden  folgende 
49  Dörfer  als  zum  Schultheissenamt  zu  Hagenau  gehörig 
bezeichnet:  Vuverssheim  (ob  Minversheim?),  Rinckehidorff, 
Lutolczhusen,  Bossendorff,  Byeschouen,  Grassendorff,  Kintwür, 
Wintersshusen,  Batzendorif,  Hyttendorff,  Witerssheim,  Etten- 
dorflf,  Scheflingessheim,  Bernessheim,  Criegissheim,  Scherlheim, 
Vberach,  Berstheim,  Olmingen,  Walheim,  Rotolffessheim,  Kes- 
sendorff,  Gebolczheim,  Marsswilre,  Mummenheim,  Wynneger» 
heim,  Romersheim,  Waldolfessheim,  Billevessheim,  Offenbein, 
Frankenheim,  Dungessheim,  Dossenheim,  Muntzenhusen,  For- 
bürg,  Gunstette,  Echbach,  Suselnheim.  ^ 

An  diese  38  erstgenannten  eigentlichen  Reichsdörfer  der 
Pflege  Hagenaus  reihen  sich  elf  andere,  welche  den  Ried- 
dörfem  Guerbers  entsprechen,  nämlich :  Sesenheim,  Danckolfe- 
heim,  Owenheim,  Gysenheim,  Stackmacte,  Roschwog,  Furstfeld, 
Rünessheim,  Dalnhunde,  Kochenheim,  Rockenheim.  ^) 

Mehrere  der  Dörfer  werden  schon  in  früheren  Urkunden 
als  „Reichsdörfer  zum  Schultheissenamt  Hagenau"  gehörig  be- 


^)  Guerber,  ffiat.  d.  Hag.  I,  430;  Batt  I,  227  f.  —  «)  Chmel,  Beg. 
Rupr.  n.  1076.  —  ^)  Die  modernen  Namen  dieser  Dörfer,  alphabetisch 
geordnet,  sind:  Batzen dorf,  Bemolsheim,  Berstheim,  Bilwisheim,  Bitsch- 
hofen,  Hossendorf,  Dingsheim,  Dossenheim,  Eschbach,  Ettendorf^  Klan* 
Frankenheim,  Gebolsheim,  Grassendorf,  Gunstett,  Hüttendorf,  Eeffiendoii 
Eindweiler,  Kriegsheim,  Lixhausen,  Minversheim?  Morschweiler,  Mommen* 
heim.  Mutzenhausen,  Offenheim,  Ohlungen,  Ringeldorf,  Rumersheim, 
Rotteisheim,  Schäffolsheim  (Nieder-  oder  Mittel-?),  hfcherlenheim,  Sufflen- 
heim,  Überach,  Wahlenheim,  Waldolwisheim,  Wingersheim,  Wintershausen, 
Wittersheim.  —  *)  Guerber  führt  mit  Auslassung  von  Kochenheim  zehn 
an,  ähnlich  wie  eine  Urkunde  des  Pfalzgrafen  Rudolf  von  1860;  zwei 
andere  Urkunden  von  1359  und  1372  nennen  aUe  elf,  nur  ist  Dangols- 
heim  einmal  als  Teckelsheim  und  ein  andermal  als  Denckolsheim  be- 
zeichnet; Batt  n,  682  f.  Die  modernen  Namen  sind:  Auenheim,  M* 
hunden,  Dengelsheira  (Weiler  bei  Sesenheim),  Forstfeld,  Giesenhein» 
(zu  Röschwoog  gehörig),  Kauffenheim,  Roppenheim,  Röschwoog,  RuMcn- 
heim,  Sesenheim.  Stattmatten. 
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Es  bleibt  nun  weiterhin  die  Frage  offen,  ob  der  Landvogt, 
obgleich  er  in  den  Sehultheissen  seine  regelrechten  Vertreter 
bei  den  Gerichten  bestellte,  nicht  auch  persönlich  richterliche 
Funktionen  ausgeübt  habe.  Abgesehen  von  seiner  friedens- 
und  schiedsrichterlichen  Thätigkeit,  die  im  Obigen  gewürdigt 
wurde,  scheint  mir  diese  Frage  bejaht  werden  zu  müssen;  die 
Form  der  Schwörbriefe  des  14.  Jahrhunderts  lässt  dies  un- 
zweifelhaft erkennen.  Im  ersten  der  erhaltenen  Schwörbriefe, 
nämlich  in  dem  der  Landvögte  von  1323,  verpflichteten  sich 
diese  Ha^enau  gegenüber,  nur  nach  „dem  Urteile  der  Schöffen* 
zu  richten.  0  Dieselbe  Formel  kehrt  in  allen  Schutzbriefen 
unter  Kaiser  Ludwig  und  Karl  IV.  wieder.  Klarer  unter- 
schieden wird  zur  Zeit  Wenzels;  seit  1384  schwören  alle 
Landvögte  Hagenau,  dass  sie  richten  wollen  „über  Sachen 
die  auf  das  Gericht  oder  die  Rechtlaube  gehören, 
nach  dem  Urteil  der  Mehrheit  der  Schöffen  und 
über  Sachen,  die  vor  den  Rat  gehören,  nach  dem 
Urteil  der  Mehrheit  des  Rates."*)  Daraus  scheint 
unzweifelhaft  hervorzugehen,  dass  der  Landvogt  das  Recht 
hatte,  wenn  es  ihm  gut  dünkte,  den  Verhandlungen  der  ordent- 
lichen Gerichte  anzuwohnen  oder  gar  die  Sehultheissen,  seine 
„Unterrichter",  persönlich  zu  ersetzen,  beziehungsweise  statt 
eines  Sehultheissen  einzutreten,  wenn  das  Amt  vakant  war. 
Die  Landvögte  waren  gewissermassen  die  Oberschultheissen 
für  Hagenau;  das  Gericht  daselbst  war  ihr  Gericht');  sie 
hatten  dasselbe  von  des  Kaisers  und  des  Reiches  wegen  zu 
verantworten.'*)  Ein  eigentliches  Institut  der  Unterschult- 
heissen  wie  es  sich  in  den  übrigen  Reichsstädten  ausgebildet  vor- 
findet, hat  die  Residenz  der  Landvogtei  nicht  gekannt. 

Die  Schwörbriefe  der  Landvögte  bezeichnen  seit  1386  die 

1)  Diss.  S.  6,  Anm.  5.  —  ^  Ebenda  S.  25,  Anm.  6.  In  einer  Ur- 
kunde König  Wenzels  von  1379  wird  anerkannt,  dass:  „ein  lant?ogt 
vnd  ein  schultheiss  zu  Hagenau  nach  urteil  des  merenteils  der  scheffen 
vmb  Sachen  die  ufif  das  gericht  oder  richsloube  gehörent,  md 
vmb  Sachen,  die  in  den  rat  gehörent,  nach  vrteU  des  merenteils (de§ 
rats)  richten  suUent.  Vgl.  Batt  I,  208.  —  «)  Karl  IV.  verbietet  1367  dem 
Unterlandvogt  und  allen  Richtern  des  Elsass,  die  Leute  des  P&U- 
grafen  Ruprecht  vor  ihr  Gericht  zu  laden.  Reg.  Karls  n.  4471.  — 
♦)  Vgl.  Urk.  Alb.  II.  von  1438  ...  in  Batt  I,  228  ...  an  des  richs  gericht 
zu  Hagenau,  das  doch  eime  lantfogt  von  vns  vnd  des  richs  wegen  zu  Ter- 
antworten  stet.  Bisweilen  war  der  ünterlaudvogt  zugleich  Schult- 
heiss: Diss.  S.  15,  Anm.  9;  S.  17,  Anm.  9;  S.  25,  Anm.  4. 
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I 

Bürger  kompetent  waren,  ausdrücklich  als  eine  dritte  Art  toi 
Gerichtshof  „der  Landvogt'^  gegenüber  gestellt,  vor  welcboi 
Meister  und  Rat,  das  heisst  also  die  Stadt,  falls  jemand  gegen  oe 
in  ihrer  Gesamtheit  Klage  erhob,  „zu  recht  stehen**  mosste.^ 
Die  Spuren  dieses  eigentlichen  Landvogteigerichtes  lassen  sid 
deutlich  am  Ende  unserer  Periode,  wenn  auch  nur  in  Foni 
von  Schiedsgerichten,  verfolgen.  Dietrich  von  Wassehh 
heim,  welcher  1391  das  Schultheissenamt  zu  Hagenau  ver 
waltete,  war  damals  durch  den  Zinsmeister  der  Landvogtei 
und  die  Hagenauer  Bürgerschaft  an  der  Gefangennahme  eiM 
reichen  Juden  verhindert  worden;  da  ihm  selber  ein  Teil  der 
Güter  des  Juden  zufallen  sollte,  so  war  er  zu  grossem  Sdiadeo 
gekommen ;  auch  hatte  er  durch  Ilagenau,  welches  er  in  einen 
Kriege  gegen  die  Fleckensteiner  unterstützt  hatte,  Einbosse 
erlitten,  weil  die  Hagenauer  seine  Gefangenen  ohne  Lösegeld 
freigelassen  hatten.  Aus  diesen  Gründen  erhob  er  siäter 
gegen  die  Stadt  Klage  auf  Schadenersatz.  Vor  dem  Landvogt 
und  Schultheissen  leisteten  die  Hagenauer  mit  ihm  einen  güt- 
lichen Tag  im  Augustinerkloster.  Nach  längern  Verhandlungen 
wurde  der  Landvogt  über  Dietrichs  Forderungen  unwillig  und 
brach  die  Sitzung  ab,  welche  indessen  am  folgenden  Tage  im 
Hofe  des  Landvogts  wieder  aufgenommen  wurde.  Welches  das 
Urteil  war,  und  ob  ausser  dem  Landvogt  und  Schultheissen 
noch  andere  Bäte  hinzugezogen  wurden,  sagt  der  Bericht  nicht^ 

Im  Jahre  1393  war  zu  Hagenau  „wegen  des  Gerichtes" 
ein  Zwist  entstanden  zwischen  den  Schöffen,  dem  Rat  and  der 
Gemeinde.  „Kraft  seines  Amtes'^  sass  Landvogt  Borziboy  von 
Swinar  mit  seinem  Unterlandvogt  und  noch  zwei  weitern  Riten 
hierüber  zu  Gericht  und  machte  eine  gütliche  „Richtung  and 
Übertrag".^)  Zum  mindesten  haben  wir  in  diesen  Schieds- 
gerichten Anklänge  an  jenes  Gericht,  an  dessen  Spitze  der 
Landvogtstand,  vor  welchem  „meister  und  rat,  ob  inen 
andersjemand  sammenthaft  zuzusprechen  hett,  za 
rechte  stehen  sullenf'  und  wo  Schultheiss,  Forstmeister 
und  Zinsmeister  und  auch  ächte  Burgmänner  Beisitzer  waren.  ^) 

Schliesslich  sehen  wir  die  Landvögte  auch  an  der  Spitze 
von  Reichslehnsgerichten  ihres  Bezirkes,  wobei  sie  selber  die 


1)  Batt  I,  204  u.  264.  —  «)  Hag.  Arch.  FF.  2  n.  37  u.  88.    Mone, 
Zeitschrift  24,  S.  181  ff.  -  »)  Hag.  Arch.  FF.  147  n.  4.  -  «)  Batt  1, 25& 
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es,  dass  er  dieselben  dritten  Personen  überwies,  sei  es,  dass 
er  darauf  verzichtete  zugunsten  der  zu  der  Leistung  Ver- 
pflichteten, wurden  unverzüglich  dem  Landvogt  angezeigt, 
wobei  ihm  regelmässig  zur  Pflicht  gemacht  wurde,  dem  kaiser- 
lichen Wunsche  nicht  entgegen  zu  handeln,  beziehungsweise 
ihn  zu  vollstrecken.*)  Wenn  der  Kaiser  ausserordentlidie 
Besteuerungen  vornahm,  etwa  um  die  Kosten  von  Hoftagen 
oder  Beichsheerfahrten  zu  bestreiten,  oder  gar  um  die  Mittel 
zur  Vergrösserung  seiner  Hausmacht  zu  erhalten,  so  wurde 
der  Landvogt  mit  der  Erhebung  der  Gelder  beauftragt;  aber 
auch  hier  wiederholt  sich  gewöhnlich  die  Erscheinung,  dass  der 
Landvogt  durch  geleistete  Vorschüsse  ein  persönliches  Anrecht 
auf  die  Schätzungen  erworben  hat.*) 

Wesentlich  anders  gestalteten  sich   die  Finanzverhältnisse  . 
unter  König  Buprecht.    Von  jetzt  ab  bildete  die  Landvogtei-  ] 
kasse  die  regelrechte  Centralstelle ,    wo  die  Beichseinkfinfte  j 
zusammenflössen,  und  von  wo  aus  sie  an  die  königliche  Kasse  j 
abgeliefert  wurden. ')    Als  Vertreter  des  Landvogts  in  der  | 
Kassenverwaltung   und  als  Steuerempfänger  fungierte  nach-  '■ 
weislich  bereits  unter  Wenzel  ein  land vögtischer  Zinsmeister.  ^  ^ 
Bezeichnend  für  die  Erhebung   der  jährlichen  Beichsstädte-  * 
Steuer  ist,   dass  diese  niemals  von  den  städtischen  Behörda  ] 
verabfolgt  wurde,  wenn  nicht  der  Kaiser  persönlich  in  jedem  ' 
Falle  eine  Anweisung  oder  Gegenquittung  ausgestellt  hatte.*) 
Das  Gesamterträgnis  der  elsässichen  Landvogtei  betrug  am 
1363  sechstausend  fünfhundert  und  sechundzwanzig  Gulden 
an    „steuern,    ämptern,    clostern    und    andern    gewönlichen 
nutzen  ^)." 

Über  die  Einkünfte,  welche  unmittelbar  mit  dem  Amte 
eines  Landvogts  verknüpft  waren,  erhalten  wir  für  unsere 
Periode  nur  spärliche  Auskunft.  Wenn  der  Landvogt  bei 
seinem  Amtsantritt  zur  Entgegennahme  der  Huldigung  und 


<)  Vgl.  u.  a.  Cart.  Mnlh.  I,  n.  245,  250,  269;   Glafey  Anecdot.  624, 
628,  338;  Winkelm.  A.  J.  H,  n.  724,  783,  897,  913,  698,  713;  Reg.  Karls  IV. 
n.  3717,  4876,  5045,  5865  etc.  —  «)  Vgi.  ^  a.  Reg.  Karls  IV.  n.  5385, 
5677,  5678,  6025,  6028,  6171;    Winkelm.   A.  J.   n.  811;   Cart.   Mulh.  I,  . 
n.  309  u.  Diss.   Reg.  des  Anh.  —  ')  Vgl.   die   Rechnungen  der  köni^  ■ 
Kammer  in  Weizs.,  R.  A.  V,  212,  23  u.  82;  386,  25;  387,  7;  389,  27t; 
389,  16;  VI,  767,  10;  766,  9  u.  21.  —  *)  Vgl.  den  folgenden  Abschnitt 
*)  Diss.  Reg.  d.  Anh.  —  »)  Monum.  Zoll.  IV,  S.  118. 
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von  solchen  Frevlern,  welche  nicht  zur  Stadtgemeinde  ge- 
hörten, noch  eine  weitere  Geldstrafe  zu  erheben.*)  Welche 
Einnahmen  das  „Heischen^  des  Holzes,  d.  h.  der  Holzverkauf 
dem  Landvogt  brachte,  ist  nicht  zu  ermitteln. 

§9. 
Die  ünterbeamten  und  die  Wohnung  des  Landvogts. 

Nur  sehr  dürftige  Nachrichten  geben  uns  einigen  Aufschlusg 
über  die  Unterbeamten  der  Landvogtei.  Ein  Ratsbeschluss 
Hagenaus  vom  Jahre  1378  bezeichnet  als  solche  Gerichts- 
Schreiber,  Zinsmeister  und  Förster;  weil  diese  sich  gelegentlich 
einer  Schätzung  der  Stadt  durch  den  Kaiser  geweigert  hatten, 
sich  gleich  den  übrigen  Bürgern  besteuern  zu  lassen,  sahen 
die  Stadtväter  sich  zu  einer  Erklärung  veranlasst,  welche 
jenen  „Beamten  des  Landvogts  und  Schultheissen"  für  die 
Folgezeit  die  Verleihung  des  Bürgerrechtes  und  den  Schutx 
der  Stadt  absprach.  2) 

Des  Gerichtsschreibers  geschieht  schon  in  den  frühesten 
Schwörbriefen  Erwähnung;  auch  er  musste  bei  seinem  Amts- 
antritt, ähnlich  wie  Landvogt  und  Schultheiss,  der  Stadt  einen 
Eid  leisten  und  sich  verpflichten  „an  gerichte  mengelichen 
recht  ze  tunde  und  war  ze  sagene  und  daz  nit  lazen  darct 
nutz,  liebe  noch  leide')."  Dass  er  ausdrücklich  als  „des 
Schultheissen  Schreiber'^  bezeichnet  wird,  lässt  erkennen,  das 
er  auch  damals  schon  vom  Schultheissen  ernannt  wurde,  vic 
es  für  später  verbürgt  ist.*) 

^)  Vgl.  d.  Hag.  Statutenbuch  zu  München  Blatt  22 :  „wer  ouch  pfert, 
rinder  oder  schoff  in  den  walt  sieht,  die  in  die  Stadt  hörent,  der  besseii 
V  Sf  ^  dem  schultheissen,  dem  rate  vnd  der  muren  glich.  Wer  abei 
nit  in  die  stat  höret,  bessert  ouch  V  8:  ^  zu  teilen  als  vor  vnd  maj 
in  der  lantvogt  furbass  bessern  obe  er  will.**  —  ^)  Hag.  Statutes- 
buch  Münch.  Blatt  51 :  „Anno  dm.  1 378  crastino  Jacob!  koment  übereil 
Meister  und  rat . . .  das  man  des  lantvogtes  und  schultheissen  schriben 
zinsmeistere  und  vörstere  niemer  an  unsere  stette  buch  schriben  oder  n 
bürgern  entpfohen  solte  noch  in  zu  keinen  sachen  behulfen  sin  umbe  dai 
daz  sy  wider  uns  worent  und  nit  liep  und  leit  mit  nns  liden  wolten  bed 
und  stüre  zu  gebende  zu  der  Schätzung  die  unser  herr  und  keyser  km 
uns  haben  wolte  und  von  mengklichen  by  uns."  —  ^)  Hag.  AA.  221 
n.  2,  3,  4.  —  ^)  1471  wurden  bei  Gelegenheit  des  Empfangs  eines  LwhI 
vogts  die  alten  Gebräuche  dahin  erklärt,  dass  der  Oberlandvogt  den  F» 
terlandvogt,  dieser  den  Schultheissen,  dieser  aber  den  Gerichtsschreibo 
zu  ernennen  habe.    Batt  II,  158. 
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Mittelpunkt  der  Dekapolis  und  somit  den  Sitz  der  landvögti- 
sehen  Beamten  nach  Hagenau  verlegt.  Keine  Spur  deutet 
aber  darauf  hin,  daas  den  Landvögten  kraft  ihres  Amtes 
Rechte  auf  Burglehen  Hagenaus  zustanden,  und  nur  zufälliger 
weise  konnte  der  Landvogt  im  14.  Jahrhundert  in  der  Burg 
ansässig  sein,  wenn  er  nämlich  aus  den  Burgmännem  selbst 
genommen  war.  Dieser  Fall  trat  in  der  zweiten  Hälfte  des 
Jahrhunderts  häufig  ein,  nachdem  Karl  lY.  die  böhmischei 
Edlen  von  der  Weitenmühle  als  Burgmänner  nach  Hagenai 
verpflanzt  hatte.  ^)  Dem  Landvogt  Abt  Rudolf  von  Murbadi 
gehörte  1391  der  „SpeicherhoP  zu  Hagenau;  doit  hatten  dein 
auch  seine  Beamten,  der  Schultheiss  und  Zinsmeister,  ilre 
Wohnung  genommen.^)  Anders  gestalteten  sich  die  Yerhilt- 
nisse  am  Ende  unserer  Periode.  Die  Kurfürsten  der  Rheinp&lz 
hatten  schon  1382  den  grössten  Teil  der  Hagenauer  Burgvogtei 
an  sich  gebracht  und  waren  zum  alleinigen  Besitz  des  alta 
Vogthauses  gelangt,  das  sich  ausserhalb  des  Hauptgebäudes 
der  Burg  gegen  Norden  beim  Burgmüblthore  befand.  Nadi- 
dem  ihnen  1408  auch  die  Landvogtei  zugefallen  war,  ist  jenes 
alte  Yogthaus  die  Amtswohnung  der  pfälzischen  Unterland- 
Vögte  geworden.^) 


1)  Dias.  S.  15,  Anm.  8.  —  «)  Batt  II,  477.  —  »)  Ebenda  ü,  75  H 
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Das  Verdienst  Sommerfeldts  beruht  darin,  dass  er  zu  ei 
nochmaligen  umfassenderen  Untersuchung  den  Anstoss  gege 
hat,  indem  er,  allerlei  streng  genommen  nicht  hierher  Gehöri 
einbeziehend,  neue  Vermutungen  äusserte  und  neue  Zwe 
aussprach.  Wie  es  mit  der  Richtigkeit  seiner  Vermutun 
und  der  Begründung  seiner  Zweifel  steht,  wird  die  Folge  lehi 

Diemars  kritischen  Bemerkungen  gegen  Sommerfeldt  stim 
ich  zu,  werde  aber  diesen  oder  jenen  Punkt  schärfer  hen 
heben  müssen.    Die  beiden  Vermutungen,  durch  die  ich 
oben  erwähnten  Fragen  zu  beantworten  versucht  habe,  lel 
Diemar  ab. 

Sommerfeldts  Ausführungen  haben  bei  Karl  Wenck 
Marburg,  dem  Verfasser  des  Werkes  über  Klemens  V.  i 
Heinrich  VII.,  —  ich  möchte  sagen  leider  —  Beifall  gefundcD 
Er  hält  sie  für  „überzeugend*"  und  rühmt  die  „sehr  Sorgfalt 
Prüfung  der  einschlagenden  komplizierten  Fragen".  Ich 
zweifle  stark,  dass  dieses  Urteil  aufrecht  zu  erhalten  sein  wi 

In  den  nachstehenden  Ausführungen  ist  es  meine  Absic 
Irrtümer,  die  in  dem  bisherigen  Verlaufe  der  Auseinand 
Setzung  hervorgetreten  sind,  zu  berichtigen,  namentlich  v 
Standpunkt  der  kirchlichen  Geographie  und  Statistik  aus. 


Avellino  und  Avlona. 

Der  Vorgänger  des  Dominikaners  Nikolaus,  Verfassers  ( 
Relatio,  im  Bistum  Butrinto  hiess  auch  Nikolaus.  Wir  werd 
ihn  künftig,  um  Verwechslungen  zu  vermeiden,  als  Nikolaus 
den  andern  als  Nikolaus  II.  bezeichnen.  Von  Nikolaus  I.  g 
zunächst  die  Ernennungsbulle  für  Nikolaus  II.  vom  23.  B 
1311  Avignon*)  Kunde,  die  vorher  schon  im  Auszug  ( 
Regestum  Clementis  ^)  bekannt,  von  Sommerfeldt  S.  225, 2 
im  Wortlaut  abgedruckt  worden  ist.  Dieser  hat  sodann  S.  2 
Anm.  1  wieder  aus  dem  Regestum  *)  die  blosse  Thatsache  m 
geteilt,  dass  Nikolaus  I.  am  15.  Februar  1311  als  ep.  Aval 
nensis  von  Butrinto  fort  versetzt  wurde.    Welcher  Ort  ist  ( 

^)  Hist.  Zeitschr.  74  (1895),  S.  171  unter  den  Notizen  und  N* 
richten.  —  2)  ju  dieser  Zeitschrift  8,  S.  321 :  Bordeaux,  was  Sommerfe 
S.  225  berichtigt  hat.  —  »)  Regestum  Gementis  papae  V.,  Romae  18W 
Annus  6.  p.  151,  No.  6851.  —  ♦)  Annus  6.  p.  244—245,  No.  7127. 
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Aus  einem  Ablassbriefe,  den  Rattinger*)  anführt.  Er  erkl&rt  „Bisdiof 
von  Avlona  und  Glawiniza  in  Albanien,  zweien  alten  Biatüm^n  der 
fiärchenprovinz  Durazzo**. 

3)  1288  April  20.  Benedikt  wird  von  Papst  Nikolaus  lY.  ab  ee- 
clesia  Bisadensi  (Bisaccia  in  Unteritalien,  am  Monte  Yolture)  ad  eocksiui 
Avellinensem  versetzt.')  Aus  der  Erwähnung  des  BeneTenter  Metro- 
politen und  der  Thätigkeit  eines  Domkapitels  geht  mit  Bestimmtheit  hm- 
vor,  dass  Avellino  gemeint  ist.  Auf  diesem  Stuhl  folgen  einander  Jo- 
hann und  nach  längerem  Zwischenraum  von  1288  ab  Benedikt 

4)  1289  März  1.  Rom.  Waldebrunnus  ep.  Avellonensis  Terieiht 
dem  Kloster  Mechtem  Ablass.^) 

5)  1289  Dezember  8.  Rom.  Waldebrunus  ep.  Ayellonensis  Te^ 
leiht  dem  Seelenkonvente  in  Köln  Ablass.^) 

Dass  in  No.  4  und  5  derselbe  Waldebrun  urkundet,  hat  einiges  ftr 
sich,  da  es  sich  beide  Male  um  die  Diöcese  Köln  handelt.  Nun  ist  liat 
der  Anmerkung  Ennens  auf  dem  Siegel  von  No.  5  zu  lesen:  S.  fm. 
Valdebruni  epi.  Avellonen.  et  Glavinicen.  Damach  gehören  No.  4  oad 
No.  5  dem  Bischof  von  Avlona  zu.  Dass  dieser  ein  Ordensbruder  wir, 
ist  sonst  nicht  belegt.  Die  Bischöfe  der  nicht  regelrecht  an  Ort  und 
Stelle  verwalteten  Bistümer  wurden  sehr  häufig  Orden  entnommen,  ohne 
dass  das  in  den  Urkunden  immer  vermerkt  wurde. 

6)  1296  März  19.  Rom.  Waldebrun  ep.  Avellonensis  et  GlaTini- 
censis  verleiht  dem  hl.  Geistspital  zu  Ulm  Ablass.  Cartellieri,  Regesten 
z.  Gesch.  d.  Bischöfe  v  Eonstanz  IX,  No.  3126,  woselbst  ich  Avellino 
und  Glabinitza  (nach  dem  Fürstenberg.  Urkk.-Buche)  angenommen  habe, 
irrtümlich,  wie  ich  jetzt  sehe. 

7)  1297.  Rom.  Waldebrun  ep.  Avellinensis  verleiht  dem  Fraaeih 
kloster  in  Schwjz  Ablass.  Regg.  Eonst.  No.  8020.^)  Ich  habe  auch  hier 
irrtümlich  Avellino  in  den  Text  gesetzt. 

8)  Vor  1299  Dez.  21.  (Datum  der  Bestätigung  durch  den  Bischof 
von  Eonstanz.)  Ohne  Ort.  Waldebrun  ep.  Avellanensis  Glavinieoas 
verleiht  samt  anderen  Bischöfen  dem  hl.  Geistspital  zu  Biberach  Ablass. 
Regg.  Eonst.  No.  3140.  Hier  habe  ich  wieder  folgerichtig,  aber  fslach, 
für  den  ersten  Namen  Avellino  gesetzt  und  für  den  andern,  den  fest* 
zustellen  mir  nicht  gelungen  war,  Glannvensis  gelesen  und  Gland^ve(?)  T0^ 
geschlagen.  Ich  bin  jetzt  überzeugt,  dass  Avlona  und  Glawiniza  ge- 
meint sind. 

9}  1311  Febr.  15.  Avignon.  Defiincto  Avellinen.  Francisco  episcopoa 
capitulo  ecclesiae  Avellinen.  duae  electiones  una  de  Roberto  archiditcono 
ipsius  ecclesiae  et  altera  de  Palmerio  de  Archillo  canonico  Beneventan.  per 
formam  scrutinii  fuerunt  in  discordia  celebratae.    Archidiacono  et  a- 


^}  Der  über  provisionum  praelatorum  Urbani  V.  Historisches  Jah^ 
buch  der  Görresgesellschaft  15  (1894),  S.  77  zu  No.  63.  —  2)  Langiois, 
Registres  de  Nicolas  IV,  No.  409/10.  —  ^)  Ennen,  Quellen  z.  Gesch.  d. 
Stadt  Eöln  III,  287,  No.  816.  -  ♦)  Ennen  No.  333.  —  »)  Ich  benutze  die 
Ctolegenheit,  einen  ärgerlichen  Druckfehler  zu  berichtigen:  in  der  erstes 
Zeile  des  Regests  muss  es  heissen  Lund,  nicht  Lend. 
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wundern,  dass  Sommerfeldt   trotz   seiner  Zweifel  hat  ( 
denken  können,  Avellino  zu  verwerfen  und  Avlona  zu  wä 

Man    höre:    Garns   selbst   führt    von    1295 — 1310 
Franziskus  an.    Gewählt  werden  ein  Archidiakon  von  Avi 
und  ein  Domherr  von  Benevent,  welch  letzteres  die  Metr 
von  Avellino  ist! 

Einzig  und  allein  die  Angabe  von  Garns  unter  A 
lino  steht  uns  entgegen.     Gottifredo  del  Tufo  soll  von 
bis  1326  Bischof  von   Avellino  gewesen  sein,    wie  Soib 
feldt  unter  genauer  Anführung  des  Abschnitts  aus  Zigare 
Werk,  der  Quelle  von  Garns,  behauptet. 

Bei  Zigarelli  S.  129,  einem  durchaus  nicht  nach  den  Gi 
Sätzen  der  modernen  Kritik  arbeitenden  Forscher,  wird 
Grund  von  Ughelli  behauptet,  Gottfried  del  Tufo  sei 
28.  Februar  1310  (II.  kal.  raartii  1310)  nach  Avellino 
setzt  worden.  Die  dabei  erwähnten  näheren  Umstände 
Wahl  passen  so  genau  auf  unsere  Urkunde  No.  9,  das: 
Irrtum  Ughellis  gar  nicht  fern  liegt.  No.  9  ist  datiert  XV 
martii  a.  6.  Die  Urkunde,  die  Ughelli  anziehen  will,  m 
ins  5.  Jahr  gehören.  Eine  Avellino  betreffende  Urk 
vom  28.  Februar  1310  ist  im  Register  Klemens  V.  anschei 
gar  nicht  erhalten.  Ughellis  angeblicher  urkundlicher  1 
ist  demnach  ganz  wertlos  und  Gottfrieds  Versetzung 
Avellino  im  Jahre  1310  wird  für  uns  bis  auf  weiteres 
fällig. 

Alles,  was  Zigarelli  sonst  noch  über  Bischof  Gottfried  bi 
steht  auf  schwachen  Füssen,  sobald  man  nach  urkun 
Sicherem  forscht.  Das  früheste  aus  der  Amtsthätigkeit  genj 
Ereignis  gehört  ungefähr  ins  Jahr  1316. 

Mögen  italienische  Gelehrte  diese  in  die  Ortsgesch 
von  Avellino  gehörigen  Dinge  weiter  verfolgen. 

Bis  auf  weiteres  halte  ich,  Sommerfeldt  entschieden  w 
sprechend,  daran  fest,  dass  Bischof  Nikolaus  I.  von 
trinto  1311  nach  Avellino  versetzt  worden  ist. 

Nehmen  wir  aber  mit  Sommerfeldt  an,  er  sei  nach  Avl 
versetzt  worden,  so  wäre  der  daraus  zu  ziehende,  von 
nicht  gezogene  Schluss  der,  dass,  wie  Diemar  treffend  beni' 


*)  Storia  deUa  cattedra  di  Avellino  e  de'  suoi  pastori.    Napoü 
I,  S.  128—133. 
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Sommerfeldt  meint  a.  a.  0.,  »es  lohne  sich,  uns  nach  ta 
Mitkollegen  [!]  des  Botrontiners ,  jenem  Johannes  episcop» 
Vallamensis,  näher  umzusehen*".  Sicherlich  lohnt  sich  dii| 
besonders  für  den  Bearbeiter  der  Eonstanzer  Regesten,  aber 
keineswegs  für  den,  der  sich  mit  Nikolaus  II.  von  Butrioto 
beschäftigt.  Wenn  zwei  Generalvikare  benachbarter  Diozem 
sich  vereinigen,  um  einer  Kirche  Ablass  zu  erteilen,  so  verstehe 
ich  nicht,  wie  aus  einer  noch  so  genauen  Kenntnis  der  PenSih 
lichkeit  des  einen  auf  die  des  andern  geschlossen  vrerdoi 
könnte. 

Bei  der  Erklärung  des  Namens  Valaniensis  stützte  id 
mich  auf  den  z.  T.  veralteten,  aber  immer  noch  sehr  nüti- 
liehen  Aufsatz  des  fleissigen  Forschers  Dekan  Ha  id.  ^)  Dieser 
nennt  auf  S.  215  unter  No.  XVII  den  frater  Valaniensis,  d.h. 
nach  ihm  von  Valanea.  Ich  lasse  es  nun  vorläufig  ganz  dahii 
gestellt  sein,  ob  Haid  mit  Recht  den  Prior  der  Prediger  u 
Kolmar ,  Bruder  Johann  de  Rheno  ^)  und  den  Bischof  Bruder 
Johann  von  Valanea,  die  beide  Konstanzer  Generalvikare  siod» 
für  eine  und  dieselbe  Person  hält.^) 

Bruder  Johann,  Bischof  von  Valanea,  kommt  in  den  Eon* 
Stanzer  Regesten  ziemlich  häufig  vor.  Der  Kürze  halber  f&hre 
ich  bloss  die  Nummern  der  Regesten  an  und  bemerke,  dass  dien 
von  No.  3675  ab  erst  in  der  2.  Lieferung  gedruckt  vorlieget 
werden:  3650.  3665.  3667.  3675.  3676.  3678—80.  3682,  3684 
3685.  3689.  3700. 

Um  ganz  sicher  zu  gehen  habe  ich  die  mir  leicht  zugäng- 
lichen Originale  des  Generallandesarchivs  zu  Karlsruhe  noch 
einmal  auf  die  Namensform  untersucht  In  No.  3675  kans 
man  sowohl  Valamensis  als  niensis  lesen.  In  No.  3676  steht 
Valanensis,  aber  in  No.  3700  deutlich  Valaniensis. 

Wenn  Sommerfeldt  auf  S.  224  meine  Deutung  Valanea 
falsch  nennt  und  es  für  unzweifelhaft  hält,   dass   Valona» 

^)  Die  Konstanzer  Weihbischöfe  von  1076—1548,  im  Freiburger  Diö- 
cesanarchiv  VII  (1873),  199  ff.  —  «)  Bruder  Johann  de  Rheno,  Prior  der 
Prediger  zu  Eolmar,  Generalvikar  in  spiritualibus  Bischof  Gerhards  IV^ 
erscheint  in  den  Konstanzer  Regesten  No.  3467—3471, 3475  zum  Jahre  180a 
—  *)  Nach  No.  3665  der  Konstanzer  Regesten  wäre  es  der  FaU.  Er- 
kundigungen beim  Staatsarchiv  und  der  Stadtbibliothek  zu  Zürich  haben 
ergeben,  dass  kein  Original  der  Urkunde,  sondern  nur  junge  Abscfanftea 
vorhanden  sind.  Diese  gestatten  gerade  über  die  vorliegende  Frage  keift 
sicheres  Urteil. 


..^^^^a^^m 
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neuen  Bischof  von  Butrinto,  eben  unsern  Verfasser  der  Belatio, 
übergeben  worden." 

£benso  meint  Soinmerfeldt  S.  231,  Nikolaus  U.  von  tut 
trinto  habe,  mit  der  Bischofswürde  verknüpft,  das  Genenl- 
vikariat  für  Lausanne  erhalten". 

Wenck  fasst  S.  172  Sommerfeldts  Vermutung  so  zasammen» 
„dass  Nikolaus  von  seinem,  1311  nach  dem  benachbarten  Afkat 
versetzten,  gleichnamigen  Vorgänger  im  Titularbistum  BatriiA 
eben  damals  das  Lausanner  Generalvikariat  durch  Tansck  (!| 
erhalten  habe". 

Kenner  der  kirchlichen  Verfassung  werden  über  die  fli 
diesen  Sätzen  vorgetragenen  Anschauungen  staunen.  SachM 
ist  zu  erwidern,  dass  1)  Nikolaus  I.  von  Butrinto  nie  Genenl- 
Vikar  von  Konstanz  gewesen  ist;  2)  Johannes  demnach  nidt 
als  sein  Nachfolger  bezeichnet  werden  kann ;  3)  das  Konstanter 
Generalvikariat  weder  mit  der  Avloneser  noch  mit  einff 
anderen  Diözese  etwas  zu  thun  hat;  4)  ganz  allgemein  be> 
trachtet  ein  Generalvikariat  nie  mit  einem  (Titular-)  Biston 
verknüpft  ist,  sondern  dass  der  Papst  einzelnen  Generalvikaiei 
irgend  ein  Titularbistum  verleiht;  5)  nicht  der  Papst,  senden 
der  Bischof  den  Generalvikar  ernennt. 

Hiermit  fällt  das  luftige  Gebäude  Sommerfeldts  in  sick 
zusammen. 

Wer  sich  mit  der  von  mir  vorgeschlagenen  Heimat  de8 
Nikolaus  nicht  befreunden  will,  mag,  wie  es  Diemar  richtiger 
erschienen  ist,  meinen  Hinweis  auf  die  Beziehungen  einiger 
Ratgeber  Heinrichs  VII.  zum  Bistum  Lausanne  beachten,  um 
sich  zu  erklären,  wie  Nikolaus  in  diesen  Gegenden  zu  einem 
geistlichen  Amte  gelangte. 

An  die  Forscher,  denen  die  Urkunden  des  Bistums  Lausanne 
leichter  erreichbar  wären,  hatte  ich  die  Bitte  gerichtet, 
weitere  Nachforschungen  nach  dem  Generalvikariat  unseres 
Nikolaus  anzustellen.  Einige  negative  Ergebnisse  zu  erzicte» 
war  mir  inzwischen  durch  die  ungemein  grosse  Freundlichkeit 
schweizerischer  Herren  möglich. ')  Darnach  ist  vom  Staats- 
archiv in  Bern  kaum  noch  etwas  zu  erhoffen.    Die  Benutzung 


^)  Den  Herren  Professor  Dr.  Blösch  und  Staatsarchivar  Türler  i» 
Bern,  sowie  Prof.  Gremaud  in  Freiburg  i.  Ü.  spreche  ich  auch  an  dieser 
Stelle  meinen  yerbindlichsten  Dank  für  ihre  Bemühungen  aus. 


Hat  Markgraf  Bernhard  d.  j.  Ton  Baden  (f  ca.  1424) 

wirklich  in  Bologna  studiert? 

Von 

Gustav  Knod. 


In  den  Kechnungsbüchern  der  deutschen  Nation  zu  Bologna^) 
wird  wiederholt  eines  gewissen  Bemhardus  de  Baden  Filius 
Marchionis  Badensis  gedacht,  über  dessen  Persönlichkeit  m 
Zeit  noch  die  Meinungen  auseinander  gehen.  Im  folgenden 
wird  der  Versuch  gemacht,  diese  Frage  auf  Grund  einiger 
bisher  unbeachtet  gebliebenen  Notizen  definitiv  zu  entscheiden. 

Da  es  für  unsere  Untersuchung  von  Wichtigkeit  ist,  einen 
Überblick  über  die  in  den  Acta  zerstreuten,  auf  Bernhardus 
de  B.  bezüglichen  Notizen  zu  besitzen,  so  sei  zunächst  eine 
Zusammenstellung  derselben  gegeben: 

Acta  172,  35.  1422.     dns.  Johannes  de  Reiffenberg  canonicus  Mogantinni 

et  dn8Bern]iardus^),filiu8Marchioni8  Baden- 
sis, I  florenum  de  camera. 

173,  4.  1422.     item  magister  Henricus  Brantz  de  Ulma,  sodos  dm 

Bemhardi  de  Baden  X  Bononinos. 

174,  7.  1424.     dns.  Bemhardus  de  Baden  pastor  in  Besekeim  Sco- 

laris in  iure  canonico  et  in  iure  ciTÜi  „procurator'. 

178,  13.  1427.     dns.   Bemhardus  de  Baden  (vices  gerens  procort- 

toris  dicte  nationis)  ex  parte  nationis  ad  (certom) 
casum  deputatus. 

179,  8.  1428.     dns.  Bemhardus  de  Baden  (in  eadem  causa)  testis. 


^)  Acta  nationis  Germanicae  universitatis  Bononiensis  ed.  E.  Fried- 
laender  et  C.  Malagola.  —  Berol.  MDCCCLXXXVIL  —  *)  Nunc  est  b«- 
tus;  claret  miraculis  in  civitate  montis  Calerii  in  Sabaudia  (al.  m.) 
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Bernhard  I.  betrachtet  werden;  „die  Acta  würden,  wenn  der 
Pastor  von  Besigheim  ein  legitimer  Sohn  M.  Bernhards  wir, 
ganz  gewiss  bei  Nennung  des  neuen  Prokurators  das  filiiii 
marchionis  nicht  weggelassen  haben  u.  s.  w."*.  Folglich,  schliesA 
Fester,  haben  wir  in  den  Acta  zwei  verschiedene  Benh 
hardus  de  Baden  vor  uns. 

Man  sieht,  Festers  erste  Prämisse  ist  recht  wackelig.  Was  er 
erst  beweisen  sollte,  dass  nämlich  mit  dem  Eintrag  lom 
Jahr  1422  Markgraf  Bernhard  der  junge  gemeint  sei,  wird 
von  vornherein  auf  blosse  Vermutung  hin  als  selbstverständM 
angenommen;  da  nun  zu  dieser  Annahme  der  Pastor  toi 
Besigheim  nicht  stimmt,  so  wird  im  Handumdrehen  aus  diesei 
eine  zweite  Person  gemacht. 

A.  Zunächst  ist  zu  bemerken,  dass  es  nach  dem  Sprachgebraock 
der  Acta  keineswegs  auffallend  ist,  wenn  das  erstemal  (142$ 
dieselbe  Person  als  filius  marchionis  de  Baden,  das  zweiteoul 
als  pastor  in  Besikheim,  das  drittemal  einfach  als  Bemhards 
de  Baden  bezeichnet  wird.  Wenn  man  mit  Fester  das  ant 
zu  Erweisende  von  vornherein  als  erwiesen  annehmen  wollte 
so  könnte  man  sagen:  eben  weil  der  im  Jahr  1422  genannte 
filius  marchionis  Badensis  kein  legitimer  Sohn  des  Haik* 
grafen  Bernhard  I.  war,  haben  die  Acta  es  unterlassen,  nock- 
mals  im  Jahr  1424  seine  Herkunft  hervorzuheben.  Es  bedarf 
übrigens  solcher  Kniffe  nicht;  es  erklärt  sich  der  Wechsel  der 
Bezeichnung  im  vorliegenden  Falle  in  einfacherer  Weise,  di 
der  Eintrag  von  1422  von  fremder  Hand,  der  des  Jahres  1424 
von  Bernhards  eigener  Hand  herrührt.  Man  wird  es  begreif- 
lich finden,  dass  er  sich  selbst  nicht  als  filius  marchionis  d» 
Baden  bezeichnen  mochte.  Darum  trifft  auch  Festers  Hinweis 
auf  Johannes  filius  dni  ducis  Bavarie,  der  wiederholt  mit  deiB 
vollen  Namen  aufgeführt  werde,  nicht  zu.  Es  kommt,  wie  ge- 
sagt, in  vorliegendem  Falle  gar  nicht  darauf  an,  eine  Erklär  ang 
für  den  Wechsel  der  Bezeichnung  zu  finden;  mag  hier  Zn&D 
oder  Absicht  walten  —  auf  jeden  Fall  war  es  gewagt,  eine  so 
bedeutsame  Schlussfolgerung  auf  die  in  den  Acta  so  überaus 
häufig  vorkommende  Thatsache  des  Wechsels  der  Bezeichnnog 
zu  gründen,  wie  dies  Fester  gethan  hat.  Wer  vermag  lu 
sagen,  warum  derselbe  Prokurator  sich  einmal  als  Nicolans 
rector  ecclesie  in  Windische  dictus  de  Vrowenvelt  (56,22)i 
das  anderemal  als  Nicolaus  advcfcatus  dictus  de  Frovenwdt 
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vir  dns  Bernhardus  de  Baden  Illustrissimi  principis  et 
marchionis  de  Baden  filius  protunc  vicerector  dominonm 
ultramontanum  in  dieser  Eigenschaft  als  Zeuge  bei  der  feier 
liehen  Doktoren-Promotion  eines  gewissen  Goswinus  de  Flanden 
zugegen.^)  Niemand  wird  an  der  Identität  dieses  Bernhardv 
de  Baden,  fil.  marchionis  de  Baden  mit  dem  im  Jahr  1421 
genannten  fil.  marchionis  de  Baden  zweifeln!  Da  nun  Maifc- 
graf  Bernhard  der  junge  schon  am  24.  Juli  ebendessdlM 
Jahres  zuverlässigem  Zeugnis  zufolge  aus  dem  Leben  geschiedeif 
so  haben  wir  in  der  Bologneser  Matrikel  nicht  diesen,  senden 
einen  andern,  gleichfalls  Bernhard  genannten  Sohn  des  Mark- 
grafen  Bernhard  I.  vor  uns.  Ein  weiterer  legitimer  S<da 
dieses  Namens  ist  aber  den  Genealogen  nicht  bekannt:  man  wirf 
daher  die  schon  von  Ringholz  ausgesprochene  Vermutimgr 
dass  dieser  bisher  unbekannt  gebliebene  filius  marchionis  Bi* 
densis  ein  natürlicher  Sohn  des  Markgrafen  Bernhard  L 
gewesen  sei,  nicht  mehr  so  ungeheuerlich  finden. 

ad  II.  Die  Richtigkeit  dieser  Vermutung  wird  m.  E.  durdi 
zwei  Umstände  hinlänglich  erwiesen: 

1)  durch  den  Ausdruck  filius  marchionis  Badensis,  worii 
nach  dem  Sprachgebrauch  der  Acta  eine  Andeutung  der  ill^ 
timen  Herkunft  des  Bezeichneten  liegt.  So  wird  140,  41  (1378) 
ein  Johannes  filius  ducis  Bavariae,  164,  42  (1412)  ein  Her- 
mannus  filius  comitis  de  Cil  erwähnt;  beide  sind  unehelicher 
Abkunft.^  Wäre  Bernhardus  de  Baden  ein  echter  Sohn  Mark- 
graf Bernhards  d.  ä.  gewesen,  so  hätten  ihn  die  Acta  schlecht- 
weg marchio  genannt  (vgl.  z.  B.  40,  14;  111,  25;  210,  9). 

2)  Durch  die  Beobachtung,  dass  in  einer  bisher  nicht  be- 
achteten Urkunde  des  Markgrafen  Jakob  von  Baden  vom 
13.  Januar  1443  (G.L.A.  Karlsruhe:  Lib.  feod.  p.  Reinharde 
ep.  Spir.  I,  28  a;  vgl.  a.  Remling,  Gesch.  d.  Bist.  Speyer  H 
82,  a.  263)  ein  „Markgraf  Bernhard  Licentiatus"  auftritt, 
und  zwar  erst  an  zweiter  Stelle  in  der  Reihe  der  Zeugen, 
nämlich   nach   dem  Hofmeister   Ritter  Johann  von  Stadion. 


^)  Lib.  Examinum  f.  59  v  (Staatsarchiv  Bologna)  vgl.  a.  MaUgoU, 
Monografie  suUo  studio  Bolognese.  p.  296.  —  ^j  Der  erste  ist  nach  Bktr 
lers  Deutung  (Geschichte  Bayerns  III,  lila)  ein  natürlicher  Sohn  dö 
Herzogs  Stephan  von  Bayern,  der  andere  (vgl.  Hundt,  Metropolis  I,  lUt 
171)  ein  unehelicher  Sohn  des  Grafen  Hermann  H.  von  Cilli. 


>•:  Knod. 

•*n««   .„»^^^rär;:-    vntii  .n  «lecretis>  überhaupt  nicht  \iemm 

.:::•    >rr-.i:.rän:i:;r*ins  ^mserer  Nachrichten  über  Bemhardos 

•*  .'^iii>n    ;n.i  zzr  "Ti^rstärkung  der  für   seine  illegitime  Her- 

..iar*  :*=-.ri*r.ii  jKnnrr.ren  ''jründe  sei  zum  Schluss  noch  darwf 

:"air^»^i*a,    la«.'-  -^  :inÄ  auch  auf  deutschen  Hochschalea, 

.r..i  :xir    mm  ^rsreamai   im  Wintersemester  1415  16  in  (kr 

^  -s»*r  Matrrkei.  ;iii  einfacher  Bemhardus  de  paten  unter  du 

[::^;i«iir:i   ler  rheinischen  Nation  begegnet.    Wie  seine  ii 

-f!iiäh**n    Semester  emgeschriebenen   Landsleute  Frideric« 

.:z  ^pannaim  lon.  Spiren.  und  Joh.  Aspach  de  Helmstad  zahlte 

'wrTunmiB  ie  Baden  bei  seiner  Anmeldung  die  bei  adeliga 

-i'^iiuren  ibiicheTaxe  von  einer  halben  libra.  In  WienscbeiBt 

•r  *oile   iTK  .;;üire  geweilt  zu   haben ,   da  wir  ihn  erat  ii 

L4ld  auf  einer  andern  Hochschule,  und  zur 
Auch  hier  lautet  der  Eintrag  scblechttf: 
\rzzs   ie  Baden''.    Als   Einschreibgebühr  wurde  wi|i- 
i3  -iü   Julien  erlegt,   die   gewöhnliche  Taxe   der  addipi 
:r:Liä::^^    .Bernhardus  Baden"  wurde  Anno  Dni  M*CCCP 
ZU  .-   riinno  in  Decanatu  mgri  Nijcolaj  Backhuss  zum  bM- 
i-in-iä  imum  in  Erfurt  promoviert  ^),  und  zwar  mit  Auszeic^ 
Liz-:      Li  -^r  .115  zweiter  unter  vierundvierziir  ProffiOTiertn 
:.-T  :iz.T  T-.r-i.     Von  Erfurt  war  er  alsdann,  wie  die  Acta  diö 
-i^rz.  iLiCi;  3i>io^a  zur  Betreibung  des  RechtsstuJiums  über- 


'.Lzzt\\-jji4  ier  kzl    Bibliothek  in  Berlin. 
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Die  kaiserliche  Schutzaufsicht  über  das  Münsterische  Ge- 
meinwesen war  zunächst  durch  den  Reichsvogt  zu  Kaisers- 
berg *)  und  dessen  Untervogt  in  Münster  repräsentiert,  sodann 
durch  den  Landvogt  zu  Hagenau.  Auf  dem  Reichstag  war 
Münster  durch  den  Abgeordneten  von  Colmar  vertreten.*) 
Der  jährliche  Beitrag  des  Gemeinwesens  an  das  Reich  b^ng 
im  16.  Jahrhundeit,  nach  Schöpflin,  120  Gulden.  Sein  mili- 
tärisches Kontingent  war  auf  zwölf  Mann  zu  Fuss  oder  56  Gol- 
den jährlich  festgesetzt.  Zur  Reichskammer  hatte  man  jälu^ 
lieh  25  Gulden  beizusteuern.  Von  den  gemeinschafUicheD 
Ausgaben  des  Zehnstädtebundes  hatte  Münster,  zusammeo 
mit  Türkheim,  Kaisersberg  und  Rosheim,  ein  Achtel  zu  tragen. 

Die  Bevölkerung  dürfte  sich  zu  Anfang  des  17.  Jahrhun- 
derts auf  ungefähr  1600  Feuerstellen  oder  8000  Seelen  be- 
laufen haben,  wovon  400  Feuerstellen  bezw.  2000  Seelen  anf 
die  Stadt  und  1200  Feuerstellen  (6000  Seelen)  auf  die  neos 
Dörfer  zu  stehen  kamen.  Mit  Ausnahme  der  Klosterinsassen 
und  einer  verschwindend  kleinen  Minderheit,  welche  katholisck 
geblieben,  war  die  Bevölkerung  der  protestantischen  Kon- 
fession zugethan. 


I. 

In  den  ersten  Jahren  nach  dem  Beginn  des  Krieges  waren 
die  Wunden,  die  dem  Münsterthäler  Gemeinwesen  geschlagen 
wurden,*  zunächst  nur  Geldwunden.  Unsere  Väter  mussten  es 
auf's  empfindlichste  erfahren,  dass  der  Krieg  Geld,  sehr  vid 
Geld  kostet.  Die  Streifkorps  des  Grafen  Ernst  von  Mans- 
feld,  welche  im  Winter  1621 — 22  von  Hagenau  aus  sich  biJ 
in  das  österreichische  Gebiet  im  obern  Elsass  heraufwagten, 
und  sogar  bis  in  die  Nähe  von  Basel  kamen,  besuchten  das 
Münsterthal  nicht.  Dagegen  wurde  wohl  schon  jetzt  der  An- 
fang zu  den  zahllosen  Geldforderungen  gemacht,  die  nun  leh- 
rend einer  langen  Reihe  von  Jahren  von  Freund  und  Feind 

^)  Neben  Münster  und  Kaysersberg  gehörte  noch  Türkhein 
in  sein  Aufsichtsgebiet.  —  ^)  Der  elsässische  ^Zehnstädtebund^ ,  deo 
Münster  zugehörte,  hatte  im  Reichstag  zwei  Sitze  und  Stimmen,  nämM 
Cohnar  und  Hagenau.  Diese  Einrichtung  erhielt  sich  auch  daun,  ab  der 
Bund  fast  nur  noch  dem  Namen  nach  bestand,  was  zur  Zeit  des  dreiflsig- 
jährigen  Kriegs  schon  längst  der  Fall  war. 
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teidigung  Zaberns.    Sein  Heil  anderwärts  suchend,  zog  sick 
der  unwillkommene  Gast  aus  dem  Elsass  zurück. 

Mehrere  Jahre  hindurch  blieb  nun  das  Elsass  von  blutigen 
Ereignissen  verschont.  Aber  Durchzüge  und  Einquartienuig^ 
von  Truppen  kamen  vielfach  vor.  Und  vom  Anfang  des  Jahres 
1628  ab  wurde  das  Münsterthal  auch  in  dieser  Hinsicht  ii 
Mitleidenschaft  gezogen.  Eine  Notiz  im  Mühlbacher  Kircheih 
buch  No.  7  besagt  kurz:  „Ao.  1628.  Sind  die  ersten  Soldata 
in  das  Münsterthal  kommen,  welches  meistenteils  junge 
Schweitzer  gewessen." ')  Aber  ausserdem  sind  in  den  Aktei 
der  Kirchenbücher  No.  3  und  No.  4  mehrere  Angaben  ent- 
halten, welche  auf  die  zeitweilige  Gegenwart  einzelner  Sol- 
daten oder  verschiedener  Truppenteile  hinweisen.  Am  23.  iml 
am  27.  Januar  1628  liessen  in  Mühlbach  ein  gewisser  Ham 
Streub  von  St.  Gallen  und  ein  Adam  Ehren  von  „Arteltzen*^ 
je  ein  Kind  taufen.  Es  ist  nicht  bestimmt  gesagt,  ob  die 
Väter  Soldaten,  oder  ob  sie  sonstwie  durch  die  Kriegsereignisse 
bis  in  unser  Thal  herein  verschlagen  worden  waren;  erstem 
ist  wahrscheinlicher.  Als  Pathe  erschien  bei  der  ersten  Taufe: 
„Hans  Georg  N.,  der  reformirt  Leutenampt";  bei  der  zweite: 
„Sebastian  N.,  der  Kapporal  von  Breitenbach".  In  Münster 
wurde  schon  am  13.  Januar  dem  Soldat  Melchior  Winkler 
ein  Kind  getauft;  Pathen  waren  „ein  Corporal,  ein^  Cor- 
porals  und  eines  Musquetirers  fraw".  (Kirchenb.  von  Münster.) 
—  Der  Unterhalt  der  im  Thal  liegenden  Truppen  —  es  waren, 


1)  Daraus  ersieht  man,  dass  damals  die  Schweizer  sich  nicht  nur 
Yom  „allerchristlichsten  Könige  (von  Frankreich)  anwerben  Hessen.  - 
Die  betr.  Notiz  ist  von  der  Hand  des  Pfarrers  Glack  (1756—1779)  f^ 
schrieben.  Sie  gehört  zu  einer  Chronik  von  anderthalb  Folioseiten,  difl 
er  folgendermassen  einführt:  „Ausszüge  auss  einem  MSSc.  das  mir  voi 
einem  Burger  von  Breitenbach  ist  gemein  gemacht  worden ,  von  unter- 
schiedlichen Begebenheiten,  so  sich  in  unserm  Münsterthal  zugetragen!* 
Demnach  reichen  diese  Nachrichten,  die  vom  Jahr  1628  bis  zum  Jahr 
1700  laufen,  ihrem  Inhalte  nach  teilweise  in  die  Zeit  des  Krieges  sdbst 
hinauf;  die  Handschrift,  aus  welcher  Pfarrer  Glack  sie  auszog,  dOifte 
eine  zeitgenössische  Privatchronik  gewesen  sein,  die  ein  wackerer  Breiteo-  J 
bacher  sich  angelegt  hatte,  um  darin  zu  berichten,  was  er  selbst  erl^  ^ 
und  was  er  von  seinen  Eltern  gehört  und  erfahren  hatte.  Diese  Angaben  j 
verdienen  gewiss  vollen  Glauben;  übrigens  werden  sie,  wie  man  gleich  : 
oben  weiter  sieht,  und  wie  auch  später  ersichtlich  sein  wird,  durch  ander- 
weitige Zeugnisse  durchaus  erhärtet.  —  ^)  Artolsheim  bei  Markolsheia' 
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konnte  nur  dadurch  aufgebracht  werden,  dass  alte  präcl 
Eichenwälder  abgehauen  und  die  Klötze  verkauft  wu 
(Archiv  von  Münster),  i) 

Mittlerweile  lagen  immer  wieder  Truppen  im  Thal. 
Februar  1629  rückten  von  Colmar  aus,  wo  ein  Teil 
Truppe  verblieb  (Mossmann),  150  Mann  des  Lünebi 
Regiments  ein.  Gleich  in  den  ersten  Tagen  des  Monats  ^ 
in  Münster  dem  „Carl  Steinen,  ein  Adelicher  Soldat^  ein 
getauft.  Als  Pathe  fungierte  u.  A.  „ J(unker)  Wilhelm  I 
ein  Hauptmann-fenderich".  Im  März  sind  wieder  e 
Soldatenkinder  getauft  worden;  als  Gevattersleute  sind  i 
eingeschrieben:  Junker  Georg  Philipp  von  Boseck  „Haupti 
zu  Keysersperg,  H.  Jacob  Seyler,  furier,  fr.  Anna  Chris 
hauptmännin  allhie,  H.  Veit  Wilhelm  von  Schlammers 
fenderich**;  auch  etliche  Münsterer  Bürgersfrauen,  sowie 
Bürgermeister  P.  Brotbecker  von  Türckheim,  leisteten  Pal 
dienste.  Vom  Lüneburger  Regiment  waren  wahrschei 
auch  die  im  Mühlbacher  Kirchenb.  No.  3,  unterm  Februar 
genannten,  Soldaten.  Als  Vater  eines  zur  Taute  gebrac 
Kindes  ist  nemlich  eingeschrieben:  Hans  Breitweiss  von 
statt,  „ein  Soldat".  Die  Gevattern  waren:  Hans  Harti 
„ein  gefreyter  Soldat"  und  „Gerdrutt,  des  fürers  frau". 
Mai  marschierten  diese  Leute  wieder  ab.  Zuvor  aber 
der  Hauptmann  die  Thore  von  Münster  schliessen  und 
Rathaus  sowie  die  Häuser  der  Bürgermeister  besetzen;  $ 
Drohung,  die  Stadt  ohne  Erbarmen  in  Brand  zu  stecken, 
die  Summa  von  550  Gulden,  die  er  über  die  ihm  zukomm 
Taxe  hinaus  verlangte,  nicht  bezahlt  würde  —  blieb  i 
ohne  Erfolg:  die  Bürger  zahlten.    (Dr.  Hecker). 

Unter  all'  diesen  Lasten  und  Leistungen  litt  schon  , 
das  Thal,   wie  überhaupt  die  ganze  Landvogtei,    ungen 


^)  In  manchen  dieser  Angaben  deckt  sich  das  hier  Gesagte  n 
gemäss  mit  dem,  was  Dr.  Fr.  Hecker,  ehedem  prakt.  Arzt  zu  Mfli 
in  seiner  Geschichte  des  Münsterthals  berichtet.  Für  das  fünfte  Ei 
(„Das  Münsterthal  während  des  dreissigjährigen  Kriegs^)  hat  der  flei 
Verfasser  zahlreiche  Nachrichten  und  Angaben  aus  dem  Archiv  • 
Vaterstadt  gezogen.  Anderes  ist  ihm  entgangen,  hier  aber  hinzugei 
worden.  —  Nebenbei  bemerkt,  ist  dieses  Werkchen  („Die  Stadt  und 
Thal  zu  Münster  im  St.  Gregorienthai '^,  Münster  i.  E.,  1890)  das  e 
Buch,  welches  zu  Münster  i.  £.  gedruckt  worden  ist. 
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dem  oder  gerade  deswegen  drohte  der  kaiserliche  Kommissir 
von  Eckstadt  mit  einer  militärischen  Exekution.  Nun  wandte 
sich  der  Magistrat  von  Stadt  und  Thal  in  einer  beweglichei 
Bittschrift  an  den  Kaiser,  und  bat  um  Erlassung  oder  dod 
Herabmindeiiing  der  Kriegskontributionen.  Mehr  als  4000Q 
Thaler,  so  führte  er  aus,  habe  man  an  Kontributionsgdden 
und  für  Verpflegung  der  Truppen  aufbringen  müssen,  ^andere 
Molestien  und  schaden  zu  geschweigen**;  viele  Bürger  seieD 
in  die  äusserste  Armut  geraten,  und  müssen  mit  Weib  mA 
Kind  dem  Bettel  nachgehen,  u.  s.  w.  In  ähnlichem  Sinn  wari 
auch  zugleich  an  Herrn  von  Ossa  ein  Gesuch  gerichtet  Der 
Kommissar  wollte  aber  von  einem  Nachlass  oder  Aufsdinb 
der  zu  bezahlenden  oder  rückständigen  Summen  nichts  wissen. 
Es  waren  2696  Gulden.  Der  Magistrat  wusste  sie  nicht  auf- 
zubringen. Nun  mussten  alle  Pferde ,  die  sich  noch  in  der 
Stadt  und  im  Thal  vorfanden,  nach  Hagenau  zur  Armee  ge- 
liefert werden  (Ende  April).  Ausserdem  rückten  im  Mai  sechzig 
Mann  in  Münster  ein,  um  die  militärische  Exekution  vorza- 
nehmen.  Die  Soldaten  durchsuchten  die  Häuser,  schleppten 
weg,  was  wertvoll  war,  machten  zu  ihrem  Eigentum  was  nicht 
niet-  und  nagelfest  war,  kurz  eine  systematisch  angelegte 
Plünderung  wurde  durchgeführt.  Der  Magistrat  liess  nun,  ob 
mit  Erfolg?,  eine  zweite  Bittschrift  an  Ossa  abgehen.  Die 
Ausdrücke,  deren  er  sich  darin  bediente:  „Hierumb  so  gelangt 
und  ist  ahn  diesselbige  [Gnaden]  Unser  Undertheniges  demüthiges 
hochflehentliches  bitten  Sie  geruhe  umb  Gottes  Barmhertzigkät 
willen,  sich  unssers  Jamers  mitleidenlich  anzunehmen  und  diese 
Gnad  zu  erzeigen,  dass  wo  nicht  die  gantze  Cohtribati(Hi 
nachgelassen  werden  kann,  doch  noch  Umb  etwass  verringert 
[werde]"  —  lauten  herzbrechend  genug.  Nur  die  äusserste 
Noth  konnte  so  bewegliche  Bitten  eingeben.  (Archiv  von 
Münster.)  Dessen  ungeachtet  ordnete  Ossa  im  Jahr  1632  an, 
dass  die  Abtei  Murbach  mit  der  Stadt  (und  Thal)  Münster 
miteinander  die  Hälfte  der  Kosten  des  Unterhalts  der  kaiser- 
lichen Garnison  zu  Colmar  zu  tragen  hätten. 

Doch  dauerte  diese  neue  Last  nur  einige  Monate.  Denn 
im  Sommer  des  nemlichen  Jahres  rückten  die  Schweden 
unter  dem  Feldmarschall  Graf  Gustav  Hörn  im  Elsass  vor. 
Ende  November  und  anfangs  Dezember  wurden  der  Reihe  nach 
Animerschweier,  Rufach,  Türkheim  und  auch  Münster  von  den 
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mehr  als  bisher  von  den  eigentlichsten  Schrecken  des  Kriegi 
heimgesucht  wurde.    Die  von  den  Schweden  zuerst  aus  im 
obern    Elsass    t\inausgedrängten   Kaiserlichen    kehrten  neiB-|^ 
lieh  mit   vermehrten   Streitkräften  zurück.     Mit  einem  am 
Italien  durch  Tirol  herbeigeführten  Heer  nahm  der  Herzog 
von  Feria  viele  Ortschaften  des  Oberlandes  wieder  ein;  aber 
er  wich  einer  Begegnung  mit  dem  Grafen  Hom  in  offewr 
Feldschlacht  längere  Zeit  sorgsam  aus.    Offenbar  war  es  eioe 
Abteilung  seiner  Truppen  —  400  Reiter  —  welche  im  Oktober 
1G33  einen  Raubzug  ins  Münsterthal  unternahm.    Das  MaU- 
bacher  Kirchenbuch  No.  7  berichtet  darüber  kurz  aber  inhalt- 
schwer:    „Ao.  1633.     Ist   das   Grossthal   um   St.    Galli  Tag 
[16.  Oktober]  aussgeplündert  worden,  zwey  Tag  nach  einander, 
von  Soldaten  die  zu  Isenen  [Issenheim]  und   zu  Thann  ge- 
legen".   Einer  Note  im  Münsterer  Archiv  zufolge  belief  sidi 
der  Schaden  im  Grossthal  auf  7392  Gulden.    Einige  Woch«i 
darauf  wurden  die  Dörfer  des  Kleinthals  und  die  Stadt  Münster 
durch  eine  Abteilung  Schweden  ausgeraubt.    Der  Schaden  an 
Hab  und  Gut  wurde  hier  auf  12971  Gulden  geschätzt.   Noch 
dazu  musste  den  beiden  Führern   der  Schweden,  dem  Oberst 
Laven  und  dem  Major  Hildebrand  eine  Privatkriegssteuer  von 
zusammen  2459  Gulden  verabfolgt  werden.  (Arch.  v.  Mr.). 

Den  auf  der  Seite  des  Reichs  stehenden  Lothringern  war 
es  gelungen,  sich  der  in  nächster  Nähe  des  Grossthals  ge- 
legenen Bergfeste  Wilden  st  ein  zu  bemächtigen.  Sie  war 
Eigentum  der  4btei  Murbach.  Um  sie  nicht  den  Schweden 
übergeben  zu  müssen,  hatte  der  Abt  sie  dem  französischen 
Marschall  Caumont  de  la  Force,  der  damals  bei  Beifort  ins 
obere  Elsass  eingerückt  war,  nominell  überliefert.  Aber  eine 
Abteilung  Lothringer  hatten  die  Burg  überfallen,  und  der 
Marschall  fand  zunächst  nicht  für  nötig,  dieselben  daraus  zu 
vertreiben.  Und  nun  fiel  die  Besatzung  von  Wildenstein  von 
Zeit  zu  Zeit  ins  hintere  Grossthal  ein:  wohl  jedesmal  nahmen 
sie  aus  dem  Weiler  Landersbach,  oder  aus  Sondernach  und 
Metzeral  mancherlei  Beute  an  Vieh  und  Anderm  mit.  Näheres 
über  diese  Überfälle  wird  nicht  berichtet.  Bei  Gelegenheit 
der  zweiten  Einnahme  der  Feste  durch  die  Franzosen  [im 
April  1646]  sagt  der  Chronist  des  Münsterer  Kirchenbuches 
nur:  „  ...  ist  das  Raubschloss  Wildenstein,  darauss  unsenn 
Statt  und  Thal  etlich   maal  mit  hinwegwendung  des  Viehes 
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Wie  das  Grossthal  von  Wildenstein  her,  so  wurde  das 
Kleinthal,  wie  es  scheint,  von  dem  festen  Schloss  Hohnack 
aus,  durch  die  Kaiserlichen  behelligt.  Dieselben  sollen,  eben- 
falls im  Jahr  1634,  aus  Hohrod  und  Sulzeren  über  100  Stad 
Vieh  weggeführt  haben. 

Mittlerweile  lagen  ab  und  zu  schwedische  (d.  h.  in  schwedi- 
schem Sold  stehende)  Truppen  im  Thale.  Denn  am  9.  Febr. 
1634  erscheint  als  Pathe  eines  Kindes  von  David  Sommerrodt 
in  Breitenbach :  Hans  Becker  „ein  Soldat  oder  Salva  guardj'% 
und  am  23.  Eebruar,  als  Pathe  eines  Kindes  von  Maüu» 
Herzog  von  Metzeral:  „Gorg  Mössing  von  Bamberg  ein  Soldat*. 
Im  November  sodann  ist  „Philipps  Schaeffer  ein  Leutenan^t 
zu  Metzeral  **  Pathe  bei  Diebolt  Jäcklin  daselbst.  (Kirchenk) 
Im  Münsterer  Kirchenbuch  ist  ebenfalls,  im  November,  dte 
Taufe  eines  Soldatenkindes  eingeschrieben. 

Auch  ein  französisches  Regiment  war  in  diesem  Jahrin^ 
Thal  gekommen.  Zu  demselben  gehörte  ein  gewisser  ^Matthiss 
Noe  von  Metz,  ein  frantzösicher  Corporal",  der  am  13.  Joli 
eine  „Gertrudt,  Hanss  Kleinen  se.  tochter  von  Metzeral"  heim- 
führte.   (Kirchenb.  von  M.) 

Die  Lasten  des  Krieges  lagen  schwer  auf  den  Gemütern. 
Als  am  1.  Januar  1635  der  Pfarrer  Johannes  Scheurer  m 
Münster  die  neue  Jahreszahl  in's  Taufbuch  schrieb,  that  er 
es  gewiss  mit  tiefer  innerer  Bewegung;  denn  unwillkürlidi 
gestaltete  sich  unter  seiner  Feder  diese  sonst  so  einfache 
Operation  zu  dem  geschriebenen  Stosseufzer:  „Anno  quo 
pacem  expectamus  1635". 

Lange  Zeit  war  die  Abtei  zu  Münster,  wie  es  scheint,  durch 
die  Kriegsereignisse  weniger  als  die  Stadt  selbst  in  Mitleidoh 
Schaft  gezogen  worden.  Es  sollte  anders  werden.  Der  da 
malige  Abt  Gregor  Blarer  von  Wartensee  hatte  sich  nich 
Colmar  zurückgezogen.  Hier  wurde  er  vom  Magistrat,  im 
Verein  mit  den  schwedischen  Spitzen,  angegangen,  seine  Würde 
niederzulegen,  sowie  die  Zehnten,  welche  die  Abtei  im  Colmarer 
Stadtgebiet  besass,  herabzumindern.  Unter  dem  Vorwand,  eine 
so  wichtige  Angelegenheit  mit  seinen  Ordensbrüdern  besprechen 

^)  Salva  guardien  (französisch  sauvegardes)  waren  Schutzwacha, 
die  von  einzelnen  Familien  oder  Gemeinden  verlangt  wurden;  manduBtl 
wurden  sie  auch  aufgedrungen;  ihr  Unterhalt  verursachte  nicht  wesig 
Kosten. 
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zuführen.  So  wurde  denn,  am  9.  Oktober  1634,  zwischen 
dem  französischen  Residenten  zu  Strassburg,  Melchior  de 
risle,  und  dem  schwedischen  Residenten  ein  Vertrag  ge- 
schlossen, welcher  Schlettstadt,  Colmar,  Münster  (natürlich 
mitsamt  dem  Thal)  und  noch  einige  andere  Gebiete  und 
Städte  im  Ober-Elsass,  unter  den  Schutz  der  Krone  von 
Frankreich  stellte.  Es  wurde  ausdrücklich  ausbedungen,  dass 
diese  Orte  und  Gebiete  bei  dem  Reiche  verbleiben 
und  im  vollen  Besitz  ihrer  geistlichen  und  weltlicbei 
Rechte  erhalten  werden  sollten.  Am  nemlichen  Tag 
erhielt  Münster  durch  einen  Sondervertrag  noch  besondere 
Sicherheiten,  es  war  in  demselben  ebenfalls  bestimmt,  dass 
die  neun  Thalgemeinden  in  allen  Stipulationen  dieses  Vertrags 
mit  inbegriffen  seien.  Auch  Türkheim  schloss  am  21.  Oktober 
einen  Sondervertrag  ab.  Zwar  lehnte  es  der  französische 
Minister  Richelieu  zuerst  ab,  diese  Abmachungen  zu  bestä- 
tigen. Am  liebsten  wäre  es  ihm  wohl  gewesen,  die  betreffen- 
den Gebiete  von  vornherein  als  integrierende  Bestandteile  des 
französischen  Königreichs  an-  und  aufzunehmen,  und  bevor  noch 
die  militärische  und  politische  Lage  es  mit  sich  brachte,  dass 
dieser  kluge  Staatsmann  hierin  nachgab,  setzte  er  die  militäri- 
sche Aktion  im  Elsass  fort. 

In  seinem  Bestreben,  die  sich  immer  drohender  anbahnende 
Übermacht  des  Habsburgischen  Hauses  zu  schwächen  und 
möglicherweise  zu  brechen,  hatte  Richelieu  bekanntlich  seit 
Jahren  einen  gewissen  Anteil  am  Kriege  genommen.  Denn 
er  hatte  die  Gegner  Oesterreichs ,  zuerst  die  Protestanten 
Deutschlands,  dann  Dänemark,  zuletzt  Schweden  mit  reichlich 
fliessenden  Hilfsgeldern  unterstützt.  Sodann  hatte  er  1632 
das  Herzogtum  Lothringen  militärisch  besetzt  und  es  wohl 
damals  schon  auf  einige  Punkte  im  Elsass  und  am  Nieder- 
rhein abgesehen.  Allmählich  wurden  die  französischen  Streit- 
kräfte in  den  grossen  Krieg  hineingezogen.  Das  gelegentliche 
Eingreifen  des  Marschalls  de  la  Force  ist  bereits  weiter  oben 
berührt  worden.  Am  30.  Oktober  1634  nahmen  die  Franzosen 
das  von  den  Kaiserlichen  wieder  besetzte  Thann  dem  flüchtigen 
Oberst  von  Schauenburg  ab.  Zwei  Tage  später  besetzte  eine 
französische  Truppe  Colmar,  und  legte  eine  Besatzung  von 
650  Mann  in  diese  Stadt.  Doch  gelang  es  dem  Herzog  von 
Lothringen  sich  bald  darauf  wieder  eines  Teils  des  oberen 


i 
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Ende  1635  lagen  dann  wieder  Schweden  im  Thal.  Dem 
1.  Dezember  Hess  „J(unker)  Heinrich  Ziegelsdorff  von  Zi( 
dorff,  des  löbl.  Eichstättischen  Regiments  Cornet,  in  sc 
Quartier"  sein  Kind  taufen ;  Gevattern  waren  die  Wachtmi 
und  die  Frauen  zweier  Cornetten  (Mtinsterer  Kb.)  In  i 
andern  Taufakt  lesen  wir  den  Namen  von  „Gonradus 
leutnant  von  dem  liebensteinischen  Regiment,  im  Quarti 
Mr.,  von  Calb  gebürtig". 

Bisher  waren  die  Abmachungen  der  Stadt  Colmar  ( 
diejenigen  von  Münster,  Türkheim  u.  s.  w.)  mit  der  Krön 
Frankreich  in  der  Schwebe  geblieben.  Aber  am  1.  A 
1635  kam  für  erstere  Stadt  ein  Vertrag  wirklich  zu  St 
Derselbe  erhielt  so  ziemlich  die  nemlichen  Bestimmungei 
derjenige  vom  Oktober  1634:  Ohne  eines  ihrer  hergebra 
Rechte,  Privilegien  u.  s.  w.  einzubüssen,  und  mit  der  ausd 
liehen  Bestimmung,  dass  die  Heilbronner  Abmachungen 
sehen  den  vier  protestantischen  Ständen  und  Schweden,  1 
Frankreich,  aufrechterhalten  bleiben,  sowie  dass  nach 
Frieden  in  Colmar  das  Normaljahr  1618  gelten  werde, 
die  Stadt  in  den  Schutz  des  Königs  und  erhält  eine  französ 
Garnison  von  1100  Mann,  die  von  Frankreich  unterl 
werden  sollen.  Nun  wurde  auch  der  Kommandant  der  frai 
sehen  Garnison  von  Colmar,  de  Manicamp,  zum  Gouve 
des  Ober-Elsasses  ernannt.  Dieser  energische  Mann  n 
nahm  manchen  gelungenen  Handstreich  gegen  die  Eaiserli 
er  nahm  ihnen  Türkheim  und  Rufach  weg;  auch  nötigt 
verräterischer  Weise  dem  Herrn  von  Rappoltstein  die 
Burg  auf  dem  kleinen  Hohnack  ab^),  er  legte  eine  1 
Garnison  hinein,  um  so  das  Urbisthal  und  damit  den  ein 
Pass  nach  Frankreich,  der  damals  den  Franzosen  offen  s 
zu  beherrschen.  Als  im  November  1635  einige  Abgeor 
von  Colmar  nach  Paris  reisten,  um  dort  allerlei  schwel 
Schwierigkeiten  wegen  der  schon  geschlossenen  oder  no( 
schliessenden  Verträge  zu  begleichen,  nahmen  dieselben 
Weg  über  die  Burg  auf  dem  Hohnack;  sie  zogen  von 
über  die  Hautes-Chaumes  nach  Valtin  und  Görardmer. 
ist  anzunehmen,  dass  --  wie  später  Balthasar  Schneider 


^)  6.  September  1635.    S.  Versuch  einer  Ortsgeschichte  von  ^ 
aufm  Land,  von  E.  A.  Herrenschneider,  S.  71  flf. 
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waren,  geplündert  und  deren  Besitzer  ausgetrieben,  oder  sonst 
auf  alle  erdenkliche  Weise  geplagt  wurden;  besonders  haa^ 
sträubend  verführen  die  Schandbuben  mit  den  Frauen,  die 
sich  aus  ihren  Verstecken  herauswagten.  Im  MUnsterthil 
werden  sie  es  nicht  besser  gemacht  haben.  Es  ist  nicht  un- 
wahrscheinlich,  dass  folgende  Notiz  des  Kirchenbuchs  voi 
Münster  sich  auf  diese  Karabiner  bezieht.  „Anno  1636.  des 
25.  Martii  festo  Annunciationis  Mariae  seind  30  Beater, 
nach  dem  sie  sambt  bei  sich  habenden  Tross,  auf  neun  Wochei 
allhier  quarttiert,  hinweg  marschiert;  und  ist  mit  denselben 
auffgangen  nach  Rechnung  der  Herren  des  Magistrats  124 
Viertel  Korn,  da  das  Viertel  gölten  20  Gulden,  und  bei  den 
beckhen  schuldt  umb  brod  gemacht  500  Gulden.  Sonsten 
ischuld  2000  Gulden,  da  doch  Weissbrot  mehrertheils  die  barger 
kaufft  und  bezahlt.  Für  fleisch  300  Stückh  so  zu  Gommiss 
gelüfert  worden.  Am  Wein  ist  einem  jeden  durch  und  daich 
täglich  aufgangen  fünf  maass.'^  Einer  dieser  Leute  mag  es 
auch  gewesen  sein,  der  in  Mühlbach  einen  Münsterer  Bürger 
tötete:  „Ao.  1636  den  anderen  Februar  ist  Joh.  Mart.  Keiser 
im  senttenbach  von  Welschen  Soldaten  erschossen  worden" 
Dr.  Hecker  weiss  noch  ferner  zu  berichten,  dass  in  Sulzeren 
einer  der  30  von  einem  dortigen  Bürger  erschossen  wurde, 
als  er  dessen  Tochter  Gewalt  anthun  wollte;  und  dass  in 
Münster  zwei  Bürger,  der  Schmied  Michel  Lippart  und  Clauss 
Würth  einem  andern  den  Schädel  einschlugen;  beide  wurden 
dafür  am  5.  April  mit  dem  Schwert  hingerichtet.  Andererseits 
meldet  der  Münsterer  Chronist  auch,  dass  am  25.  März,  am 
Tage  des  Abmarschs  der  Reiter,  ein  Münsterer  Bürger  ge- 
tötet wurde:  .  .  .  „den  25.  Martii  ist  H.  Nicolaus  Reesz  iB 
der  Plünderung  von  den  lotharingischen  Soldaten  ebenmässig 
entleibt  worden"  Die  Soldaten  werden  hier  als  „lotharingische'^ 
bezeichnet:  wohl  ein  Irrtum  des  Schreibers?  oder  hat  viel- 
leicht ein  Überfall  von  Wildenstein  her  stattgefunden?  Eine 
der  Folgen  der  beständigen  Kriegsunruhen  im  Jahr  1635  war 
auch  die,  dass  vom  31.  Januar  bis  zum  28.  Mai  1636  in  der 
Pfarrei  Munster  (zu  welcher  damals  Günsbach,  Griesbach, 
Sulzern,  Stosswihr,  Hohroth,  Luttenbach  und  Eschbach  ge- 
hörten) in  16  Wochen  kein  Kind  geboren  wurde,  welches  im 
Münsterthal  niemalen  geschehen''.  (Kb.  von  Mr.) 

Die  Jahre  folgten  in  der  gleichen  betrübenden  Weise  auf- 
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bezwungen,  die  Waffen  gestreckt  hatte,  ^)  wurde  unsei 
zum  Quartier  für  einige  der  unter  dem  Herzog  Ber 
stehenden  schwedischen  und  deutschen  Truppen  auser 
Denn  die  soeben  angeführte  Chronik  fährt  fort:  „Um 
noch  übrig  ist  geblieben,  ist  das  folgende  Jahr  darauf 
ends  von  den  Soldaten,  die  wieder  von  alt  Breysach  g 
men,  auffgefressen  worden".  Wir  wissen  nicht,  wie 
diese  Gäste  blieben.*)  Es  ist  fast  unbegreiflich,  wie  ii 
äusserst  zurückgekommenen  und  verarmten  Thal  die  eii 
tierten  Soldaten  noch  ihren  Unterhalt  finden  konnter 
war  jedenfalls  die  höchste  Zeit,  dass  die  Truppenbesuch 
für  eine  Zeit  einigermassen  aufhörten.  Denn  mehrere 
lang  scheint  nun  von  der  Ebene  her  keine  freundliche  (!^ 
feindliche  Heeresabteilung  ins  Thal  gekommen  zu  sein, 
gegen  mussten  unsere  Vorfahren  damals  eine  Wieder! 
der  von  Wildenstein  aus  ins  hintere  Thal  untemomi 
Raubzüge  erleben.  Das  Schloss  war  nemlich  nicht  lan 
Besitz  der  Franzosen  geblieben;  schon  1635  hatten  i 
Lothringer  unter  dem  Oberst  Bon  Enfant  und  dem  0 
leutenant  Laporte  überrumpelt  und  wieder  eingenommen. 
Besitz  dieser  Feste  war  sehr  wichtig  für  die  Lothring( 
sicherte  ihnen  einen  stets  offenen  Pass  zwischen  dem  l 
und  dem  Herzogtum.  —  So  hörte  denn  in  jenen  paar  J 
die  Angst  und  Not  der  Münsterthäler  eigentlich  doch  ni 
Dazu  kamen  noch  andere  und  neue  Schrecken.  Dei 
heerung  so  vieler  Ortschaften  in  Lothringen  und  im  I 
der  grossen  Abnahme  der  Bevölkerungen,  folgte  eine  V 
derung  des  Landes  selbst  im  äusseren  auf  dem  Fusse 
Die  Wölfe  nahmen  überhand;  sie  wagten  sich  mit  beispi< 
Kühnheit  —  nicht  nur  bis  an  die  abgelegenen  Häusei 
Weiler  heran,  sondern  bis  in  die  Dörfer  und  in  das  Stäc 
Münster.  „1640,  den  14.  Junii  ist  Diebolt  Abraies  von  t 
sein   16jähriger  Sohn,   der  des  Viehes   gehüetet   von 


^)  19.  Dezember  1638.  —  ^)  Jedenfalls  waren  sie  im  Septembe 
noch  da.  Denn  im  Kirchenbuch  von  Münster  wird  berichtet: 
13.  Sept.,  ist  erschossen  worden  von  den  Schwedischen  Soldaten  J< 
Fritsch  von  Sultzern;  —  den  28.  abermalen  ist  von  den  Schwet 
sträifenden  Räubern  erschossen  worden  im  Waldt  Clauss  Barthelm 
wo?)  — ;  ist  erschossen  worden  ein  frommer  burger  G  Graff  voi 
pferspach." 
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Stück  biss  auf  ibr  telogieren,  so  aber  erst  umb  Ostern 
geschehen,  gegeben  werden,  also  daz  es  in  gelt  allein  vc 
Staabe  hohe  und  niedere  officiere  auf  die  5000  gulde 
kommen*'  (ebendas.).  Während  dieses  zweiten  Aufen 
wurden  in  Mühlbach  mehrere  Soldatenkinder  getauft 
27.  Oktober  ein  Kind,  dessen  Vater  als  „Hans  Visne 
Schlesingen,  soldat  unter  dem  Capitän  Corton''  angefühi 
y^Aie  gevattem  sind  lauter  Soldaten  und  dero  weiber  gew( 
heisst  es  im  Kirchenbuch.  Am  15.  Dezember  erschie 
Vater  eines  zu  taufenden  Kindes  „Gregorius  Herrgott 
Buchholtz,  Corporal  unter  dem  Schmiedtbergischen  Regin 
als  Paten  standen  ihm  bei:  „Hans  Kreütlen  M(eiste 
Sondernach,  Jörg  Walther  ein  Soldat,  Agnes  Mangerii 
Seckingen^'.O  ^^^h  im  Jahr  1645  fehlte  es  nicht  an  einlog 
Soldaten.  Im  Mai  waren  es  40  Mann  unter  einem  E 
mann  Fischack.  In  Griesbach  wurde  von  denselben  ein  Si 
der  „unschuldtig  auf  ein  leyter  gebunden,  undem  theil 
sich  gestellt,  Wasser  eingeschütt,  mit  messem  gestoch 
steckh  auf  den  Schenkeln  zerschlagen,  summa  unchri 
tractiert''.*)  Diese  oder  die  folgende  Truppe  muss  dem  1 
sessischeu  Regiment  angehört  haben,  dessen  Name  im 
sterer  Taufbuch  vorkommt.  Etwas  später  nämlich  „sei 
compagnien  Obrist  Betz  in  daz  thaal  einlogiert  worden 
20  Wochen  darin  verbliben,  haben  das  thaal  wochentlic 
kost  130  Dublonen,  laufft  sich  zusammen  in  20  W 
18  400  Gulden".  Daraals  sollte  das  Thal  dem  Grouve 
des  Oberelsasses,  Herrn  von  Montausier,  monatlich  hi 
Thaler  zufliessen  lassen.  Aber  es  ging  nicht  mehr  - 
Leute  erklärten,  dass  sie  das  Thal  eher  verlassen  wt 
als  die  unerschwinglichen  Kontributionen  zu  entrichten: 
auf  der  Gouverneur  sich  wohl  oder  übel  mit  Verläng 
der  Fristen  zufrieden  gab. 

Im  Jahr  1646  wurden  die  Thalbewohner  endlich  von  i 
schweren  Alp  befreit:  Wildenstein  fiel  zum  zweitenmal  i 


^)  In  den  Taufakten  von  Münster  erscheinen  übrigens  noch  S( 
aus  anderen  Kegimentem :  ein  Soldat  »aus  Dithmarseu,  von  Betb 
risch  (?)  Regiment";  andere  von  Roquesanidisch  (?),  von  Kohlhs 
vom  „alten  roosisch"  Regiment  unter  andern  wurde  auch  das  Kii 
Katharina  Schenk,  ex  Saxonia  (aus  Sachsen)  „und  eines  lieutena 
vor  drei  wochen  erschossen  worden,  maitresse",  getauft.  —  2)  Dr.  I 
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V. 

Im  Frühjahr  1644  hatte  sich  der  Colmarer  Stettmeister 
Mogg  wiederum  nach  Paris  begeben,  um  mit  der  französischen 
Regierung  mancherlei  Unterhandlungen  anzuknüpfen.  Es 
kam  eben  sehr  viel  darauf  an,  das  französische  Protektorat 
über  Colmar  und  die  übrigen  Gebiete  und  Städte  für  dieselben 
so  leicht  und  so  vorteilhaft  wie  möglich  zu  gestalten,  und  so 
viel  von  den  hergebrachten  Freiheiten  zu  retten,  als  nur  zu 
retten  war.  Moggs  Bemühungen  blieben  nicht  ohne  Frucht 
Am  12.  Mai  1644  wurde  der  Vertrag  von  Rueil  (1.  August 
1635)  bestätigt.  Am  nemlichen  Tage  ging  ein  Brief  des 
Königs  nach  Colmar  ab,  in  welchem  diese  Bestätigung  an- 
gezeigt wurde.  Der  König  versicherte  darin,  dass  seine  Re- 
gierung die  französischen  Gesandten,  welche  an  den  Friedens- 
verhandlungen in  Münster  in  Westfalen  und  in  Osnabrück 
teilnehmen  würden,  angewiesen  habe,  mit  besonderer  Sorgfalt 
die  Interessen  der  Stadt  Colmar  zu  wahren;  der  König  habe 
keine  andere  Absicht,  als  die  Unterdrückung  der  Stadt  durch 
die  deutschen  Reichsstände  zu  verhindern.  Auch  wurde  Col- 
mar gebeten,  diese  Absichten  der  Regierung  den  benachbarten 
Städten  und  Gebieten  mitzuteilen.  Demgemäss  kamen  die 
Abgeordneten  derselben,  darunter  auch  diejenigen  von  Münster, 
am  8.  Juli  im  Waagkeller  zu  Colmar  zusammen,  um  Kenntnis 
von  den  Erfolgen  der  Bemühungen  Moggs  zu  nehmen.  Drei 
Tage  später  wurde  ein  gemeinsames  Dankschreiben  der  Städte 
an  den  Minister  Mazarin  abgelassen. 

Mittlerweile  wurden  die  Friedensverhandlungen  in  West- 
falen begonnen.  Man  weiss,  wie  sehr  sie  sich  in  die  Länge 
zogen.  Colmar  wollte  daselbst  durch  einen  eigenen  Abge- 
sandten vertreten  sein,  damit  alle  seine  Interessen  voll  ge- 
wahrt würden.  Auf  diesen  schwierigen  Posten  wurde  schliesslich 
der  Gerichtsschreiber  Joh.  Balthasar  Schneider,  ein  Schwa- 
ger des  Stettmeisters  Mogg,  berufen.  Er  hatte  bereits  im 
Jahr  1642  am  französischen  Hofe  seine  diplomatischen  Sporen 
verdient,  indem  er  die  Abbestellung  des  ausserordentlichen 
Zehntens  angetragen  und  erwirkt  hatte.  Zugleich  mit  der  Voll- 
macht von  Seiten  der  Stadt  Colmar,  ward  er  auch  mit  den- 
jenigen der  Städte  Kaysersberg,  Ttirkheim  und  Münster  aus- 
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Golmar  den  Versach  machte,  dem  Zehnstädtebund  —  den  es 
selbst  vor  Jahren  mehr  oder  weniger  in  Zerfall  hatte  geraten 
lassen,  —  wieder  neues  Leben  einzuhauchen,  dankten  die  übri- 
gen Städte  lebhaft  für  seine  Bemühungen.  Man  versprach 
sich,  Alles  aufzubieten,  um  den  drohenden  Schlag  abzuwenden. 
Der  Schlag  fiel  nicht:  das  war  nur  so  ein  fernes  Wetter- 
leuchten gewesen. 

Dagegen  entstanden  allerlei  unangenehme  Zwischenfälle, 
durch  die  Schneiders  Stellung  und  Person  direkt  berührt  wur- 
den. Da  stellte  z.  B.  eines  schönen  Tages  der  Abgeordnete 
von  Hamburg  den  Anspruch  auf,  vor  demjenigen  von  Colmar 
Sitz  und  Stimme  zu  haben.  Schneider  musste  mit  nicht  ge- 
ringer Festigkeit  auftreten,  um  den  seiner  Vaterstadt  ge- 
bührenden Bang  zu  wahren.  Nachdem  es  hier  nicht  gelungen 
war,  dem  Vertreter  von  Colmar  „über"  zu  werden,  verfielen 
die  Hansestädte  auf  ein  anderes  System:  sie  fingen  an,  es 
für  wenig  schmeichelhaft  zu  finden,  dass  ein  so  untergeordneter 
Beamter  wie  Schneider  den  Vorrang  vor  Abgeordneten  habe, 
die  weit  mehr  Titel  besassen  und  höhere  Stellungen  einnahmen. 
Das  traf  Schneider  ins  Herz:  er  erachtete,  dass  seine  Rolle 
ausgespielt  sei,  und  bat  seine  Auftraggeber  um  ZurückberufanK 
von  seinem  Posten.  Darauf  ging  aber  der  Magistrat  von  Col- 
mar nicht  ein,  und  um  seinem  Bevollmächtigten  einen  tönen-  i 
den  Titel  zu  geben,  ernannte  man  ihn  zum  Amtmann  von  ] 
Heilig-Kreuz,  mit  Verleihung  aller  Vorteile,  die  mit  dieser  ] 
Stelle  verbunden  waren. 

Nach  einer  anderen  Seite  hin.  fiel  dem  Colmarer  Vertrauens- 
mann die  nicht  gerade  dankbare  Aufgabe  zu,  die  französischen 
Gesandten  auf  die  Ungeheuern  Lasten  aufmerksam  zu  machen, 
welche  den  Städtchen  Beichenweier ,  Kaysersberg,  Türckbein 
und  Münster  durch  die  Einquartierungen  französischer  Regi- 
menter erwuchsen.  Sehr  viel  scheinen  diese  Vorstellungen 
nicht  geholfen  zu  haben.  Da  die  kleinen  Geschenke  die  Freund- 
schaft erhalten,  wie  das  Sprichwort  wissen  will,  so  Hess  Schnei- 
der auch  dieses  Mittel  nicht  unversucht,  um  sich,  oder  viel- 
mehr die  von  ihm  vertretenen  Interessen,  bei  den  verschieden«» 
Gesandten  in  guter  Erinnerung  zu  erhalten.  Er  bat  seine 
Auftraggeber  um  Zusendung  von  mehreren  Stückfässern  guten 
oberelsässischen  Weines,  den  er  au  die  Gesandten  der  ver 
schiedenen  Mä^te  verschenkte.   Hüben  und  drüben,  in  katholi- 
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in  Colmar  daran  (Mitte  1646)  sich  dem  Bunde  der  Schweizeri- 
schen Kantone  anzuschliessen. 

Es  nimmt  alles  ein  Ende,  selbst  die  Protestationen  unj 
Gegenprotestationen,  die  Künste  und  Fündlein  der  Diplomatoiy 
sowie  auch  die  herzbeklemmenden  Situationen,  in  denen  sie 
sich  zuweilen  befinden  mögen.  Auch  die  Ängsten  und  Tribo- 
lationen  des  Vertreters  von  Colmar,  der  nebenbei  auch  for 
die  Interessen  von  Kaysersberg,  Türkheim  und  Münster  wirkte, 
hörten  endlich  auf.^)  Bekanntlich  wurde  der  Friede  am  24.  Ot 
tober  1648  endgültig  abgeschlossen.  Dem  „ Friedens '"instro- 
ment  ist  es  dabei  vrie  vielen  ähnlichen  Abmachungen  ergangen: 
es  wurde  eine  Quelle  neuer  Verwicklungen.  Die  Artikel  78, 
74  und  87,  welche  hier  besonders  in  Betracht  kommen,  ent- 
halten schlechterdings  allerlei  Unbestimmtheiten  und  dunkle, 
zweifelhafte  Stellen,  welche  früher  oder  später  zu  wide^ 
sprechenden  Deutungen  Anlass  geben  mussten.  Diese  Zwei- 
deutigkeiten, —  oder  sagen  wir  herzhaft:  diese  Widerspruche 
mögen  dadurch  entstanden  sein,  dass  die  Parteien  die  ge- 
brauchten Ausdrücke  gegenseitig  je  anders  verstanden.  Viel- 
leicht auch  war  man  der  endlosen  Verhandlungen  so  sehr 
überdrüssig  geworden,  dass  man  um  jeden  Preis  einen  Ab* 
schluss  machen  wollte,  und  daher  solche  Ausdrücke  und  Redens- 
arten wählte,  die  vorläufig  alle  Parteien  einigermassen  b^ 
friedigten,  es  der  Folgezeit  überlassend,  die  rechte  Kläroog 
zu  bringen.  Nicht  ganz  unmöglich  wäre  es,  dass  dabei  unter 
der  Feder  einiger  routinierten  Diplomaten  absichtlich  Dunkel- 
heiten einflössen,  welche  später  Veranlassung  geben  konnten, 
das  Friedenswerk  zu  „verbessern**.  Wie  dem  auch  sei,  ein 
Teil  des  Elsasses,  zu  dem  namentlich  die  zehn  Städte 
aufs  bestimmteste  gehörten,  ward  mehr  oder  weniger 
an  Frankreich  abgetreten.  „Der  Kaiser  für  sich  rmi 
das  ganze  durchlauchte  Haus  Österreich,  sowie  das  Reich 
(itemque  Imperium)  begeben  sich  aller  Rechte,  Eigen- 
tumsrechte .  .  .  und  Gerichtsbarkeit,  welche  bis  jetzt  ihm,  dem 
Reich  und  der  österreichischen  FamiUe  zustanden  auf... 
die  Landvogtei   der  zehn   im  Elsass   gelegenen   kaiserlichen 

^)  Seine  letzten  Erfahrungen  und  Schicksale  in  Münster  und  Osnir 
brück  bleiben  uns  zwar  unbekannt,  da  der  weiter  oben  angeführte  sehr 
interessante  Aufsatz  des  verstorbenen  Stadtarchivars  in  Colmar  nidt 
vollendet  worden  ist.  —  ^)  Ranke,  Französ.  Geschichte  in. 
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zu  Dichten  gemacht,  die  Canzley  über  hauflfen  geworffei 
protocoUe,  Schriften,  bücher,  documente  uff  den  mark 
streutt .  . .  alle  fenster  und  Öfen  in  häusem  verschlagi 
Weiber  und  Medlein,  so  unter  ihre  Barbarische  Hände 
men,  öffentlich  geschändet,  die  männer  geschraubt,  the 
sohlen  an  füssen  abgezogen  undt  so  lang  gepeinigt,  bis 
bekennet ,  wo  wass  vergraben  oder  versteckt  • . .  Weil 
Kindt  etliche  bey  so  grosser  Kälte  erfrohren,  (durch)  I 
und  Eumer  in  Waiden  undt  im  schneh  elendiglich  ges 
und  verdorben**  . .  .  alless  Vieh,  pferdt,  ochsen,  Küh,  I 
alle  essbare  Speysen  und  Mobilien  in  Ihre  bände  ko 
dabey  die  häuser  abgerissen  undt  also  gehauset  würd^ 
ess  eigentlich  mit  der  Zerstörung  Jerusalems  leyder  mi 
glichen  werden**  . . .  Seinerseits  berichtet  das  Mühl 
Kirchenbuch  No.  7 :  „Ao.  1652  Sind  die  lothringischen  ] 
völcker  in  das  Münsterthal  eingefallen,  und  haben  darinn 
hauss  gehalten,  das  der  gleichen  vorhin  noch  niemand 
hat.  Den  2.  Homung  des  nemlichen  Jahres  sind  Sie 
Kleinthal  gefallen  und  dasselbe  2  Tag  nacheinander  ( 
dert,  den  3.  Tag  haben  sie  die  statt  geplündert,  den 
haben  sie  Quartier  in  der  statt  gemacht,  und  darauff 
grossthal  gefallen  und  das  selbe  auch  aussgeplündert,  u 
hat  gedauert  bis  den  24.  Hornung,  da  sie  dann  wid 
marschirt,  aber  dabey  viele  Bürger  als  geyssel  mit  sie 
geschleppt.  Nach  welchem  die  Leute  das  Korn,  so  d 
daten  in  den  Höfen  haben  Liegen  lassen,  wieder  auffgc 
und  gesäet**. 

Der  Einfall  der  Lothringer  muss  besonders  dem  Stä 
Münster  und  der  nächsten  Umgebung  verderblich  g 
sein.  Es  scheint,  dass  eine  Flucht  in  grossem  Masstab( 
fand.  Ein  Widerhall  von  dem  damaligen  Schrecke 
sich  in  den  Mühlbacher  und  Münsterer  Kirchenbüchc 
halten.  Am  30.  Januar  (alten  Stils)  1652  wurde  zu 
bach  ein  Kind  getauft,  dessen  Vater  als  „Michel  Märt 
Würth  zu  Münster  auff  dem  platz,  zur  zeit  (auff  de)r 
eingeschrieben  ist;  am  6.  Februar  kommt  der  Taufak 
Kindes  von  Mathiss  Graff  von  „lautenbach"  vor,  mit  ^ 
merkung:  „Ist  zur  Zeit  der  Flucht  im  (Wald?)  taufft  w( 
Von  mehreren  Kindern,  deren  Taufakten  im  Febru 
Münsterer  Kirchenbuch  eingeschrieben  sind,  heisst  es 
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den  obssbäum  gentzlich  zerschlagen/'  —  Der  Winter  tod  K 
auf  1658  war  sehr  schneereich  und  kalt,  ,,das8  Viehein 
sem  thaal  haben  vill  wegen  grosser  Kälte  noch  ün  Mei 
Martii  (im  März)  niit  Thannenreüssern  weyden  onc 
muessen",    (Münst.  Kirchenb.) 


Wir  können  uns  wohl  kaum  noch  einen  richtigen 
von  der  Verarmung  machen,  welche  der  unselige  Krieg 
unser  Thal  brachte.    Die  finanzielle  Leistungsfähigkeit 
Gemeinwesens  war  aufs  höchste  angespannt  worden;  es 
so  erschöpft,   dass  es   eben  thatsächlich  ein  Mehreres  ni 
mehr  hätte  leisten  können.    Die  Unsicherheit  der  Lage 
rend  einer  so  langen  Beihe  von  Jahren,  die  zeitweilige 
beziehungsweise  das  gänzliche  Darniederliegen  von  Handd 
Wandel,  die  allgemeine  Erwerbslosigkeit,  die  zahllosen 
quisitionen  und  Einquartierungen,  die  wiederholten Plünd 
die  Theuerung,  die  vermehrte  Sterblichkeit  0,  —  alles 
men  ward  Ursache  des  wirtschaftlichen  Ruins  auch  der 
vaten.    Die  Kirchenbücher  von  Münster  und  Mühlbach  Te^ 
zeichnen  öfters  die  Preise  der  notwendigsten  LebensmitteL 
Schon  im  Jahr  1636  galt  der  Sester  Korn  4,  bezw.  das  Viertd 
24  Gulden,  der  Ohm  Wein  5  Gulden;  „in  summa,  es  ward» 
unerträgliche  theuerung".    Und  dass  im  Jahr  1652,  nach  den 
verheerenden  Einfall  der  Lothringer,  die  Leute  im  Grossihd 
das  von  den  Soldaten  in  den  Höfen  verstreute  Korn  aoflaseHt 
um  es  zu  säen,  haben  wir  schon  gesehen.    Wenn  auch  in  der 
Zwischenzeit  die  Preise  ab  und  zu  ums  zehn-  bis  zwanzigfach 
sanken,  so  mag  denn  doch  der  Geldmangel  diese  Preise  n 
enormen  gestempelt  haben.  —  Einen  mittelbaren  Beweis  dfl 
wirtschaftlichen   Rückgangs   geben    die   statistischen  Berech 
nungen,  die  auf  Grund  der  Angaben  der  Kirchenbücher  gc 
macht  werden  können;  denn  die  Heiratsfrequenz  und  die 6« 
burtenfrequenz   eines   bestimmten  Gebietes   stehen   in  einei 
gewissen   Zusammenhang  mit  den  Schwankungen   der  win 
schaftlichen  Lage,  hezw.  den  günstigen  oder  ungünstigen  Vei 
hältnissen  derselben.    Während  nun  in  der  verhältnismässi 


1)  Das  Kirchenbuch  von  Münster  giebt  für  1635  53,   för  1636  2 
und  für  1637  13  Sterbefälle  infolge  der  Pest  an. 
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auf  dem  wirtschaftlichen  und  finanziellen.  Doch  fehlt  es  oiebt 
ganz  an  bezüglichen  Andeutungen.  Die  böse  Lust  zu  da 
sündlichen  Grenüssen  und  Vorteilen  des  wilden  Kriegshand* 
Werks,  und  wohl  mehr  noch  der  wirtschaftliche  Ruin  und  die 
Not  der  Zeiten  dürften  mehr  als  einem  Thalbewohner  dei 
Gedanken  eingegeben  haben,  sich  als  Soldat  anwerben  a 
lassen.  Jener  Matthiss  Hertzog  von  Metzeral,  der  schon  weiter 
oben  angeführt  und  dessen  Kind  am  23.  Februar  1634  g^ 
tauft  wurde,  ist  im  Taufakt  mit  der  Bezeichnung:  »p.  t.  miles' 
(zur  Zeit  Soldat)  eingeführt.  Ein  Trauungsakt  vom  Jahr  1637 
1.  Mai  hat  folgenden  Wortlaut:  „Hans  Lamey,  Georg  Lameji 
Inwohners  zu  Sondernahen  ehelicher  söhn,  mit  Getrud,  Mirtii 
Jecklins  gewessener  Haussfrauw.  N.  B.  Diesser  M.  J.  i.st  voi 
seiner  Haussfrau  wen,  ohn  Vrsach,  hinweg  in  den  Krieg  g^ 
zogen;  v.  weil  er  ihr  in  etlich  jähren  nie  geschrieben,  aadi 
keine  kundschafift  von  seinem  leben  mehr  dagewessen,  ist  tk 
durch  ein  ordentlich  Ehegericht  von  ihm  geschieden  werdet, 
worau£f  sie  sich  mit  diessem  verheyrathet/  Nie  zu  anderes 
Zeiten  kommen  in  den  Eheregistem  so  viel  „Mittwochshodh 
Zeiten",  in  den  Taufbüchern  so  viel  Anmerkungen  von  Kirches- 
bussen  vor,  —  beide  wegen  sittlicher  Vergehen.  Die  zeit- 
weilige Gegenwart  wilder  Kriegsleute  in  unseren  Gemeindet 
trug  selbstverständlich  viel  zur  Lockerung  der  Sitten  bei;  dem 
Leichtsinn  und  der  Lüderlichkeit  ward  da  ein  weites  Feld  e^ 
öffnet.  Besonders  in  den  Jahren  1646  und  1647  kommen  in 
dem  Mühlbacher  Taufregister  eine  Anzahl  Taufen  unehelicher 
Kinder  vor,  bei  denen  es  heisst:  „Der  Vater  ist  gewessen  ein 
Reuter".  Schon  1639  heisst  es  von  einer  Witwe  zu  Münster, 
deren  Kind  getauft  worden :  „gibt  einen  schwedischen  Soldaten 
(als  Vater)  an,  der  sie  genötigt  habe". 


VU. 

Es  erübrigt  noch,  einen  bis  jetzt  in  diesen  Blättern  nicht 
berührten  Punkt  zu  erörtern.  Hat  der  Volksmund  nicht 
einzelne  Züge  und  Bilder  aus  den  Zeiten  des  grossen  Krieges 
in  der  fortlaufenden  Erinnerung  der  Geschlechter  aufbewahrt? 
Und  ferner:  In  wie  weit  sind  die  geschilderten  Ereignisse 
noch  durch  irgendwelche  materiellen  Spuren  bezeugt? 
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nemllch  während  einer  Flucht  der  Dorfbewohner  als  Sam 
und  Zufluchtsstätte  bei  im  Freien  abgehaltenen  Gottesdiei 
gebraucht  worden  sei,  so  hat  der  Münsterer  Dichter  J.  Bi 
eine  ganz  andere,  mindestens  eben  so  annehmbare  Deu 
dem  Volksmund  abgelauscht  und  poetisch  verwertet  ! 
Gewährsmann  erzählte,  dass  der  Beichtstein  von  aus  Fr 
reich  vertriebenen  Hugenotten,  die  hier,  im  deutschen  L 
wieder  aufathmen  und  ungehindert  ihres  Glaubens  1 
durften,  als  Abendmahlstisch  gebraucht  worden  sei.  0 
oberhalb  des  Frankenthals  in  der  steilen  Ostwand  des  fl 
ecks  gelegene  kleine  Höhle  —  „der  Frankenthalkeller^  b 
er  im  Volksmund  —  wird  ebenfalls  mit  der  Schwedenze 
Verbindung  gebracht.  Sie  soll  den  Münsterer  Klosterlc 
als  sichere  Zufluchtsstätte  gedient  haben.  Mag  sein: 
auch  hier  geht  die  Volksphantasie  über  die  Wirklichkeit 
aus,  indem  sie  die  Spur  der  Pickelspitzen,  mit  welchei 
Höhle  ausgehauen  worden  sei,  deutlich  zu  erkennen  m 
Diese  Spuren  existieren  aber  nur  in  der  nie  rastenden 
bildungskraft  des  Volkes.  —  In  Sulzeren  wird,  wie  es  seh 
noch  erzählt,  dass  in  Eriegszeiten  die  Thalgemeinden  Sp 
und  Wachen  ausstellten,  welche  Allarmschüsse  abgaben, 
bald  sie  den  Feind  erblickten:  worauf  dann  die  Leute  ic 
Wälder  flüchteten.  Das  dürfte  noch  mit  zu  den  wenigen 
innerungen  gehören,  welche  in  die  Zeit  des  dreissigjähi 
Krieges  hinaufreichen.  Dass  in  unserm  Thale,  wie  allerw 
viele  Leute  instinktmässig  flohen,  wenn  eine  Kriegstri 
nahte,  erscheint  sehr  glaubwürdig.  Zwei  der  in  diesen 
Zeichnungen  angeführten  Notizen,  aus  den  Jahren  1635 
1652,  sprechen  ausdrücklich  von  einer  Flucht  vor  den 
daten;  die  erste  Flucht  währte  an  die  acht  Wochen, 
nicht  ohne  Zwischenzeiten,  in  denen  man  sich  behutsai 
die  Dörfer  herunterwagte.  Die  vielen  abseits  liegenden 
dem  Fremden  nicht  so  leicht  in  die  Augen  fallenden  Z^ 
und  Hochthäler,  mit  ihren  einsamen  Bergscheunen,  bild 
zumeist  schon  ziemlich  sichere  Zufluchtsorte,  wo  einzelne 
milien  vor  der  Habgier  und  der  Rohheit  der  Soldaten  em 
massen  geborgen   waren.    IMd  bis  es,  im  schlimmsten  1 


^)  Vogesenklänge  S.  26:  Der  Beichtstein,   und  Anmerinuv 
S.  188. 


Fritsehe  üloseners  nnd  Jacob  Twingers 

Vocabnlarien. 


Von 

Franz  Jostes. 


r^uchdem  Mone  in  den  verschiedenen  Bänden  seines  « 
Zeigers  für  Kunde  der  teutschen  Vorzeit"  auf  die  Bedeut 
der  mittelalterlichen  Vocabnlarien  hingewiesen  und  Pn 
aus  den  ihm  bekannten  Handschriften  veröffentlicht  h^ 
übernahm  es  Lorenz  Diefenbach  das  Wörtermaterial  zu  s 
mein,  zu  sichten  und  zu  ordnen,  so  dass  uns  der  Wortsc 
dieser  Werke  jetzt  im  Grossen  und  Ganzen  bequem  zugi 
lieh  geworden  ist.  ^)  Diefenbach  hat  indes  so  wenig  wie  Ä 
daran  gedacht,  die  Handschriften  selbst  zu  ordnen,  ihr  ' 
hältnis  zu  einander  klar  zu  legen  und  so  die  Entwickl 
der  Lexikographie  in  mittelhochdeutscher  Zeit  vor  Augei 
führen.  Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass  er  von  dieser  gar  s 
so  schwierigen  Vorarbeit  Abstand  genommen  hat;  nicht 
würde  er  sich  damit  seine  mühsame  Arbeit  ungemein 
leichtert,  sondern  auch  ihren  wissenschaftlichen  Wert  wes 
lieh  erhöht  haben.  Die  ganz  hervorragende  Bedeutung 
„Niger  abbas*"  ist  ihm  nicht  entgangen*);  die  Metzer  Handscl 
mochte  zwar  damals  schwer  zugänglich  sein,  aber  eine  ' 
gleichung  der  ziemlich  umfänglichen  Probe  bei  Mone  mit  * 
Vokabulaie  Twingers  in  der  Stuttgarter  Handschrift  hätte 
von  der  Identität  der  beiden  Werke  überzeugen  und  vei 
lassen  müssen,  dieses  nicht  nur  umfangreichste,  sondern  s 
älteste  und  verbreitetste  mittelhochdeutsche  Wörterbuch 
unserem  Sinne  zum  Erystallisationspunkt  zu  machen,  an  den 
das  wenige  Ältere  und  das  massenhafte  Jüngere  angesetzt  ha 

Ich  hoffe  im  Folgenden  an  der  Hand  der  Werke  Twinj 

^)  Glossarium  latino-germanicum  mediae  et  infimae  latinitatis  Fra 
farti  1857.  NoTum  Glossarium  latino-germanicum  etc.  ibidem  1867 
')  NoYum  Glossarium  S.  XIV^. 
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als  sein  Verdienst«  Die  ganze  Anlage  bezeichnet  er  als  ,pae* 
rile",  für  das  weitaus  beste  Werk  auf  diesem  Gebiete  mehr 
als  bescheiden! 

Was  ist  wahr  an  diesen  Worten?  Wäre  Closeners  Yoki- 
bular  wirklich  verloren,  so  wären  wir  hier  auf  blinden  Glaobet 
angewiesen,  allein  in  der  Bibliothek  des  hiesigen  Minoriten- 
klosters  ist  es  noch  erhalten,  und  zwar  in  einer  verhältnis- 
mässig alten  Handschrift  vom  Jahre  1384.  Wir  sind  also  ii 
der  Lage,  uns  ein  eigenes  Urteil  über  das  Verhältnis  Twingm 
zu  Closener  bilden  zu  können.  Die  Papierhandschrift  (No.  66) 
enthält  mehrere  Teile,  die  auf  dem  ersten  Blatte  folgeDde^ 
massen  angegeben  sind: 

Notandum  quod  in  isto  libro  continetur  triplex  exposido 
vocabulorum.  Primo  namque  continetur  exposicio  vocabalonui 
biblie.  Item  exposicio  vocabulorum  secundom  ordinem  alpht- 
beti,  in  qua  vulgare  precedit  latinum.  Item  alia  exposido 
vocabulorum,  Jn  qua  precedit  latinum  vulgare.  Item  in  ul- 
timo sexterno  continentur  dicta  de  coloribus  confidendis  et 
modus  faciendi  incaustum  et  interpretaciones  sompnorum  Da- 
nielis  et  quedam  alia  dicta. 

Dieser  letzte  Teil  ist  herausgeschnitten  und  dadurch  der 
Einband  zerstört  worden.  Derselbe  Mann,  von  dem  die  Ib- 
haltsangabe  herrührt,  hat  auch  an  den  jetzigen  Schloss  des 
Ganzen  folgende  Note  gesetzt: 

Ego  frater  Fridericus  minister  fratrum  minorum  provinde 
superioris  Alemanie  sacre  theologie  professor  feci  conscriM 
hoc  vocabularium  in  friburgo  brisgawie  ao.  dni.  MCCCLXXXIV. 
compositum  per  quendam  presbiterum  de  Argentina  dictum 
Closener. 

Dieser  Magister  Friedrich  war  von  Amberg  gebürtig,  io 
Begensburg  Minorit  geworden  und  später  hierher  nach  Freibnrg 
im  Üchtlande  gekommen,  wo  er  namentlich  für  die  Ergänzoog 
der  Klosterbibliothek  eifrigst  bemüht  war.  ^)    Ihm  verdankt  die* 


die  Zuvorkommenheit,  mit  welcher  die  Direktion  der  Stuttg.  BibliotM 
mir  die  Handschrift  hierhersandte,  sage  ich  auch  hier  herzlichen  Dank! 
Herr  Direktor  Dr.  Heyd  teilt  mir  auch  mit,  dass  nach  Franz  PfeÜBr 
das  Msc.  No.  29  (vgl.  Mone  VI,  210)  eine  blosse  Abschrift  von  No.  26ift 
^)  Vgl.  über  ihn  Eubel,  Geschichte  der  oberdeutschen  (Strtssbvgtf) 
Minoritenprovinz  S.  191  und  Haedle  in  der  Revue  de  la  Suisse  catholiqvt 
XIY  (1888),  S.  175  ff.    Obwohl  er  Ordensgeneral  gewesen  sein  soll,  wo* 
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Twingers  Yocabular  nach  der 

Stuttgarter  Handschrift. 
Aaron,  proprium  nomen  fratris 

Moysi 
abacus  entwerfiftafel  vel  mensa 

mamorea 
abactor  vihediep 
abactus  vertribner 
Abarim  mons  in  quo   Mjses 

obiit 
abäse  domus  infirmi 
abatis  fAtergeber 
abayus  mines  anen  enny 
Abbas    est    proprium    nomen 

ciyusdam 
abba  vatter 
abbacia  aptye 
abbas  apt 
abbatissa  eptissin 
Abdenago  unus  de  tribus  pueris 

qui  fuerunt  in  Camino  ignis ; 

idem  Azarias 
Abdyas  unus  prophetarum,  in- 

terpretatur  senrus  domini 
abdomen  pingwedo  porcorum 
abditus  vel  absconditus 
Abel  filius  Adam  etc. 
abiens  denni  holtz  oder  daz  von 

tennen  holtz  gemacht  ist 
abies    tann    oder    tennyboum 

vel  fiechtin 
abigeus  vieh  diep  für  pecorum 
abintestato  vel  sine  ordinacione 

testamenti,  et  est  adverbium 

qualitatis 
abissus  abgründ  etc. 
abnepos  filius  pronepotis,  ubi 

supra  in  abavus 
abollio  vestis  quedam  pretiosa 
abhominatio      ungehür     oder 

grftslich  oder  widerw&rtikait 
abel  est  lapis  super  quem  po- 


Closeners  Vokabular 

Äarius  mons  in  quo  mortuus 

est  Moyses 
Aaron     voranne     (gehört    zu 

abavus) 
abacus  entwerffetafel 
abavus  vel  abava 
Aaron  frater  Moysi 
Aaromita  aliquis  de  domo  vel 

familia  Aaron 
abbas  apet 
abacia  aptye 
abatissa  eptissin 
abactor  latro  vel  für  pecorum 
abactus  vertribener 
abdacus  (?)  satumus 
abditus  verborgener  s.  abscon- 
ditus 
Abrida  insula  Europe 
abies  tanne 
Abel  filius  Ade  etc. 
abieus  vihe  diep 
abissus  abgrunde 
Abitus  quedam  civitas 
abortivus  ussfundeling  vel  zu 

Witzen  geboren  (!) 
abiena  tennen  holcz 
abra  dienerin  oder  diem 
abner  priestergürtel 
abrotonum   schoswurtze    oder 

schabwurtze     oder     garten- 

wurtze 
absonius  pellicanus,  avis 
absinthium  herba  wermAte 
absinthus  quidam  lapis  pretiosus 
abscula  absnaite  oder  spene. 


Twingers  Yoka 
Strassb.  G 
abacus  entwerl 
abactor  viehedi 
abactus  vertrili 
abavus  mines  t 

müter  m&tei 
avus  grosz  vat 
nepos  Idndes  1 
neptis  mines  li 
abba  vatter 
abbas  abt 
abbatia  eptie 
abbatissa  epti 
abscula  spene 
abienus  denne 
abies  vieht,  d 
abiens  vihe  di 
abyssus  abgm 
abortivus   mu 

snitten  kint 
abora  dienerii 
abscida  abesit 
absinthium  w( 
abstinentia    ^ 

ziehunge  ')• 


^)  Man  sollte  £Etst  glauben,  Mone  habe  hier  nur  eine  Auswahl  gegeben 
das  in  diesem  Fall  sonst  ausdrücklich  annepos,  neptis  sind  dadurch  in  dieser 
Handschriften  hierher  geraten,  dass  Twinger  im  Anschlüsse  an  abavus  alle  Ten 
Bezeichnungen  anffthrt.    Die  durch  etc.  angedeuteten  Abkürzungen  rühren  t 
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Glosener: 
adulator  smeicheler 
adulter  ebrecher 
adoltera  ebrecherin 
advocatus  voget  od.  Tursprech , 

gaistliches  gerihtes 
advena   frömder  oder  her- 

körnender  man 
aer  vel  aera  luft 
affectio,  affectus  begirde 
affinis  kebnag 
affinis  nachgebur 
a£fla  sele 
affluentia  genucht 
affodilla  wisswurcze 
affodillus  goltwurtze 
Affirica   tertia   pars    mondi 

versus  meridiem 
AffiricuB  westener  wint 
affiisa  tracbenwortze 
acbathia  sieben 
agagula  h&rer 
agantus  tannenswam 
agaona  herba,  byrtzzunge 
agaso  eseltriber 
agellum  klain  egkerlin 
ager  agker 
agger  huffe  oder  rain  an  dem 

graben 
Agyaley  Kriechen 


Abbas  nigri  ordinis: 

adulator  eyn  smecheler 

adulatio  smechelung,  ralsch 
lob 

adulter  eyn  ebrecher 

adultera  ebrecherin 

advocatus  eyn  voyt  (!)  oder 
wiser  vorspreche  geist- 
liches gerichtes 

advocata  vorsprecherin  vogtin 

aer  lufift 

asphaltum  hartz 

affectus  begirde 

affinis  dicitur  propinquus 
uxoris  vel  mariti  versa 
vice,  vulgo  kelmagt  (!) 
vel  wibes  magt  vel  nake^ 
bur 

affla  anima  sele 

afflatus  zublosunge 

affluentia  genuchte 

affodilla  wys¥rurtz 

affodillus  goltwurtz  oder 
wickol 

affrisa  drachenwurtz 

agagula  eyn  hürrer 

agaricus  dannenswam 

agaso  eyn  eseltriber 

agellarius  eyn  gebuer 

agellus  eyn  cleyn  eckerlin 

ager  eyn  acker 

agger  eyn  uszgeworffen  hAffe 
vel  eyn  rein  an  eyme 
graben 

aggericum  heidenwurtze 

Agialai  Crichenlant 


Twinger  nach  d. 
adulator  schmAu 
adultera  ebrechi 
adultus  gewaclu 
adeo  r(e8pice)ti 

est  adverbia 
advocatus  vogt 
advocata  v^ii 

Sprecherin 
aer  lufft 
aeromancia  diiii 

aere 
aerius  aliquis  h 
affectio  begird 
Affer  proprium 
affinis   kelmag 

mag  oder  lu 
affla  sele 
affluentia  gena( 
affodilla  wisswn 
affodillus    gold 

Wickel 
Affirica  tertia  pa 
affiricus  west  su 
affirisa  dracheni 
affirodita  r.  Veo 
Agabus  proprioi 
agagula  hurer 
agamus  sine  ux 
Agar  proprium 
Agareni  populi 

muliereAgar 
agaricus  (1)  tan 
agazo  eseltrybei 
agea  via  media 
agelaster  aliqui 

quam  ridet 
agellarius  gebur 
agellus    klain 

derivatum  al 
agenda  touffbüc 

genbftch    m 

quiale 
ager  aker 
agger  getftll  oderi 

huff  oder  rain 
Agialea  Krichenl 
Agialei  Krichen, 
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gewonnen  haben,  dass  Twinger  nach  unserer  jetzigen  Anschauu 
ein  Plagiator  erster  Güte  gewesen  ist.  Diese  Ansicht  wird  si 
im  wesentlichen  nicht  widerlegen  lassen;  indem  ich  aber  f( 
gends  die  Hauptunterschiede  zwischen  beiden  Werken  darlej 
werden  sich  doch  Gründe  für  eine  Milderung  unseres  Urte 
ergeben.    Festzuhalten  ist  aber  zunächst  Folgendes: 

1)  Das  ganze  Werk  Closeners   hat  Twinger,   so  wie 
vorlag,  sich  angeeignet  und  zur  Grundlage  des  seinigen  gemacl 

2)  Wenn  Twinger  sagt,  er  habe  die  Gedächtnisverse  hl 
zugefügt,  so  ist  das  unwahr;  weitaus  die  meisten  steh< 
schon  im  Closener,  Twinger  hat  nur  weitere  hinzugefügt. 

3)  Genauere  alphabetische  Anordnung  hat  auch  Closen 
schon;  doch  unterscheidet  er  a  und  o,  t  und  c  nicht  so  g 
nau,  macht  auch  äusserlich  bei  dem  Wechsel  der  zweiu 
Vokale  keine  Absätze  wie  Twinger.  Hier,  wie  auch  fernerhi 
setze  ich  voraus,  dass  die  Freiburger  Handschrift  Closene 
und  die  Stuttgarter  Handschrift  Twingers  Werk  so  enthäl 
wie  sie  aus  ihren  Federn  gekommen  sind.  Thatsächlich  i 
das  weder  bei  dem  einen  noch  bei  dem  andern  der  Fall,  alle 
es  bleibt  kein  anderer  Weg  übrig,  und  sehr  weit  dürfte  diesi 
auch  am  Ziele  nicht  vorbei  führen. 

In  wiefern  hat  nun  Twinger  das  Werk  seines  Vorgänge] 
umgestaltet?  Zunächst  hat  er  aus  den  bezeichneten,  8ich< 
auch  von  Closener  benutzten,  Quellen  den  Sprachschatz  vermehr 
Da  die  gegebenen  Proben  kein  ganz  gerechtes  Urteil  ei 
möglichen,  will  ich  noch  einen  Abschnitt  mitteilen,  welche 
der  Abweichungen  etwas  mehr  enthält. 

(Die  mit  f  bezeichneten  Wörter  finden  sich  bereits  bei  Gosener.) 


t  faba  bon 

fabarium  bonenbry  bonenmüs 
t  fabalupma  bulse  herba 

fabafresa  bonenmülin  quasi  fabas 
frangens 

fabella  Tel  parva  faba 
t  faber  schmid 

fabrissa  uxor  fabri 
t  faber  lignarius  zimmerman 

fabrica  Schmidt  od.  gebA  od.  werk 
t  fabula  fabel  oder  mer 
t  fahrilia  schmidtgezüg 


facecia  curialitas  vel  urbanitas  facula  fakel  sc  parva  fax 


facesies  idem  vel  auctor  qaediu 

tractans  de  facetia 
t  facetus  hofflicher 
t  faces  fakelen  vel  lumina  qae  is^ 

cenduntur 
faciecula  parva  facies 
t  facies  antlut 

t  facilis  licht  oder  begriffenlich 
t  facinus  peccatum  vel  nequitia 
t  facitergium  toklin  oder  swentzlifl 

scilicet  pannus  ad  tergendaa 

faciem 
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losophia''  auch  ihre  Eintheilung  in  Metaphysik,  Physik  ai 
Ethik  angiebt  und  endlich  bei  „vitis*^  sogar  die  Behandlui 
des  Weinstockes  lehrt,  so  mochte  das  ja  alles  sehr  wissen 
werth  sein,  aber  ein  solcher  Lexikograph  durfte  doch  wirklic 
Gott  danken,  dass  ihm  Closener  —  seine  Arbeit  bereits  g* 
macht  hatte.  \)  Es  muss  daher,  auch  wenn  man  die  wirklic 
guten  Ergänzungen  —  wozu  auch  manche  grammatische  6< 
merkungen  zu  rechnen  sind,  welche  die  Stuttgarter  Hant 
Schrift  aufweist  —  sämtlich  Twinger  zuschreibt,  doch  mehr  a: 
fraglich  bleiben,  ob  seine  Arbeit  an  dem  Closenerschen  V( 
kabular  eine  wirkliche  „Verbesserung"  war;  ein  Recht,  sie 
dessen  Werk  einfach  anzueignen,  gab  sie  ihm  auf  keine 
Fall  Somit  müsste  allerdings  unser  Endurteil  über  Twingi 
ein  äusserst  hartes  sein,  wenn  nicht  noch  ein  umstand  i 
Betracht  zu  ziehen  wäre,  von  dem  er  merkwürdiger  Weis 
selbst  kein  Wort  sagt.  Closeners  Vokabular  enthält  nämlich  kein 
Verba  und  das  Adverbia,  das  Twingers  dagegen  lässt  diese  ai 
Ende  eines  jeden  Buchstaben  für  sich  in  ganz  entsprechende 
Anzahl  folgen.  Woher  hat  er  sie  genommen?  Dass  er  si 
selbst  zusammengestellt  hat,  glaube  ich  nicht ;  er,  der  in  der  Voi 
rede  „seine^'  Arbeit  mehr  als  billig  betont,  würde  von  die« 
wirklichen  Leistung  kaum  geschwiegen  haben.  Unter  de 
Quellen,  die  er  anführt,  ist  auch  nur  eine,  die  sie  ihm  allei 
falls  bieten  konnte:  Closener.  Aber  dann  müsste  die  Frei 
burger  Handschrift  unvollständig  sein,  was  freilich  an  sie 
wohl  möglich  wäre.  Es  müsste  ja  auch  sehr  auffallend  ei 
scheinen,  dass  Closener,  der  ein  für  jene  Zeit  doch  sehr  um 
fangreiches  Wörterbuch  schrieb,  die  Verba  und  Adverbi 
völlig  bei  Seite  Hess.  Wenn  er  sie  aber  für  sich  behandelt! 
so  konnte  wohl  der  Fall  eintreten,  dass  sein  Werk  scho 
nach  Beendigung  der  Nomina  in  Umlauf  kam,  und  Friedric 
von  Amberg  ein  derartiges  unvollständiges  Exemplar  in  di 
Hände  fiel.    Auch   dieser   verbale   Teil   hat  Gedächtnisvers 


^)  Presbiter  dicitur  quasi  qui  aliis  prebens  iter  vel  senior  in  digni 
täte;  sed  heu!  modemo  tempore  aliquis  prespiter  dicitur  quasi  pre  alü 
bibens  ter  etc.  Bei  „etas"  teilt  er  die  Yevse  über  die  Alter  der  Mensch« 
mit:  Zehen  iar  ein  kind,  zwainczig  iar  ain  iungling,  drissig  iar  ain  man 
vierczig  iar  wol  getan,  funfiPczig  iar  stillstan,  nach  sechczig  iaren  abgM 
nach  sibenczig  iaren  wart  din  wol,  nach  achtzig  iaren  gebresten  toI,  vhA 
nunczig  iaren  der  weite  spot,  über  hundert  iar  de  gesegen  dich  got. 
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machen,  wäre  es  immerhin  merkwürdig,  wenn  er  es  hier  nicht 
gethan  hätte,  falls  er  selbst  es  nicht  mit  dem  lateinisch-deot- 
schen  demselben  Autor  zugeschrieben  hätte.  Unbedingte  Siche^ 
heit  haben  wir  indes  nicht.  Nur  das  können  wir  sagen,  dass 
beide  Vokabularien  in  innigster  Verwandtschaft  zu  einander 
stehen,  und  daraus,  dass  beide  die  111  aufgenommen  haben, 
dürfen  wir  wohl  schliessen,  dass  sie  beide  aus  Strassbnrg 
stammen.  Erster  es  will  ich  durch  Gegenüberstellung  einer 
Anzahl  seltener  aus  verschiedenen  Buchstaben  genommenen 
Wörtern  beweisen. 


Lat.-deut8ch  Vok. 

Alsa  nie,  fluYius 
angarium  notstal 

armentarins  swayger  oder  schefifer 
anxugia  entesmer  oder  smerlaib 
biota  (dyota)  zwaygeriges  (sie!)  vas 
calamistrum  harhube 
cantus  gesange,  nabe,  velge 
capulus  totenbare,  swertes  gehiltze 
canpo  winrüffer,  winman,  winscbenk 

ciconides  schnebliesen  sWe  homines 

rostrati 
cirographum  hantvesten 

colustrum  biest  eive  lac  Dovum 

creta  kretenstain 

cumea  wantlus 

dica  kerfholtz 

dieta  tagwaide 

erpicarius  egdros 

exedra  f&rsprechenstül  oder  abesitz 

vel  genus  serpent. 
fibula  ringe 

gepa,  asma  rusticalis  hepe,  rebmesser 
gaUicinium  hanekrat  in  der  naht 
joppa  wambesch  oder  schope 

labrum  weschevas,  fudelappe 
lacema  kotzenklait 
lodex  kotze  sive  vestis  peregrinorum 
mala  watsagk,  kinnebacke,  wagen 
manubrium  hefte  oder  hanthabe 


Deutsch-Iat.  Vok. 

Ue  Alsa,  fluvius 

notstal  angarium 

swayger  armentsrius 

smerlaib  anxugia 

zwayöriges  geschierr  byota 

horhub  redimiculum,  calamistnim 

velga  oder  nahe  cantus 

swertgebiltze  capulus 

winman   oder   winr&ffer   caupo  nl 

tabemio 
sneblieszen  biconides,  populns 

hantvesten   cirographus   vel  instn- 

mentum 
biest  colustrum,  lac  novnm 
kretenstein  creta 
wantlus  cimex 
kerbeholtz  dica 
tagwaide  dieta 
egderos  erpicarius 
fursprechenstüle  exedra  vel  sioedit 

rinke  fibula  vel  lingula 
hepe  oder  rebmesser  gepa  vel  fidcatrix 
hanekreyge  gallicantus  vel  gaUidmoB 
schoppe  joppa 
wambesch  wambasium,  jopa 
fudelappe  labrum 
kotzenkleit  melota  vel  lacema 
kotze  lodex 

watsagk  mantica  vel  mala 
Iheilbe  an  einer  axt  manubriam 
hefte  manubrium 
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heiten  sind  übrigens,  wie  schon  diese  wenigen  Beispiele  zeigen, 
wohl  wahrzunehmen ;  so  findet  sich  in  dem  deutsch-lateinischen 
Vokabulare  häufig  ei  und  besonders  o,  wo  das  lateinisch- 
deutsche ai  und  a  hat.  Auch  findet  sich  wohl  in  dem  ein^ 
ein  mit  vel,  sive,  oder,  beigefügtes  Wort,  das  in  dem  aivierai 
keine  Stelle  gefunden  hat.  Doch  scheint  mir  die  Annahne, 
dass  Closener  der  Verfasser  beider  sei,  kaum  von  der  Hand 
gewiesen  werden  zu  können.  Gewiss  sind  beide  auch  in  dem 
Falle  nicht  zugleich  in  Umlauf  gesetzt  und  haben  kaum  immer 
im  selben  Schritt  die  Überlieferung  bis  zur  Freibarger  Hand- 
schrift durchgemacht.  Als  Anhang  teile  ich  zur  Untersttttzimg 
weiterer  Forschung  den  Buchstaben  H  mit,  den  ich  aaswihle, 
einmal  weil  er  zu  den  weniger  umfangreichen  gebort,  und 
dann  auch  weil  der  Anlaut  nicht  durch  die  Verschiedenkeit 
der  Dialekte  beeinflusst  wird.  — 

Was  nun  die  zahlreichen  Gedächtnisverse  im  Closeser  an- 
langt, so  sind  sie  unzweifelhaft  der  grossen  Masse  nadi  vA 
älter  als  er  selbst;  jeder  Tag  im  Leben  der  Schulmeister 
brachte  ihrer  neue,  und  bis  auf  den  heutigen  Tag  kann  ouui 
ihrer  ja  nicht  entbehren.  Zum  guten  Teile  mögen  sie  selb* 
ständig  gesammelt  und  manches  auch  von  Closener  ans  der 
mündlichen  Überlieferung  genommen  sein.  Die  meisten  t^ 
folgen  ihren  Zweck  mit  Ernst  und  Geschick: 

Glis  animal,  glis  terra  tenax,  glis  lappa  vocatur; 
ris  animal,  sis  terra  tenax,  tis  lappa  tenebit; 
hie  animal,  hec  terra  tenax^  hec  lappa  vocatur. 

Hospes  qui  recipit  et  qui  receptus  habetur. 

Labitur  ipse  furor,  insania  perpetuatur. 

Est  comes  quem^)  comes,  comes  est  mas  nomen  honoris, 
Me  scola  consortem,  comitem  via,  mensa  sodalem« 
missio  collegam  facit  aut  collectio  quemquam, 
et  predictorum  socius  nomen  generale. 

Manche   sind   auch   vorwiegend   scherzhaft,  wie  die  fot 
genden : 


auf  diesem  Gebiete  zwei  wirklich  selbständige  Werke  ausfallen  mftpen, 
der  ziehe  hier  einmal  das  deutsch-lateinische  Vokabular  Yon  EogeUnna^ 
zum  Vergleiche  heran.    Mone  a.  a.  0.  VII,  297  ff. 
*)  Bei  Twinger  korrigiert  in  cui. 
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Beilagfen. 


I. 

Quoniam  ignorantes  virtutes  vocabulorum  de  facili  paloys&ntar  fd 
decipiuntur,  ut  scribit  pbilosophus  primo  elencorum,  idcirco  ego  Jacobos 
Twinger,  prespiter  Argentinensis,  licet  insufficiens,  ad  commanem  pana- 
lorum  utilitatem  de  diversis  libris  grammaticalibus,  scilicet  Gaihdieoa, 
Hugwicione  et  speculo  grammatice,  et  specialiter  de  quodam  libro  Mi 
Yocabulario  per  dominum  Fridericum  dictum  Closener,  vicariam  ecdeae 
Argentinensis  subtiliter  compilato  extorsi  et  coUegi  hunc  libmm  Toealm- 
larium  de  significatione  nominum  nuncupatum.  In  quo  simplices  et  fol- 
gares  significationes  diversorum  nominum  pueriliter  posui  secundum  lay- 
cale  seu  maternam  linguam  terre  et  patrie  mee,  scilicet  dyocesis  Äigenti- 
nensis,  obmittendo  eorumdem  nominum  derivationes  et  declinationes  causa 
brevitatis. 

Insuper  ad  meliorem  intellectum  et  memoriam  firmiorem  vocabolo- 
rum  in  boc  libro  positorum  applicayi  eis  plures  versus  notabiles  de  yeteri 
et  nove  grecismis  (!)  nee  non  de  synonomis  et  equivocis  ac  alionde 
coUectos. 

Et  subiicio  bunc  libmm  correctioni  sapientum«  rogans  eos,  ut  supl^ 
ant  defectus,  abradant  excessus  et  emendent  errores. 

Ut  autem  istud  quid  altiore  (!)  in  hoc  libro  queritur,  fibcilios  in* 
veniatur,  posui  vocabula  secundum  ordinem  alphabeti  non  solum  in  primii 
et  secundis  litteris  Tocabulorum  hie  positorum,  sed  etiam  in  tertüB  et 
quartis  litteris  et  ceteris  sequentibus  iisque  ad  finem  eorum.  Yerbi  gratU 
Aaron  stat  ante  abacus  ex  eo,  quia  licet  in  hac  littera  a  incipiunt  com 
secunda  littera  et  Aaron  precedit  secundam  litteram  in  abacos  in  ordioe 
alphabeti. 

Item  acedum  Btat  ante  acidum,  quia  licet  in  prepositis  due  prime  lit- 
tere  concordent,  tertia  littera  in  acedum  precedit  tertiam  litteram  ia 
acidum.  Et  quarta  littera  in  actor  precedit  quartam  litteram  in  actrix; 
et  sie  de  alüs. 

Tamen  talis  ordo  in  aliquibus  vocabulis  non  precise  usque  ad  finea 
eorum  observatur  propter  aliquam  convenientiam  simul  positorum  velex 
inanimadvertentia. 

Conpilatus  est  autem  presens  liber  sub  anno  domini  milesimo  trices- 
tesimo  nonagesimo  (nono)*). 


')  So  die  Strassburger  Handschrift  Mone  a.  a.  0.  VI,  337. 
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heilgenbubse  cristes  rel  ciborium 

heiltum  reliquie  yel  sanctuarium 

heiltwort  obulatum 

beimburge  tribnims 

beimlicb  kamer  oder  gaden  pentrale 

yel  conclaye 
beimelin  cicada  yel  grillus 
beimet  patria 
beiser  raucus 

beitere  serenum  yel  lucidum 
beitternessel  urtica  gramatica 
belfiant  elepbas,  barus 
belfantsnabel  promiscida 
belfenbein  ebur 
belfenbein  gebraut  spodium 
belfe  presidium,  auxilium,  a<]|jutorium 
belfer  ac^utor,  auziliator 
belle  inferuus,  baratrum 
bellegrunt  horebus 
beim  cassis  yel  galea 
helbart  iesus  iesa,  sum 
bemde  camisia 

bemdelacben  camisole  yel  sagum 
hemuielin  fleiscb  carues  castorme 
hendeloser  mancus 
beugst  caballus 
beukel  uascula 
heune  galliua 
heutscbücb  cyroteca 
heutwiuge  cirostriugia 
bepe  oder  rebmesser  gepa  yel  £»1- 

castrum 
ber  exercitus 
berberg  bospitium  yel  lar 
herbest  autumuus  yel  yiudemia 
herbestmouet  october 
bereskraft  agmen 
berfart  expeditio  yel  passagium 
hergeselle   commilito  yel  commani- 

pularifl 
berhoru  tuba  yel  bucciua 
heriuc  allec 
berin  hemd  cilicium 
heriu  kleid  pisacium 
beriu  tücb  filtrum 
hermeliu  migale 
herstrosse  publica 
berte  grex 


berstat  (!)  focus 

bertzeblat  circe,  berba 

hertzegespan  arma,  infirmitas 

hertzekist  sincopis 

bertzelose,  berba,  consolida  mioor 

bertzenoder  porta  lactis 

hertzensubt  cardiaca 

hertzog  dux 

bertzogiu  ducissa 

bersip  (1)  sedacinm 

bessiger  inyidus,  liyidua 

bimel  celum,  peius,  olimphus 

himeluabe  oben  peius  articiis 

bimelnabe  niden  peius  aatartieoa 

bimelscbub  corena  regia,  berba 

bimelscbe  laquear  vel  laquare 

binde  cerya 

bindekalp  binnulus 

bindertürly  postica 

binkend  claudus 

bintber  mora  rubi 

bime  cerebrum 

bimescbedel  cerebellnm,  gnneom 

bimeschal  cereyella 

bimefel  pia  mater  yel  bariz 

birse  milium  yel  citron 

birsekom  granium  mil^i 

birte  pastor  yel  mandrita 

hirtenbus  oder  hirtenbütte  rnKpft^ 

yel  tugurium 
birtenstab  pedua 
birtz  ceryus  yel  lapus 
birtzung  herba,  cervilingua,  calopoi 
hirtzekom  coconidium 
boubetflus  reuma 
böbetloch  1        csr 
böbetdücb  J      pitium 
b^betwurm  emigraneos 
bochfart  superbia 
bocbfertiger  superbus  vel  tunite 
hode  testis 
bodelin  testiculus 
hodeloser  eunucbus 
bodenbalg  fiscus 
bof  curia 
hofelin  curtile 
bofegesinde  curiales 
hofeherre  dominus  directus 
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Omnibus  rurificationibus  vestris  et  novis  agriculturis  tarn  yos 
quam  successores  vestri  habeatis  . . . 

Dasselbe  steht  in  ungefähr  den  gleichen  Ausdrücken  in 
einer  Schirmbulle  des  Papstes  Eugen  III.  aus  dem  Jahre 
1148.0  Die  den  Pfarrer  von  Horburg  betreffende  Stdie 
lautet  dort:  Prefoyter  de  Orburc  ex  precepto  vestro  ibidem 
visitare,  sepelire  et  ter  in  hebdomate  missas  celebrare  iure 
debet.  In  späteren  Urkunden  ähnlichen  Inhaltes,  z.  B.  Yom 
Jahre  1183')  ist  von  dem  Pfarrer  von  Horburg  nicht  mdnr 
die  Rede. 

Die  angeführten  Gitate  schildern  uns  offenbar  ein  Über- 
gangsstadium, sie  zeigen  uns  deutlich,  wie  der  Papst  die  Be- 
sitzungen der  Cluniacenser  von  der  Gewalt  der  DiöcesankirdK 
befreit.  Der  Pfarrer  von  Horburg  ist  zwar  noch  verpflichtet 
in  dem  genannten  Gotteshause  die  kirchlichen  Funktionen  n 
vollziehen,  doch  soll  er  dies  nur  noch  auf  das  besond^^  Er- 
suchen der  von  Peterlingen  im  Oberhofe  angesiedelten  Mönche 
thun,  welchen  die  ordentliche  Seelsorge  für  die  Bewohner  des 
Hofbezirkes,  des  St.  Peterskirchspiels,  übertragen  wird.  Das 
die  erwähnten  Obliegenheiten  des  Pfarrers  von  Horburg  Bidit 
das  Resultat  eines  zufälligen  Übereinkommens,  sondern  der 
Ausfluss  seines  rechtmässigen  Seelsorgeramtes  sind,  geht  am 
dem  Umstände  hervor,  dass  er  den  Zehnten  der  altbebautei 
Ländereien  des  Hofes  empfängt,  während  der  Neubruchszehnt 
dem  Abte  von  Peterlingen  zugewiesen  wird. 

Wenn  wir  nun  bedenken,  dass  Horburg  nicht  zum  altea 
Fiskus  gehörte,  und  dann  berücksichtigen,  dass  schon  Eaii 
der  Grosse  im  Gapitulare  de  villis  (§  6)  seinen  Amtleate& 
verbietet,  den  Zehnt  an  ausserhalb  der  Erongüter  liegende 
Kirchen  zu  entrichten,  es  sei  denn  von  Alters  her  also  ge- 
schehen (nisi  ubi  autiquitus  institutum  fuit),  so  erkennei 
wir,  in  ein  wie  hohes  Alterthum  dies  Zehntrecht  des  Pfarren 
von  Horburg  zurückreichen  muss.  Unsere  St.  Peterskirchc 
war  nämlich  ursprünglich  nichts  anderes  als  die  Kapelle  dff 
karolingischen  Residenz,  in  der  auch  der  Gottesdienst  fiir  die 
hofhörige  Bevölkerung  abgehalten  wurde.  Da  also  der  Pfarrer 
von  Horburg  der  ordentliche  Seelsorger  des  ältesten  und  von 
seinem  Wohnsitze  am  weitesten  abgelegenen  Teiles  von  Col- 


1)  L.  c.  424.  -  »)  L.  c.  472. 


Johannes  Mercnrins  Morsheüner. 

Von 

F.  W.  E.  Roth. 


Johannes  Mercurius  Morsheimer  war  zu  Worms  a.  Rh. 
zu  unbestimmter  Zeit  geboren.  Sein  Familienname  war  jeden* 
falls  Krämer  latinisiert  Mercurius,  die  Familie  nahm  von  ihrer 
Herkunft  aus  dem  Dorf  Morsheim  bei  Bolanden  oder  bd 
Landau  den  Namen  Morsheimer  an.  Mercurius  selbst  warf 
noch  als  aus  Morsheim  stammend  aber  zu  Worms  geboren  ii 
die  Heidelberger  Matrikel  eingetragen.  Ob  er  mit  der  Fa- 
milie Morsheimer  zu  Speier  im  16.  Jahrhundert  oder  mit 
den  Wormser  Morsheimer')  zusammenhängt,  steht  dahin 
Morsheimer  wurde  als  „Johann  Mercurius  a  MorschoD 
Wormaciensis"  am  22.  November  1535  in  Heidelberg  in- 
matrikuliert.  ^)  Nebstdem  nennt  er  den  Philipp  MelanchthoD 
seinen  Lehrer^),  hatte  denselben  mithin  zu  Tübingen  oder 
Wittenberg  gehört.  Er  war  Protestant.  Nach  vollendet« 
Studien  liess  er  sich  zu  Heidelberg  nieder  und  leitete  eine 
kleine  Privatschule,  in  welcher  er  Zöglinge  in  Kost  und 
Unterricht  hatte  und  denselben  die  alten  Sprachen  nebst  an- 
deren Gymnasialfachem  als  Vorbereitung  für  die  Hochschule 
beibrachte.  Diese  Schule  leitete  Morsheimer  bereits  1546, 
da  er  1556  angiebt,  er  habe  vor  etwa  zehn  Jahren  drei  Söhne 
des  Johann  Melchior  von  Morsheim  unterrichtet.  Im  Jahre 
1 556  hatte  er  den  jüngeren  Sohn  Joannes  Friedrich  des  ge- 
nannten Johann  Melchior  von  Morsheim*)  zum  Unterricht  bei 

0  Boos ,   Quellen  zur  Geschichte  der   Stadt  Worms  O,  271  7j  175 
33;   in,   383,  404,   429,   460,  546,  551,  596,  609  u.  512.  —  »)  Toepb^  ' 
Heidelberger  Matrikel  I,  S.  561.  —  «)  Anlage.    Signatur  A 5  Rückseite.- 
*)  Über  diesen  Melchior  von  Morsheim  vgl.  Schannat,  Eist,  episc  Wor 
mat.  I,  282—283. 
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tissimum  (quod  inprimis  requiritur)  praeceptorem,  cuius  pe^ 
spectissima  esset  fides  animique  pietas,  adiuDgeret. 

Merito  itaque  magnifacienda  et  vehementer  admodum  lan- 
danda  est  voluDtas  et  animi  eius  pietas,  qua  tuas  operas  ii 
discendo  olim  ad  communem  omnium  totius  posteiitatis,  et 
tuam  ipsius  salutero,  dignitatis  paternae  amplificationeiDt  et 
ad  ornandam  et  propagandam  gloriam  dei  inprimis  referri 
oportere  gravissime  admodum  duxit  — 

Tuam  verö  existimationem  decet  (cum  singularia  ex 
humanitatis  studiis  praeter  domesticum  generis  splendom 
ornamenta,  summis  hominibus  dignissima,  et  in  hac  tanta  ü 
interitum  ruentis  mundi  ingratitudine  rarissima,  i>etantQr)  ii 
optimi  patris  tui  voluntate  acquiescere,  et  ingenti  aniiM 
totisque  viribus  in  id  incumbere,  ne  vel  tibi  ipsi  defaisse,  vi 
domini  parentis  de  te  expectationi  minus  respondisse,  wA 
(quod  longe  absit)  in  hoc  vocationis  tuae  curricnlo  contn 
deum  egisse  videaris? 

Sic  tibi  gnaviter  operam  in  literis  ponenti  omnis  vem 
sapientiae  et  scientiae  autor  Christus  ipse,  qui  singulari 
sollicitudine  adhibita  serio  pu-  (Signatur  A  5  Rückseite)  er« 
ad  se  vocat,  dexter  aderit,  tuaque  studia  dato  spiritu  sancta 
provehet,  et  insitam  illam  atque  innatam  ingenii  vim,  qo 
vales,  bene  fortunabit,  tuumque  vitae  cursum  ita  gubemabit) 
ut  brevi  ex  genere,  literis  et  vera  pietatis  laude  clarissino 
patre  in  magnum  inter  caeteros  comites  et  omnium  virtutni 
omamentis  eximium  virum  excrescas,  patriae,  parentibos 
et  ecclesiae  dei  utilis  futurus  sis,  multosque  alios  natalium 
splendore  superiores  longfe  post  te  relinquas. 

Hoc  consilio  nunc  haec  tenuissima  latinae  grammatices 
initia,  quae  ex  Donati  methodo  et  aliis  elementalibus  libeDis, 
addita  alicubi  Germanica  sententiae  potissimorum  praeceptonui 
explicatione  desumpsi,  et  aditum  ad  domini  et  praeceptoris 
nostri  d.  Philippi  Melantbonis  institutionem  grammatican 
parare  volui,  ad  te  do,  tum,  ut  mea  qualicunque  opera  te 
foeliciter  in  literarum  studiis  priniam  operam  ponentem  cum 
praeceptore  tuo  d.  Nicoiao  Deu  meo  optimo  amico  invcm, 
tum  ut  tua  auctoritate  et  praesidio  adversus  obtrectatores  et 
sycophantas  tutus  esse  possim,  quos  in  his  qualibuscunqne 
laboribus  meis  non  defuturos  esse  scio,  tum  ut  hacoccasione 
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Nec  vero  editurus,  sed  tantum  meis,  quos  praeter  publi- 
cum  docendi  munus  erudiendos  suscepi,  hanc  meam  operam 
qualemcunque  scrutaturus  eram,  nisi  me  bonorum  amicomm 
cohortationes  ad  id  compulissent,  et  nuper  adeo  JohaDnisHd- 
chioris  ä  Morssheym  iunior  filius  Joannes  Fridericus  eoat' 
movisset.  — - 

(Signatur  A  7  Vorseite)  Rogabat  enim  me  superiore  aono 
parens  Johannes  Melchior  per  literas,  cuius  ante  deceDninm 
fer^  tres  adultiores  institueram  filios,  ut  sibi  de  quodam  proba 
et  docto  adolescente  circumspicerem,  qui  parvolo  adhac  et 
immaturae  aetatis  puero  Joanni  Friderico  intra  privates  pa- 
rietes  commod^  praeesse  docendo  posset. 

Cum  igitur  viderem  in  tanto  studiosorum,  qui  ad  po- 
blicas  academias  confluunt,  numero  paucissimos  reperiri  (qoi 
quidem  huiusmodi  conditiones  propter  fortunae  tenuitateo 
suscipere  solent)  ad  hanc  rem  idoneos,  qui  se  k  publicis  sta- 
diis  abstrahi  paterentur,  et  plaerosque,  quos  paupertas  eo 
cogeret,  non  satis  in  re  grammatica  esse  confirmatos,  taDtun 
abest,  ut  commodam  docendi  rationem  tenerent,  hanc  ydot 
viam  X12  xeigayoöiav  praescribere  coepi,  qua  uti  tum  ego  pro 
meis  domesticis,  tum  illi  possent,  qui  ad  hunc  puerum  informaD- 
dum  mitterentur.  — 

Quia  verö  inter  multiplices  occupationes  scholasticas  saepins 
describere  haec  institutionis  puerilis  elementa  non  licebat, 
et  ab  aliis  vitios^  descripta  subinde  emendare  molestum  erat, 
deduci  me  eö  passus  sum,  ut  invulgarem,  idque  sub  tue  po« 
tissimum  nomine,  quem  similis  fere  profectus  in  literis  esse 
non  multo  ante  cognoveram.  Quanquam  autem  (Signator 
A  7  Rückseite)  ipse  doctissimum  habeas  praeceptorem,  cuoi 
quo  arctissima  mihi  familiaritas  intercedit,  ne  baius  generis 
methodis  magnopere  indigeas,  cum  multo  meliorem  docendi 
rationem,  proque  tuo  captu  accommodatiorem  excogitare  is 
optime  possit,  tamen  velut  sponte  currentem  te  indtare,  et 
ceu  calcar  addere  tibi  Visum  est,  tum  ut  maiore  conata 
certioreque  proposito  foeliciter  coeptum  studiosorum  cursoai 
urgeres,  tum  ut  et  tua  et  d.  parentis  existimatione  huic  io 
aedendo  hoc  scripto  audaciae  meae  aliquid  autoritatis  acce- 
deret,  meque  vobis  devinctissimum  redderem,  cum  d.  parentea 
alias  propter  singularem   et  raram  eruditionem   venerer  et 
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oürer  cum  multis  aliis  doctis  viris.  Tuae  vero  generosae 
lolis  est«  ut  qualemcunque  libellum  hunc  tuo  nomini  dicatum 
ari  fronte  suscipias,  tuaeque  humanitati  et  beneficentiae 
srcariuDi  taum  tui  studiosissimum  commendatum  esse  sinas. 
lod  si  feceris,  dabo  operam,  ut  deo  dante  alias  aliquid 
uus  ad  tnam  praestantiam  dare  possim.  Bene  valel  Datae 
Calend.  Martii  anno  M.  D.  L.  VI.  — 


Otto  Heinrich  nnd  der  Kanzler  Mnckenhänser. 

Von 

Maximilian  Hoffschmid. 


In  dieser  Zeitschrift  NF.  5,  201  f.  wurde  gezeigt,  d&ss  die 
Urbilder  des  Enderle  von  Ketsch  sich  bis  in  den  Anfang  des 
13.  Jahrhunderts  verfolgen  lassen  und  dass  der  Richtigkeit 
der  Überlieferung,  wie  sie  Martin  Zeiller  bietet  und  ScheM 
dichterisch  verwertete,  auch  das  Bedenken  entgegensteht,  Am 
Otto  Heinrichs  Kammermeister  MUckenhäuser,  welchen  das 
Lied  zum  Kanzler  vorrücken  lässt,  an  der  Meerfahrt*)  gar 
nicht  teilnahm.  Dieser  entpuppte  sich  vielmehr  als  ein  ver- 
hältnissmässig  untergeordneter,  seinem  Herrn  sehr  ergebener 
Diener  namens  Georg  Meckenhäuser.  Über  sein  Wirken  und 
sein  Verhältnis  zu  dem  Pfalzgrafen  und  späteren  Kurfürst» 
gewähren  die  Kopialbücher  des  General-Landesarchivs  in  Karls- 
ruhe manchen  Aufschluss. 

Wie  schon  a.  a.  0.  S.  208  Anm.  3  bemerkt  ist,  fand  Otto 
Heinrich,  um  seinen  Gläubigern  gerecht  zu  werden,  keinen 
anderen  Ausweg,  als  im  Jahre  1 544  die  Ausübung  der  Hoheits- 
rechte über  sein  Fürstentum  Neuburg  bis  zur  Abtragung  der 
für  jene  Zeit  sehr  beträchtlichen  Schulden  der  dortigen  Land- 
schaft abzutreten,  zog  sich  zuerst  nach  Heidelberg,  dann  auch 
nach  Weinheim  zurück  und  erwartete  sehnsüchtig  die  Gelegen- 
heit, einmal  wieder  als  Landesherr  nach  Neuburg  zurück- 
kehren zu  können  oder  noch  lieber  seinem  kinderlosen  Oheime 
Friedrich  II.    in   der  Kurwürde   nachzufolgen.    Obwohl  Otto 

*)  Über  dieselbe  vgl.  jetzt  auch  Röhricht,  Zwei  Berichte  über  mt 
Jerusalemfahrt  (1521)  in  der  Zeitschrift  für  deutsche  Philologie  25,  1^ 
—220  und  476—501. 
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Als   Probe    seiner   Schreibart    mag    folgender   Bericht  ?om 
10.  Februar  1551  dienen  (das.  S.  710): 

Genediger  farst  vnnd  her;  der  forgenommen  Dnmir  zu  fiisz  ist 
erst  vergangenes  sontags  volbracht  worden  vnd  haben  sich  die  bede 
herm  der  Ertzhertzog  Ferdinandus^)  vnnd  d.  Hertzog  von  Piemont 
gegen  iren  wlderpartheien,  d.  bis  inn  54  geweszen,  fetsst  wol  gehalttn 
mit  den  spiessen  vnnd  sdiwerdt,  vnnd  zu  letzt  ist  des  Printzen  Dordi- 
lenchtigkayt  selb  sechst  auch  inn  d.  schranncken  khommen;  da  hi- 
ben  Sy  sich  gethaylt  vnnd  samentlich  ir  spiesz  [rriniMninil  gabrod^ 
auch  zimblich  wol  aneinand  vff  di  federn  vnd  köpff  geklopft. 

So  ist  die  sag,  die  königlischen  bewerber  sich  vmb  faer  (?)  Tmid 
die  kay :  Mt:  werd  demnegst  vff  Preszburg  iren  weg  nemen.  Das  hib 
e.  f.  g.,  der  ich  mich  inn  vnndthenigkayt  benelhen  thne,  nit  soOa 
unangezaigt  lasz.    Dat.  Augsporg  den  10  Febmarij  M^dU. 

E.  F.  G. 

Yndthenig  diner 
Jörg  Meckenhauaer. 

An  Hertzog  Otth.  Pfaltzgrafen. 

Nach  Ablauf  zweier  Jahre  findet  sich  sein  Name  wieder, 
als  ihm  am  3.  Juni  1553  in  der  Rechenstube  der  Heidd- 
berger  Kanzlei  1500  Gulden  für  seinen  Herrn  ausbezahlt 
werden.  Dass  er  in  dessen  Testamente  bedacht  wurde  und  unter 
Friedrich  III.  1561  als  Pfleger,  1562  als  gewesener  Pfi^ 
der  Schönauer  Klostergüter  vorkommt,  darauf  ist  schon  ii 
dieser  Zeitschrift  NF.  5,  208  hingewiesen  worden. 

Ein  weiterer  Träger  dieses  Namens  ist  der  kurpfälzisdie 
Rechenmeister  Georg  Meckenhauser,  vermutlich  ein  Sohn  des 
Obigen,  welcher  am  1.  November  1577  bekennt,  ein  Burg- 
leben  in  Alzei  bekommen  zu  haben,  das  vorher  Jost  Wds^ 
brodt  inne  hatte  (Kopialbuch  No.  635  ^*>*  Bl.  219  bez.  77),  und 
am  10.  Dezember  1584  ein  weiteres  Burglehen  dort  erhidt 
(Kopialbuch  No.  635  ^^^  Bl.  95).  Zum  Kammermeister  1588 
ernannt,  starb  er  1601  (diese  Zeitschrift  NF.  5,  208).  1688 
wohnte  er  mit  den  Seinigen  „ufif  der  Obern  Strasz  g^en  der 
Linnen  zu"".  Neues  Archiv  f.  d.  Gesch.  d.  Stadt  Heiddbei| 
1,  57.  Nachdem  seine  Frau  Susanna  geb.  Brechtel  inzwischen 
1590  gestorben  war  (Adamus  Apogr.  mon.  Haidelb.  p.  109), 
treffen  wir  ihn  1600  als  Witwer  „im  Mittel  Kaltentluü' 
wohnhaft.  Bei  ihm  befinden  sich:  „1  söhn  ist  Zollbereutt^, 
uxor  Maria;   1  Sohn  Georg  Sigmundt,  20  Jahr  alt;  1  Sota 


')  Wohl  der  spätere  Kaiser  Ferdinand  1 ,  Bruder  Karls  Y. 


460  Huffschmid. 

gebenheit,  welche  Wilhelm  von  Ploennies  *),  der  besonders  den 
Soldatenmund  ausbeutete,  nach  der  Vorrede  S.  X  beisteaerte: 
„Ein  Mann  aus  der  Gegend  von  Wenings^)  diente  als  Matrose 
auf  einem  Schiffe.  Auf  einer  seiner  Reisen  kam  er  an  einem 
feuerspeienden  Berge  vorüber,  darin  hörte  er  schreck- 
liches Jammern  und  Wehklagen  und  zugleich  eine  Stimme, 
die  in  der  Luft  schrie:  „Tapfer,  tapfer,  aufgemacht!  Der 
Händler  von  Ketsch  kommt!"  Er  merkte  sich  Tag  und  Stunde 
wohl  und  als  er  wieder  nach  Hause  kam,  erkundigte  er  sich, 
wer  unterdesz  gestorben  sei  ?  Da  erfuhr  er,  „dasz  am  selben 
Tag  und  in  derselben  Stunde,  wo  er  die  Stimme  gehört  hatte, 
ein  berüchtigter  Wildpretthändler  in  Ketsch  gestorben  war\ 
Wie  die  Sage  und  zwar  in  dieser  Gestalt  sich  nach  Ober- 
hessen verbreitet  haben  mag,  lässt  sich  schwer  erklären.  Es 
scheint  jedoch,  dass  Wolf  der  mündlichen  und  offenbar  ein- 
fachen Überlieferung  durch  Benützung  des  Caesarius  voi 
Heisterbach,  den  er  nach  seinen  Anmerkungen  zu  n.  133  und 
136  (S.  200)  kannte,  nachhelfen  wollte,  um  beide  Qoellei 
möglichst  in  Einklang  zu  bringen.  Bezeichnend  ist  übrigens, 
wie  aus  der  schwäbisch  klingenden  Form  Enderle  (Andreis), 
die  der  hessisch-fränkischen  Sprechweise  weder  [mundgerechl 
ist,  noch  auch  kaum  verstanden  wurde,  sich  ein  Händler  umI 
gar  ein  berüchtigter  Wildprethändler  von  Ketsch  entpuppte, 
der  wohl  nur  wegen  des  Verkehrs  mit  Wilderern  und  dei 
Absatzes  ihrer  Beute  zur  ewigen  Höllenstrafe  verdammt  seil 
konnte. 

Schliesslich  mag  noch  bemerkt  werden,  dass  „der  Enderie 
von  Ketsch",  wie  das  Gedicht  in  dem  zuerst  1867  erschienenen 
„Gaudeamus"  heisst,  in  dem  ursprünglichen  Drucke  über- 
schrieben ist:  „Ein  neues  Lied  von  einem  fliegenden  Hol- 
länder" ^);  sicherlich  dachte  dabei  Scheffel  an  Richard  Wagners 
„Fliegenden  Holländer",  der  als  Dichtung   1852  herausknoi. 


')  Sohn  der  Dichterin  Luige  von  P.,  war  eine  Zeitlang  Bediktair 
der  Allgemeinen  Militärzeitung  in  Darmstadt  und  starb  1871.  —  ^  b 
Kreise  Büdingen  in  Oberhessen.  —  *)  Vier  Seiten,  ohne  Ort,  Jahr  und  Ver 
fasser.    Pfalzische  Bibliographie,  Heidelberg  1886,  S.  9  No.  44. 
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S.497.  Herr  Pfannenschmid  sagt:  „Herrenschneiders These laatet: 
die  identischen  Namen  Argentovaria,  Argentaria  and  Castmm  A^ 
gentariense  bezeichnen  das  Römercastell  zu  Horburg.*' 

Ich  hingegen  sage  S.  240:  „ArgentOTaria,  vicns,  oppidam,  ca- 
strom  und  Station  ist  identisch  mit  Horburg''.  Der  Herr  Rat  iisst 
mich  sagen,  die  drei  Namen  sind  ontereinander  identisch,  ich  aber 
sage,  dieselben  sind  identisch  mit  Horburg.  Der  Unterschied  wird 
später  besprochen  werden. 

S.497.  Herr  Pfannenschmid  schreibt  mir  sodann  die  zweite  These 
zu:  „Das  Castell  Olino  lag  zu  £denburg  bei  Breisach*'. 

Die  Frage  Olino  behandle  ich  S.  81  ff.  und  bestreite  Ck)ste*6  Te^ 
mutung,  Olino  sei  in  Horburg  zu  suchen.  Allerdings  ziehe  ich  dieser 
Vermutung  die  Ansicht  Grandidier's  vor,  der  Olino  nach  Edenbnrg 
verlegt,  weil  er  eine  alte  Urkunde  will  gesehen  haben,  in  wddier 
ölenburg  stehe  —  ich  aber  sage  8.  119:  „Olino  ist  nach  Einigen  Ib 
Hole  bei  Basel,  nach  Anderen  in  Edenburg  zu  suchen**.  Also  bat 
nicht  in  Horburg. 

S.  497.  498.  Herr  Pfannenschmid  behauptet  und  unterstreidit: 
„das  Castrum  Horburg  war  schon  längst  entdeckt,  Herrenschneider 
hat  es  nur  aufgedeckf". 

Im  Gegensatz  hiezu  schildere  ich  S.  94  ff.,  wie  ich,  der  TraditioB 
folgend,  das  Castrum  suchte,  fand  und  aufdeckte.  Ein  Ufr 
parteiischer  möge  zwischen  den  beiden  entgegengesetzten  Wflrdigongei 
meiner  Arbeit  entscheiden.  In  einem  Separatabdruck  der  Westdeit- 
sehen  Zeitschrift  S.  161  sagt  hierüber  Herr  Schricker:  „Dieselbe 
Entdeckung  ist  schon  im  vorigen  Jahrhundert  einmal,  wenn  aoek 
nicht  in  so  gründlicher  Weise  gemacht  worden  . . .  der  Herr  P&irer 
von  Horburg,  welcher  von  der  betreffenden  litterarischei 
Notiz  keine  Kunde  hatte  musste  mit  seinen  Bemühungen  gast 
von  neuem  beginnen,  darf  sich  aber  jetzt  wenn  auch  einer  grössera 
Mühe,  so  auch  einer  grösseren  Entdeckungsfreude  erinnem.* 

S.  498.  Hier  heisst  es:  „acht  der  wichtigsten  Fundstücke,  4*- 
runter  ein  dem  Pritillius  geweihter  Grabstein,  befinden  sich  in  des 
Museum  Herrenschneider". 

Herr  Pfannenschmid  irrt  sich.  S.  104  werden  besagte  acht  Fond- 
stücke aufgezählt  und  berichtet,  dass  dieselben  ins  Colmarer  Mi- 
se um  gebracht  wurden. 

S.  498.  Hier  steht:  „Horburg  ist  Argentovaria,  dies  ist  Dub 
(S.  113)  ein  ausser  aller  Discussion  feststehendes  Factum,  aber  ge- 
rade dieser  Punkt  ist  vielfach  bestritten  worden"  . . .  und  8.  514^ 
„diese  Ansicht  wird  durch  Herrenschneider  mit  apodiktischer  G^ 
wissheit  vorgetragen." 

So  formuliert  der  Herr  Rath.  Ich  hingegen  formuliere  S.  113  j 
so:  .  .  .  „Zu  diesen  Strassen  kommen  vier  neuentdeckte  die  im 
Boden  verborgen  liegen.  Dieselben  vereinfachen  die  Frage  nach  der 
r.  Etape  Argentovaria,  und  machen  alle  auf  dieselbige  bezüg- 
lichen Discussionen  überflüssig  . . .  Alle  Argumente,  welche  sich  vi 
die  Stellung  unseres  Castells  den  als  Römerstrassen  g^l 
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»Gar  nicht*',  in  der  That,  weil  es  ja  nicht  nödg  ist,  die  Eot. 
femungen  in  Kilometern  hinzustellen,  mn  zu  zeigen,  dass  bei  de& 
Itinerarien  die  Distanzen  nicht  genau  Übereinstimmen,  und  dass  soaut 
„kein  unbedingter  Wert  darauf  zu  legen  ist/ 

^.  500 . . .  Der  Strassenzug  läuft  stets  hart  am  linken  Bheiii- 
ufer  hin,  oder  in  seiner  Nähe." 

Die  Frage,  betreffend  den  Germanischen  und  den  Gallischen  BheiB. 
hat  Pfannenschmid  gar  nicht  berührt.  Sie  ist  von  mir  S.  IS.  92  £ 
besprochen.  Damach  fioss  der  Gallische  Bhein  beim  Isteiner  Kktti 
ins  Elsass  herüber  und  vereinigte  sich  bei  Mülhausen  mit  der  Dl 
Eheinbett  war  die  ganze,  heute  noch  mit  Rheinkies  bedeckte  Ebene 
zwischen  den  genannten  Rheinarmen.  Von  einer  Strasse  Ifings  des  Go^ 
manischen  Rheins  muss  abgesehen  werden,  bis  die  Römer  denAnsÜM 
bei  Istein  abgedämmt  hatten.  Bis  zu  dieser  Zeit  musste  die  ROmerstraM 
den  Gallischen  Rhein,  die  Hl  entlang  ziehen.  Möglicherweise  )dm 
der  Gallische  mit  der  111  vereinigte  Rhein  der  Argent,  denn  Argot 
kommt  öfters  als  ein  Flussname  vor.  Die  Städte  Argentovamat 
Argentoratum  hätten  dann  den  gemeinsamen  Teil  ihres  Namev 
vom  Fluss,  an  welchem  sie  beide  lagen.  Mit  der  Abdfimmang  d« 
Gallischen  Rheins  blieb  nur  das  Wasser  und  der  Name  111,  allea 
das  Illbett  ist  heute  noch  aus  Rheinkies  gebildet 


Aus  dem  Vorhergehenden  dtlrfte  ersichtlich  sein,  dass  die 
Herrn  Pfannenschmid  für  mich  formulierten  Thesen  sich  nicht  vä 
den  meinigen,  wie  ich  dieselben  in  meinem  „Horburg^  verOffei^ 
licht  habe,  decken.  £s  sei  mir  nun  gestattet,  die  Gegenthesen,  dk 
derselbe  in  seinem  eigenen  Namen  formuliert  hat,  meinerseits  ii 
prüfen. 

S.  497.  Pfannenschmids  Thesen  lauten:  nArgentovaria  ist  nicht 
identisch  mit  oppidum  Argentaria  und  Castrum  Argentariense,  es  ist 
vielmehr  an  der  Stelle  des  bei  Künheim  gelegenen  abgegangOMi 
Ortes  Ödenburg  zu  suchen;  oppidum  Argentaria  und  Castni 
Argentariense  bezeichnen  das  Castrum  Horburg;  Olino  laff 
wahrscheinlich  gar  nicht,  wie  jene  Örtlichkeiten,  im  Oberelsass.* 

Es  sei  mir  a  limine  gestattet,  den  Herrn  Rat  zu  beglückwtbudieB. 
Habe  ich  doch  in  ihm  einen  gewichtigen,  schlagfertigen  Bundesgenoflsei 
gefunden.  Das  von  mir  gesuchte,  gefundene  und  in  seinem  guun 
Umfang  aufgedeckte  Castrum,  auf  welchem  Horburg  erbaut  ist,  duf 
ich  nun  ohne  Scheu,  wie  ich  in  meinem  Buch  es  schon  gethn: 
Castrum  Argentariense  nennen.  Das  Kind  darf  nun  sdm 
Namen  ohne  Widersprucli  tragen :  Herr  Pfannenschmid  versieht  dabd 
die  Pathenstelle. 

Nur  in  dem  einen  Punkt  sind  wir  noch  anderer  Ansicht,  ds0 
nämlich  allen  Voraussetzungen  zuwider  Herr  Pfannenschmid  die  bidier 
aneinander  gewachsenen  keltisch-römischen  Argen  t-Drillinge  t«i 
einander  trennen  und  Argent  Ovaria  nach  ödenburg  glaubt  ent- 
setzen zu  müssen.  Es  handelt  sich  nun  darum,  die  Gründe  ahn" 
wägen,  die  ihn  hiezu  bestimmten.    Mit  meinem  Wissen  ist  Max.  de 
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aus  meine  These  über  Argentovaria  lahm  gelegt  haben*^?!  'Sk}A 
doch.  Schon  jenes  „wird  aber  gewiss"  und  „natürlich"  gebe  ich 
nicht  zu.  Sollte  aber  aach  die  Rheinstrasse  vor  der  Dlstrasse  an- 
gelegt worden  sein,  was  ich  bezweifeln  darf,  so  ist  aof  diesen  Yo^de^ 
satz  doch  wohl  die  Konsequenz  nicht  zu  folgern,  dass  Argentovam 
an  jener  und  nicht  an  dieser  gelegen  war? 

Pfannenschmid  föhrt  fort:  „£s  käme  nun  noch  darauf  an,  den  Be- 
weis zu  erbringen,  dass  Argentovaria  an  einem  Ort  der  Haupülnie 
gelegen  war,  der  schon  gegen  Ende  des  ersten  Jahrhunderts  eine  r. 
Militärstation  gewesen  ist.  Dieser  Beweis  ist  leicht  zu  geben. 
...  In  ödenburg  wurde  ein  Cohortenstempel  der  Legio  XXI  (Bapax) 
gefunden,  ebenso  in  Mons  Brisiacus.  Diese  Legion  lag  schon  \m 
Jahre  43 — 69  in  Obergermanien,  wieder  im  Jahr  83,  und  verschwindet 
im  Jahr  89.  Also  mindestens  vor  89  gab  es  zu  ödenburg  einen  PimkL 
der  von  Centurien  der  XXI.  Legion  befestigt  war,  und  dieser  Punkt 
lag  genau  an  der  Hauptlinie  der  linksrheinischen  Römerstraase.  Di 
nun  in  dieser  Gegend  kein  anderer  Ort  liegt  wo  Römerfunde  gemacM 
sind,  so  ist  Argentovaria  hier  zu  suchen." 

„Lag  genau"  entspricht  der  Wirklichkeit  nicht.  Im  G^^nteil, 
die  genannte  Römerstrasse  zieht  n  i  c  h  t  bei  Edenburg  hin,  sondern  dvd 
Widensohlen.  Dies  Dorf  aber  liegt  zwischen  Edenburg  und  Horbug. 
Alle  Schlüsse,  die  Herr  Pfannenschmid  aus  demStrassenzugfOrGden- 
burg  glaubt  ziehen  zu  dürfen,  gelten  desswegen  ebensogut  fftr 
Horburg.  Nein,  Edenburg  lieg  t  nicht  genau  an  der  RheinstnM 
es  liegt  vielmehr  an  der  Zwerchstrasse,  die  von  Gallien  her,  dtrek 
Horburg  über  den  Rhein  führte  und  heut  noch  „Hochs trissef 
genannt  wird.  Am  Punkt,  wo  sie  den  Rhein  berührt,  ist  sie  auf  beida 
Seiten  durch  Befestigungen  geschützt  worden,  —  einerseits  dardi 
Ödenburg,  anderseits  durch  Breisach,  welche  durch  die  XXI.  L^^ 
errichtet  oder  verstärkt  worden  sind.  Der  „Beweis"  ist  demittch 
nicht  so  leicht  zu  geben,  wie  gesagt  worden  ist  Vor  der  Htnd 
bleibt  es  also  beim  Alten,  mit  den  Argent-Drillingen. 

S.  504.  Pfannenschmid  erklärt  das  Wort  Argentovaria  mit 
„Am  Gänsewasser"  und  Argentoratum  mit  „Am  Gänsebfihr. 

S.  507.  508.  Sagt  Pfannenschmid,  dass  die  in  Horburg  wttgt- 
fundenen  Münzen  (Caesar,  Augustus  und  hundert  andere),  sowie  dk 
Legionsstempel,  gar  nichts  für  die  Zeit  der  Erbauung  bewese«, 
auch  wenn  bei  den  letzteren  die  Leseart  „Legio  prima  Minerm**  — 
die  unter  Domitian  errichtet  wurde  —  die  richtige  sein  sollte,  dl 
nicht  nachgewiesen  ist,  dass  sie  vor  Probus  Tod  in  Ober- 
germanien stationiert  war.." 

Die  entgegengesetzte  Ansicht  dürfte  auch  ihre  Vertreter  habenl 


In  Summa,  sind  Herr  Archivrat  Pfannenschmid  und  ich  —  dies 
glaube  ich  nachgewiesen  zu  haben  —  im  Hauptpunkte  Eins:  Ar- 
gentaria  =  Horburg,  nur  zieht  es  ihn  in  Beziehung  auf  die 
Lesart  Argentovaria  nach  Ödenburg  hin,  während  ich  nonvw 
ihm  neue  Gründe  erhalten  habe,  um  mit  den  Argent-Drillingca 
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A)  Januar            reremuett... 

rtc«Mit  KUk«rliie.  R«T«nit 
20  Januar.  B«C6Mlt  21  Februar 
hab«t  VII  mentM. 

159  Plebanus 

159  Punkte 

95  Krebs 

95  Punkte     Recessit  29  maü,  reversus  est  12 

mensis  Julii. 

41  Stecher 

41  Punkte 

9  Zechender 

9  Punkte 

2  Wunderlich 

•  • 

20  Gammel 

8  Mesch 

•  •  •  • 

•  •  •  • 

31  Beck 

6  Hathie 

•  •  • 

•  ■  • 

12HBser 

4  Hortler 

•  •  •  • 

67MArtü 

67  Punkte 

71  Wiertz 

Decker 

2Soigi 

•   • 

20  Maug 

BerteU 

habet  unum  mensem 

26  Fiber 

Langhaus 

Berttelin 

Biber. . 
Langhaus 
TruckAos 
tTaigün.... 
H  umpolt . 
Hnbel 
Joanios . 
Swartz.. 
Pangracius 

Kansiang. 

U. 

V  eideck  . .  . 
W  ilhelmus 

D  octor  Egg  . 
Gallus  Ochem 

V  incencius . 

t  B  risacher  .... 
W  eglin 
E  rasmi . .  . 
T  ettikofer  . .  . 

B  oesch  . . . 

B  randis 

B  uscher . . 
M  aier  . . . 
F  rye  . . 

Z  uraich 

Maug 
B  ader 
S  panlang 

Conrad  Beyerle. 
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Zum  kurpfälzischen  Ständewesen.  Gelegentlicb  der  nimmehr 
vollendeten  Bepertorisierung  der  kurpfölzischen  Urkunden  des  k. 
Ereisarchivs  Speier  fiel  mir  nachstehendes  verfassongsgeschichUich 
interessantes  Aktenstück  in  die  Hände: 

Yonn  gots  gnadenn  Philips  Pfaltzgrane  bey  Bynn 
Ertzdmchses  vnnd  ChnrfOrst. 

Vnnsemn  grus  zuuor  wirdiger  lieber  andechtiger !  Wir  werden  ge- 
orsacht  denn  grauenn  herm  prelatenn  ritterschafft  vnnd  lantschait, 
so  znm  forstenthomb  der  Pfaltz  gehörig,  die  wir  dann  inn  gute  zall 
beschribenn  habenn,  etwas  vnsers  vnnd  der  Pfialtz  mergklichs  an- 
ligends,  darann  vnns  vnnserm  furstenthomb  landenn  vnd  lutenn  geyst- 
licher  vnnd  weltlicher  stende  mergklichs  vnnd  vil  gelegen  ist,  fiinii' 
halten,  Ewer  vnnd  derselbenn  getmwenn  rats  darinn  zu  pflegenn  (ms 
in)  der  Hoffiiong  zu  fridenn  vnnd  verhuttnng  weyter  vffinr  im  heüiga 
rieh  dinstlich  vermerckt  werdenn  soll.  Begernn  dammb  mit  sondern 
fleis  vch  bittennd  Ir  wollent  vff  sontag  Oculi  schirst  kompt  obennds 
inn  eygener  personn  hie  zu  Heydelberg  bey  vnns  erscheinen  gesUlt 
solch  vnser  anligenn  vnnd  meynung  vorgedachter  maß  zunememenn, 
Ewemn  getmwenn  rat  vnns  dar  inn  mitznteylen,  vch  des  nit  wey- 
gemn  noch  vßpleybenn,  sonder  gutwillig  sein.  Des  wollenn  wir  tdos 
zu  euch  versehenn  vnnd  mit  sondemn  gnadenn  erkennenn  vnnd  be- 
denckenn.  Datum  Heydelberg  vff  Montag  nach  Inaocavit  Anno  etc. 
quinto. 

Dem  wirdigen  vnnserm  lieben  andechtigen,  dem  Abte  zu  Amsteine. 

Nach  der  Sponheimer  Chronik  des  TrithemiusO  versammelte 
Kurfttrst  Philipp  v.  d.  Pfalz  im  Jahre  1505  den  Adel,  die  Prälitea 
und  Vertreter  der  Städte  seines  Landes,  um  mit  ihnen  über  die  harten 
Friedensbedingungen  zu  beratschlagen,  welche  ihm  von  seinen  G^ 
nem  im  Landshuter  Erbfolgekriege  gestellt  worden  waren.  Über 
diese  Versammlung  verbreitet  meines  Erachtens  das  vorstehende  Ein- 
ladungsschreiben in  mehrfacher  Hinsicht  willkommenes  Licht  Ab- 
gesehen von  der  Form  der  Einladung,  erfahren  wir  daraus  den 
näheren  Zeitpunkt  der  Versammlung,  welche  auf  Sonntag  Ocnli 
(23.  Februar)  1505  nach  Heidelberg  einberufen  wird.  Des  Weitcrwi 
werden  die  offiziellen  Teilnehmer  der  Versammlung  fixiert:  die 
Grafen,  Herren,  Prälaten,  Ritterschaft  und  Landschaft  (d.  h.  die 
Städte),  so  zum  Fürstentum  der  Pfalz  gehören,  werden  eingeladai 
zur  Beratung  über  ein  „mergklichs  anligends,  darann  vnns,  vunserm 
Fürstenthumb  landen  u.  Luten  geystlicher  vnnd  weltlicher  stende 
mergklichs  vnnd  vil  gelegen  ist".  Hiebei  sind  zwei  Momente  zo  be- 
achten: Vertreter  aller  Stände  des  Landes  und  nur  diese  w»den 
berufen  und  sie  werden  berufen,  weil  die  beratende  Angelegenheit 
nicht  bloss  die  Interessen  des  Landesherm,  sondern  auch  die  stitodi- 


0  Trithemii    Opera  historica    ed.   Freher   (Francof.    1601)  P»«  ^ 
pag.  422—423. 
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Josef  Baders  über  Balthasar  Merklin  im  Freibnrger  Diöcesanarchtve 
nL  enthält  einiges  Hierhergehörige,  nnter  anderem  in  BeOige  Ol 
eine  Urkunde  Balthasars  als  Bischof  von  Eonstanz  vom  17.  Jinov 
1530,  worin  er  Botzheim  die  nächste  am  Domstift  firei  werdende  Pfrftnde 
anweist  Über  G^eschlecht  and  Wappen  derer  von  Botzheim  (Boto- 
heim  Druckfehler!)  hat  Kindler  v.  Enobloch  in  der  zweiten  liefenig 
des  Oberbadischen  Geschlechterbaches  S.  145  einige  Angaben  gemaclit 
and  S.  148,  149  einen  aasführlichen  Stammbaum  beigegeben,  ftr  dei 
ihm  Familienpapiere  zur  Yerfagong  gestanden  haben. 

Karlsruhe.  AI.  OarteUkri 

Zur  Sagengeschichte  des  Oberrheins  und   der  ScbMo. 

Von  A.  Schulte  ist  in  dieser  Zeitschrift  (NF.  Bd.  IX,  S.  716  t)  be- 
reits auf  die  kirchlich-politische  Reformschrift  aas  dem  Zeitther 
Kaiser  Maximilians  I.  aufmerksam  gemacht  worden,  deren  Haipt- 
inhalt  ich  vor  einiger  Zeit  auszugsweise  mitgeteilt  hatte,  indem  kk 
zugleich  ihre  Bedeutung  für  die  Vorgeschichte  des  Bauernkriegs  und 
der  Reformation  zu  würdigen  versuchte.  0  Dass  für  den  Ver&sser 
der  Oberrhein  den  Mittelpunkt  der  Welt  bildet,  hat  Schulte  mit 
Recht  als  charakteristisch  für  die  wohl  im  südwestlichen  Schwvf- 
waldgebiete')  entstandene  Schrift  hervorgehoben:  Wie  die  Wiege  dei 
Deutschtums  nach  dem  Verfasser  im  „Elsass"  —  dessen  Grenzen  er 
allerdings  bis  zum  Main,  dem  Schwarzwald  und  den  Alpen  aasdehit 
—  gestanden  hat,  wie  von  dort  aus  durch  die  deutschen  NaticHiil- 
helden  Japhet,  Seth,  Enoch,  Alexander  und  Karl  den  Grossen  die 
Grösse  des  deutschen  Reiches  begründet  worden  ist,  so  sollte  vaA 
den  Erwartungen  des  Verfassers  auch  die  unmittelbar  bevorstehende 
.  Reformation  des  Reiches,  der  Gesellschaft  und  der  Kirche  vom  JSr 
sass"  aus,  durch  den  an  die  Spitze  der  Schwarzwälder  Bauern  äA 
stellenden  Kaiser  Friedrich  erfolgen. 

Die  Darstellung,  welche  der  oberrheinische  Revolutionär  tob 
dem  Gange  der  Weltgeschichte  und  der  für  ihn  mit  dieser  zusammen- 
fallenden Geschichte  der  deutschen  Weltherrschaft  entworfen  hat, 
habe  ich  in  der  Bearbeitung  seiner  Reformschrift  nur  in  leichteo 
Umrissen  wiedergeben  können.    Das  Urteil  über  den  Wert  die«    j 
geschichtlichen  Abschnitte  musste  entschieden  ungünstig  aos&llen,    ) 
da  der  Verfasser  seine  Quellen  mit  unerhörter  Leichtfertigkeit  be-    ^ 
nutzt,  ihre  Angaben  vielfach  missverstanden,  nicht  selten  aber  auch 
in  tendenziöser  Weise  entstellt  hat.    Unter  diesen  Umständen  können 
auch  die  im  Folgenden  mitzuteilenden  Proben  der  von  dem  Verfesser 
über  die  Geschichte  des  Oberrheins  und  der  Schweiz  beigebrachten 
legendarischen  Nachrichten  nur  insoweit  Beachtung  beanspruchen, 

M  Ein  oberrheinischer  Revolutionär  aus  dem  Zeitalter  Kaiser  Mui- 
milians  I.  Ergänzungsheft  Vm  zur  Westdeutschen  Zeitschrift  ftr  6^ 
schichte  und  Kunst  (1893).  —  >)  Vgl.  die  höchst  beachtenswerten  Be- 
merkungen A.  Schulte's  über  die  vermutliche  Heimat  des  Verfusen  ui 
Litterarischen  Centralblatt  18d4,  No.  53  Sp.  1917  f. 
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sich  darvon  machten,  ander  denen  woren  3  mechtige  von  dem  Uli 
Japhet,  die  büweten  tabernackel  uff  die  M&ssel,  der  blatz,  der  in 
Trier  ist .  . .  (f.  41b)J) 

2)  Witter  so  sagen  die  Tudschen  historien,  wie  der  tnr  kniig 
Lanrin  ouch  die  ganz  weit  in  zwang  het  empfand),  Italien  und  Di- 
gern  und  ganz  Barbarien  bezwangen,  daz  waz  der  grost  rftt  der 
Tatschen:  das  ist,  wau  ein  cristenman  den  anderen  krieg;  dizmt 
intestina  bella.  als  den  Laarinas,  wonhaftig  bi  dem  Berg  Japita; 
jetz  Sant  Bemhartz  berg  genant,  kriegten  die  von  Trier  nnd  to> 
ergerten  daz  land  Elsas,  daz  zwischen  Solotarn  nnd  Zabem  kante 
affrecht  blib.    (f.  76a.)») 

3)  Nan  so  will  [ich]  sagen  von  dem  taren  forsten  Beroigirio^ 
ein  kanig  der  Schwaben,  macht  ein  geselschaft  mit  Cimbri,  daiant 
jetz  Carwalen  oder  Growpunt  jetz  genant  in  dem  pnnt  SchwitL^) 
der  gewan  Rom  und  hielt  es  vil  jor  äff  mit  gwalt.  er  r^ert  rf 
daz  letst,  do  wollden  die  soldner  mdtwillen  mit  wib  and  kindertih 
ben.  do  warden  die  alten  Romer  heimlich  mit  Pompeio  eins  ni 
fielen  bi  der  nacht  über  die  Tatschen  and  schlügen  si  tot.  ddier 
kampt  di  parti  Gelf  and  Gibling.    (f.  76a.) 

4)  Die  Tatschen  band  in  ein  ewigen  rütt  zügericht  si  handttk 
betracht  di  parti  zwischen  der  Ursineren  and  Colomneseren«  so  dtt 
die  groffen  von  Cimbren,  herren  der  hochgebirg,  üri  und  Undff' 
walden,  wie  si  zu  Rom  von  Pompeio  zu  nacht  ermort  wordoi  fOi 
den  Colamnesem,  des  volks  Pompei.  ^)  die  Romer  Messen  die  Qar 
bri  beren  von  den  hohen  alpen,  vertribne  Barbander^  zerstören  aDn 
adels  and  aller  forsten;  als  si  das  far  Torberg  dem  schloss,  jets  ai 
cartass,  bewissen,  do  keiser  Fridenrich  mitsampt  der  Elsesseren  dm 
Romeren  abtett  von  der  nünten  stand  nnd  z&  der  vesperzit,  sonock 
die  Romer  clagen  den  grosten  strit  m  angevals  nie  grosser  dan  ior 
Torberg,  so  dan  begraben  warden  zä  sant  Steffen  und  zä  sant  La* 
renten  mer  dan  360000  derselbigen.  ^)    keiser  Friderich  gewan  Uet 


*)  Über  die  weitere  Geschichte  Triers  berichtet  der  Verfasser  in 
Übereinstimmung  mit  der  Darstellung  der  „Gesta  Treviromm*'.  Vgl 
meine  Bearbeitung  S.  143  ff.  —  ')  Hs.  hetten  kan.  —  *)  Fabeleien  über 
einen  deutschen  König  Larein  finden  sich  auch  bei  Aventin  (Werke  ITt  j 
1, 173).  —  *)  Ganz  ähnlich  f.  125  a.  Vgl.  dagegen  f.  92  a:  als  wir  denli 
von  den  Cimbern,  kung  Berengarius  geselschaft,  jetz  Appezeller 
do  die  selten  den  strit  besten,  do  seit  einer  zu  dem  andren:  wirsintltf  ' 
umb  dez  gemein  nuz  willen,  zu  beschirmen  witwen  und  weisen,  and  wer 
den  wir  erschlagen,  so  ist  uns  glori  in  der  anderen  weit  bereit  äc-^ 
*)  Wie  der  Verf.  dazu  kam,  den  Cimbernkrieg  mit  den  Fehdeo  «wi- 
schen den  Parteien  der  Weifen  und  Gbibelliuen  und  der  Orsini  ond  Co* 
lonna  in  Verbindung  zu  bringen,  lässt  sich  nicht  enträtseln.  Der  da- 
brische  Ursprung  der  Grafen  von  Zimmern  stand  für  die  mittelalterüdieii 
Genealogen  fest  (vgl.  Lazius,  De  gentium  migrationibus  1600  S.  468).  — 
•)  Vgl.  fol.  12.'>a:  es  ist  nit  lang,  wie  die  Tutschen  vil  Rom«:  bi  Tor 
berg  erschlugen  im  jor  Christi  1160. 
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7) .  . .  auch  bosser  gewalt  der  fursten  oder  ihrer  ai 
durch  den  laodvogt  das  huß  von  Osterrich  die  grofisck 
verlorn,  als  der  landvogt  herzogs  Lupolds  trieb  mütwil 
Wilhelm  Teil,  der  mdst  wichen  und  ruft  eim  herren  zt 
in  dem  jor  Christi  1390,  als  dan  der  nam,  jetz  Schwit: 
etc.  (t  75  a). 

Herzog  Lupoid  von  Osterrich  zoch  mit  eim  gross 
und  wolt  die  Schwitzer  erschlahen,  und  kamen  die  Schii 
gegen  zu  Sembach  und  schlügen  ihm  1600  gewappneter : 
denen  warend  8  graffen  und  120  rittermessiger  man, 
flnhen  mit  namen  4000.  und  bald  domach  machtend  die 
wider  ein  zug  zft  und  wolten  die  Schwitzer  schlahen  nnc 
200  von  Glaris,  die  schlugend  1200  Osterricher  zu  tot. 
ein  anfiang  von  hochmftt,  so  der  landvogt  zu  Habsp 
Teilen  bewis,  do  er  mfüst  sim  liblichen  sun  ein  apfel  a 
schiessen;  umb  des  m&twillen  und  andere[r]  landvogt  n 
land  Schwitz  [wart]  verbreit  (f  105  b). 

8)  Ich  hab  gesehen  bei  Zürich  ein  schloß,  heist  G 
hat  man  denen  trostung  geben  und  in  lib  und  leben  g< 
daz  wart  nit  gehalten  0.  noch  hutbitag  in  den  f&ßstapf 
houpt  wurden,  wechst  kein  gras,  desglichen  der  mechtig 
von  Burgund  lies  die  knecht,  so  vertrost  waren  zu  Gra 
noch  dem  het  er  kein  victori  mer*)  (f.  64a). 

Criessen.  Hern, 
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Au  VeröflfentlichuDgen  der  badischen  historis 
mission  ist  erschienen:  „Oberbadisches  Ges 
buch,  bearbeitet  von  J.  Kindler  von  Knoble 
Band,  dritte  Lieferung.  (Brock -Tritt  von  Wilder 
berg,  Winter. 

Einen  beachtenswerten  Beitrag  zur  Geschichte   de 
in  der  Zeit  der  Mainzer  Bistumsfehde  zwischen  Diether 
und  Adolf  von  Nassau  liefert  eine  Strassburger  Dis$ 
Karl  Weinmann  „über  Bischof  Georg  von  Bade 

^)  Des  Verfassers  Mitteilungen  über  die  Tellsage  sind 
1505—1608  niedergeschrieben.  Vgl.  meine  Bearbeitung  S.  H 
die  Belagerung  und  Eroberung  der  Züricher  Feste  Greifet 
Eidgenossen  im  Jahr  1444  vgl.  Dierauer,  Geschichte  d.  ! 
genossenschaft  n.  80  f.  —  ^)  Über  die  Hinrichtung  der  kri 
eidgenössischen  Besatzung  von  Grandson  im  Jahre  1476 
a.  a.  0.  S.  208. 
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lin,  sondern  im  Original  benutzen  sollen.  Topographische  Ir 
wie  Lindolsheim  statt  Liedolsheim,  Versehe  mit  der  Anm 
Jetzt  verschwunden**  statt  Morsch,  Höchzenthal  für  die  bei  K 
heim  zu  suchende  ödung  Yöchzentale  wären  ihm  dann  erspi 
blieben.  Den  Basler  Domdecbanten  nennen  zwar  auch 
Historiker,  wie  G.  Voigt  Johann  Flassland,  aber  ein  Rheinlände 
doch  der  heimischen  Topographie  ihr  Recht  widerfahren  lass 
Johann  von  Flachslanden  schreiben.  Die  auf  S.  29  Anm.  1 
Urkunde  Markgraf  Karls  vom  1.  Dezember  1462  hat  der  Ve 
falls  die  Nachricht  des  von  ihm  benutzten  Karlsruher  Kopia 
genau  ist,  missverstanden.  Nach  W.  hätte  sich  der  Markgraf  zu  C 
Georgs  bereit  erklärt,  die  Lehensbriefe  über  das  Leberani 
Lothringen  zurückzugeben  um  die  Verleihung  an  Kurfürst  Fi 
von  der  Pfalz  zu  ermöglichen.  In  dem  Originale  (Münch) 
St.-A.  K.  rot.  33a/48)  steht  davon  nichts,  sondern  Markgra 
urkundet,  dass  sein  Bruder  Bischof  Greorg  dem  Kurfürsten  Fr 
um  freigelassen  zu  werden,  das  dem  Herzoge  von  Lothrin^ 
hörende  und  von  Friedrich  dem  Herzoge  zu  lösen  gegeben 
von  „Voge**  und  das  Leberauthal  übergeben  solle,  währen 
selbst  alle  jene  Landschaft  betreffenden  Briefe  in  seinem 
ftlr  kraftlos  erklärt  und  nach  seiner  Freilassung  dem  Lot 
auszuliefern  verspricht.  Es  handelt  sich  also  um  den  I 
jener  Gebietsteile  an  Lothringen,  nicht  um  einen  weiteren  p^ 
Landerwerb.  Bichard  I 

Den  interessanten  und  viel  Neues  bietenden  Studien  von  ] 
Kautzsch  über  die  Geschichte  der  deutschen  Handschriftenillu 
im  späteren  Mittelalter,  von  denen  s.  Zt.  die  „Einleitend 
örterungen**  (Leipziger  Dissertation  und  Strassburg,  Heitz  18 
Studien  über  die  Bilderhandschriften  der  KonziLschronik 
Richentals  von  Konstanz  (diese  Zeitschrift  NF.  Bd.  JX)  ers 
sind,  tritt  die  neueste  Arbeit  Diebolt  Lauber  und  seine 
statt  in  Hagenau.  Mit  1  Tafel.  Sep.-Abdr.  aus  dem  Centn 
Bibliothekswesen  XH.  Leipzig  1895,  würdig  zur  Seite.  Vf.  mac 
erstenmale  in  umfassender  Weise  den  Versuch,  diejenigen  spä 
alterlichen  Bilderhandschriften,  welche  schon  damals  durch  die ' 
(grosse,  leichtbemalte  Federzeichnungen)  sich  von  den  übrig« 
lieh  und  sorgfältig  ausgeführten  Miniaturhandschriften  in  Dect 
maierei  unterscheiden,  zusammenfassend  zu  untersuchen;  s 
ausserordentlich  wichtig,  denn  sie  stehen  in  näherem  Conn 
Entstehung  und  ersten  Entwicklung  der  graphischen  Künste, 
Kautzsch  seinerzeit  in  seinen  „Einleitenden  Erörterungen'*  I 
ausgeführt  hat.  Vielleicht  hätte  er  dabei  diese  Handschrift 
Quelle  sowohl  des  Kupferstiches  als  des  Holzschnittes  noch 
stärker  betonen  können,  wenngleich  zugegeben  werden  mus 
die  Unsicherheit  des  Bodens  zu  vorsichtigem  Auftreten  venu 
musste.  In  vorliegender  Abhandlung  greift  nun  der  Vf.  ei 
stimmte,  durch  viele  Beispiele  vertretene  Gruppe  heraus,  deren 
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ner  Qaellennntersachnng  aus  solch  spröder  Materie  ein  lesbarei 
anregendes  Buch  schreiben  kann,  beweist  Eautzschs  treffliete 
Arbeit.  Edmufid  Braun. 


In  der  „Mevissen-Festschrift"  (Köln,  DnMont-Schauberg),  welche 
das  Archiv  der  Stadt  Köln  dem  verdienstreichen  Förderer  rheinischer 
Geschichtsknnde  dargebracht  hat,  handelte  Hermann  Keassen  aber 
Kaspar  Ulenberg  in  Köln  als  Erzieher  der  badischei 
Markgrafen  Wilhelm  nnd  Hermann  1600 — 1606.  Die  iih 
ziehende  Studie  gründet  sich  auf  das  Protokoll,  welches  der  Erzieher 
über  seine  Zöglinge  führte,  auf  den  Briefwechsel  Ulenbergs  mit  der 
Mutter  der  Prinzen,  der  damals  in  Castellaun  weilenden  Mftrirgrgftf 
Maria  geb.  van  Eicken,  sowie  auf  anderes  Material,  das  das  Aidta 
der  Studienstiftungen  zu  Köln  aufbewahrt.  Der  Erzieher  war  1519 
in  Lippstadt  geboren,  Konvertit,  Direktor  desLanrentianergjmnasiims 
in  Köln  und  eine  höchst  achtbare  Person,  als  Lehrer  wurde  ein  an- 
derer Lippstödter  Andreas  Mellies  verwendet  Interessant  ist  der 
Versuch,  der  gemacht  wurde,  die  Prinzen  am  regelmässigen  Gjm- 
nasialunterricht  teilnehmen  zu  lassen.  Die  Erziehung  wurde  in 
verständiger  milder  Weise  geleitet  und  die  beiden  Prinzen  haboi 
ihrem  „Vater**  dankbare  Gesinnung  bewiesen.  Auch  die  Söhne  des 
erwähnten  Hermann,  der  Herr  von  Rodemachem  wurde,  sind  nm 
späteren  Direktor  desLaurentianum,  dem  Dr.  theol.  Heinrich  Frankeor 
Siersdorf,  in  Köln  erzogen  worden.  Der  bez.  Briefwechsel  ist  ebco- 
falls  erhalten. 

Eine  umfangreiche  Veröffentlichung  ist  die  von  Joseph  Geny 
besorgte  Herausgabe  der  Jahrbücher  der  Jesuiten  zu  Schlett- 
Stadt  und  Rufach.  1615—1765.  Jetzt  liegt  der  erste  Teil  mit  den 
Annuae  litterae  1615—1713  (Archival.  Beilage  des  Strassburger 
Diöcesanblattes  für  das  Jahr  1894.  Strassburg,  Le  Roux  et  Co.  iULVlil 
u.  425  SS.)  vor.  Entnommen  ist  der  Text  einem  noch  hente  den  Je* 
Suiten  gehörigen  Bande.  Für  die  Fortsetzung  kommt  eine  Hand- 
schrift der  Schlettstädter  Stadtbibliothek  in  Betracht.  Die  Annoie 
litterae  wurden  jährlich  dem  Provinzial  eingereicht  und  sollten  "fot- 
nehmlich  der  Erbauung  und  Belehrung  dienen.  Sie  sind  recht  breiti 
aber  eine  gekürzte  Edition  ist  fast  unmöglich.  Für  den  innerea 
Kreis  des  Ordens  war  die  Historia  bestimmt,  auch  sie  ist  erhato 
und  soll  im  nächsten  Bande  zum  Abdruck  kommen.  Welchen  Wert 
beide  Quellen  für  die  Geschichte  des  religiösen  Lebens  haben,  li^ 
auf  der  Hand.  Die  Zeitgeschichte  ist  nur  selten  gestreift«  die  be- 
kannte Jesuitenhinschlachtung  von  Rufach  1634  ist  eingehend  e^ 
zählt.  Geny  hat  den  Wert  seiner  Publikation  dadurch  erhöht,  da» 
er  in  den  Anmerkungen  lange  Auszüge  aus  zwei  ungedruckten  Schlett- 
städter Chroniken  (des  Bürgermeisters  Jakob  Frey  und  des  Spital 
Schaffners  Balthasar  Beck)  zur  Geschichte  des  dreissigjährigen  Krieges 
mitteilt.  A.  & 
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4.  Zell-Weierbach. 

(Zugleich  für  die  Gemeinden  Fessenbach  und  Bammersweier.) 
1610-— 80.  Kauf-  und  Tausch?er8chreibungen,  Vermögensteflaiigc 
Güteranschläge,  Wässerungsstreitigkeiten,  Gewannemeaerongen  a.  a.  m.  • 
1622—1793.  Faszikel,  betr.  die  auf  den  Räumlichkeiten  des  Gasthin 
zur  Traube  ruhenden  Gerechtsame  der  Gemeinde.  —  1657 — 1788.  Fi 
zikel,  betr.  Lehenssachen  und  Erbbestand,  Besitz,  Erweitenuig  und  Y< 
äusserung  von  Lehen,  u.  a.  das  Abtsmaier'sche  und  spätere  Jos.  MfiOi 
sehe  Erblehen  betr.  —  1728 — 1822.  Faszikel,  betr.  das  Gemeinden 
mögen,  Besitz,  Erwerbung,  Veräusserung  und  Bewirtschaftuiig  Ton  C 
meindeliegenschaften,  u.  a.  dem  Bühlhof  und  dem  Zeller  MattoiteidL 
1726—1802.  Zinsbriefe.  —  1764—1832.  Faszikel,  betr.  Eiiegs-  and  X 
tärsachen  (Anschaffung  und  Zufuhr  von  Eriegsbedürfiiisseii,  freiwflfi 
Sammlungen  zur  Unterstützung  und  Verpflegung  von  KriegsgefangOM 
Entschädigung  für  Flurbeschädigungen).  —  1772—1820.  Faszikel,  be 
die  Vogt-  und  Bügegerichte,  die  Visitation  der  Gemeinden,  Frohndai 
a.  m.  —  1778—1815.  Faszikel,  betr.  die  Herabsetzung  und  den  Verruf  sIt 
fremder  Münzen  sowie  von  Papiergeld.  —  1774—86.  Die  Anlage  u 
Unterhaltung  der  Orts-  und  Vicinalstrassen  betr.,  n.  a.  der  Weiaguta 
Fahrstrasse  und  des  Bammersweier  Weges.  —  1787.  Die  ürbarmadm 
öden  Geländes,  dessen  An-  und  Verkauf  betr.  —  1790.  Landwirtsdi 
und  Viehzucht  betr.  (Jährliche  Nachweise  über  den  Anbau  von  Hudd 
gewachsen,  Hanf,  Hopfen  und  Tabak.) 


IX. 

ArchiTalien  ans  Orten  des  Amtsbezirks 

St.  Blasien, 

verzeichnet  von  dem  Pfleger 
Landgerichtsrat  Adolf  ßirkenmayer  in  Waldshut. 0 


Todtmoos. 

A.  Gemeinde. 

1597  Apr.  29.  Copia  copiae  vidimatae:  Eayss.  Commissarien  ümb* 
rittsbrieff,   die    hoche   Obrigkeit   über  Zwing   und   Bahn  betr.  — 1701 

')  Die  überaus  wertvollen  Aufzeichnungen  des  Herrn  Pflegen,  ^ 
denen  hier  wie  in  den  folgenden  Verzeichnissen  nur  eine  stark  zusamnA* 
ziehende  Übersicht  geboten  werden  konnte,  sind  dem  GenerallandesarcUv 
zur  Aufbewahrung  übergeben  worden,  wo  sie  jederzeit  zur  EinsichtDAboe 
vorgelegt  werden  können.  Sie  enthalten  reiches  rechts-  und  kulturiustori- 
sches  Material,  dessen  Fülle  mit  Bücksicht  auf  den  geringen  verfÖgl«rt8 
Baum  nur  angedeutet,  nicht  erschöpft  werden  konnte. 
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Materialien  gemessenst  aufgetragen  worden  sey,  dass  er  diese  zner  B^ 
drängnns  deren  Unterthanen  errichtete  Monopolia  ohne  weiteres  ante 
heben  habe^.  —  1776.  Vogt  und  Gemeinde  beschliessen,  die  10  fl.,  die  jüui 
aus  der  Gemeindekasse  „zu  dem  Scheibenschiessen"  bezahlt  wurden,  nm» 
mehr  zur  Bezahlung  des  Schullehrers  zu  verwenden,  doch  soll  der  jßh- 
liehe  Beitrag  eines  jeden  Bürgers  erhöht  werden.  —  1787.  Yogt  oid 
sämtliche  Richter  von  Todtnau  bezeugen,  „d^^ss  von  unerdenklichen  Jahm 
her  die  Amtsführung,  was  Handel  und  Wandel,  wie  aach  SteUnig  ii 
Schuldsachen  betrifft,  iederzeit  von  dem  Vögten  in  Zell  als  Richter  enter 
Instanz  Recht  gesucht  und  Recht  gegeben  wurde^.  —  1787.  EntacheidBtg 
der  Regierung  zu  Freiburg  auf  die  Beschwerde  der  Gemeinde  Zdl  gegei 
ihre  Grundherrschaft,  „das  übertriebene  Bottenkehren^  betr. 


3.  Riedichen.O 

1743.    Wegebauakten.  —  o.  J.  Steinsatzverzeichnis. 

4.  Schfinau. 

A.  Gemeinde.') 

1391  Juni  29.  Hans  Smit,  Amtmann  des  Gotteshauses  St.  Bhsia, 
und  Hans  Türli,  Vogt  im  Thal  zu  Seh.,  beurkunden  einen  Verkauf  tw 
Zinsen.  PO.  S.  —  1420  Mai  6.  Schiedsspruch  zwischen  Hans  BroCbed 
von  Rheinfelden  und  Clewi  Dietschin  dem  Schmit  und  anderen.  PO. 
S.  —  1430  Nov.  20.  Berthold  Wyss,  Landrichter  zu  Stühlingen,  be- 
urkundet neuerdings  zwei  Vidimus:  das  erste,  nach  welchem  Ediiig 
Wenzel  1398  dem  Herzog  Leopold  von  Österreich  das  Privfleg  erteflk, 
dass  seine  Lande  und  Leute  von  den  kaiserlichen  Landgeriditai 
befreit  sein  sollen  und  nur  bei  ihren  eigenen  Gerichten  belangt  werdea 
können  sowie  dass  sie  die  Ächter  ohne  Nachteil  hausen  und  hofti 
mögen;  das  zweite,  laut  welchem  König  Sigmund  1418  dies  Privileg  be> 
Btätigt.  PO.  —  1437  Dez.  2.  Urfehdebrief  eines  Hans  Grass  (?)  gegen 
Vogt  und  Rat  zu  Seh.  PO.  —  1441  Sept.  7.  Heinrich  von  Nflwenfels 
beurkundet  einen  Vergleich  zwischen  der  Gemeinde  Seh.  und  den  Brüden 
Hans,  Rudolf,  Heinz  und  Ulrich,  gen,  die  Butzschen  von  Ttkfingen  (Tut-) 
wegen  einer  Schuld  ihres  verstorbenen  Vaters.  —  1446  Dez.  12  (Mend^g 
nach  St.  Nicolaustag).  Zinsverschreibung  von  200  fl.  durch  Markgraf  Wil- 
helm von  Hachberg.  „Wir  Wilhelm  margrave  von  Hochberg  ....  und 
Amman,  Vogt  und  Gemeinde  des  Tals  Schönaw  bekhennen'', . . .  dtn  i» 
dem  Kloster  der  geistlichen  Frauen  der  Reuery  zu  Freiburg  zu  kaofa 
gegeben  haben  12  Gulden  Zins  jährlich  für  200  Gulden  rheinisch.  Die 
Schönauer  bekennen  weiter,  dass  Zins  und  Hauptgut  „auf  den  lätes, 
gutem . . .  unseres  Marggräfen  Thale  Schönaw  haften,  nichts  ausgenommen.' 


>)  Die  Archivalien  befinden  sich  in  der  Gemeinderegistratur.  —  ^  Dk 
Urkunden  und  Akten  sind  im  Kopialbuch  eingetragen,  soweit  nichts 
Anderes  bemerkt  ist. 
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Urfehdebrief  der  Eheleute  Bellin  Schmid  und  Agnes  Länzin  gqfeo  T^ 
und   Rat   zu  Seh.    PO.  —  1505  Dez.  9.    Schiedsspruch  in  don  S&dt 
zwischen  den  Gemeinden  Seh.   und  Schönenberg  über  „mum  and  ni 
uf  dem  Bölckhen"^.  —  1506  Febr.  9.  Schiedsspruch,    laut  Ydckn^ 
dem  Thal   kheiner  mehr  vich  soll   auf  die  waidt  schlagen  tk  erl» 
zehenden  gibt*^.  —  15C8  März  4.    Rechtsbrief,   in  welchem  Abt  Geij^ 
der  Prior  und  Konvent  von  St.  Blasien  den  Thalleuten  ihre  tmÜI 
Peter  1345  Dez.  27.  gewährten  Rechte  erneuern;  zwei  Ausfertigooga, ie 
letzte    PO.  —  1512  Juli   16.    Abt  Georg  von  St.  Blasien  erteilt  «i 
Frciheitsbrief  PO.  —  1513  «kili  5.  Schiedsspruch  zwischen  der  G«iaii 
Sch^  Trutprecht   Grether  und  der  Gemeinde  Aitem   wegen  ,Yiim  ■! 
waidt  im  Lötzbach**.  —  1514  Juli  25.    Schiedsspruch  zwischen  dm  iM 
von  St.  Blasien  und  dem  Thale  Seh.,  betr  Steuern  des  Ammans,  MäUii 
Wiesen  u.  a.  m.  PO.   (Dazu  Abschr.  von  1514  Juli  25.)  —  1616  Sw.Ä 
Abt  Georg  von  St.  Blasien  erteilt  einen  Freizugsbrief.  —  1523  An  l 
Abt  Johann  von  St.  Blasien  erteilt  einen  Freizugsbrief.  — 1536 F^d< 
Urteil   des   St.  Blasianischen  Ammans  zu  Seh.   über  Holz-  ond^ö'^ 
gerechtsame.   PO,  dazu  Copie  P.  —  1542  Mai  15.    Crteil  des  Vogt»» 
oberen  Thal  in  einem  Streite  zwischen  Seh.  und  Schönenberg  übet  B» 
zehnten  und  Weidegerechtsame.  PO.  S.,  dazu  Copie  von  1673  Mä®-^- 
—  1555  Juni  4.  Urteil  des  Stabführers  und  des  Ammans  zu  ScLia^ 
Streite  zwischen  Seh.  und  Bischmatt   über  Weidegereehtsame,  PO^^ 
Abjichr.  —  1557  Mai  10.    Urteil  in  dem  Streite  zwischen  den  GemfSB^ 
Seh.  und  Utzeuteld  wegen  Beholzungsgerechtsamen  und  Ackemutz\is^ 
PO.    dazu   zwei   bedaubiffte  Abschriften.   —    1567    Nov.  3.    FertoJ^ 
Erzherzog   von  Oesterreich,   liest ütigt  die  Privilegien    der  Gemeinde  ^^ 
PO.  S.  —  lö77  März  »^.    Absohriit    des  sog.   Entzeuheimischen  Venr»; 
zwischer.  der  Abtei  St.  Blasieu  und  den  Thüleni  Seh.  und  Todtnau.  U 
öii  dortigen  Heuzohnten.  —  157^  Juli  24.    Urkunde  über  das  Siecelv 
Gemeiniie  Sih.  VO.  >   —  15S4  Mai  li>.     Bestellung   von   Schiedäric'u. 
in  oihtm  Mreito    ::v»:>cl.e:.    den    ^t    Blasianischen  Uutertbanen.    -die 
diT  Frilii.J  gososson  ?ii;^:~,  uni  den  ^l bouauem.  betr.  die  Holz-  und  ^^^:' 
uutzuLg    au!    »ien:    KtViienVcTg.    VO..    dazu    Abschr.    —    15:>7  Au£. 
Si  hieässpri;ch    jv;>vi:ii:  vit".:  ThaUeiiteu   zu  Seh.  und    den  Bauern  -; 
Hooi  VA  dir  Kr .Ld:*".    Ivir.   Wa-J-.    Holz-  und   Ackergereehtsime,  1 
da.:r.    Absihr.    --    ir^'^4  Mai  17      rrkunde,    betr.    die    Streitigkeiten 
lla>leiiborj:.    PO.,     ,...;;   .wti  A  >».'!. r.  —   löl«4  .^ept.  17.     Copie  iIlj 
ÜH'hlior.Cii".tT  \\r:r.»j;S.  i::  vt'.v ':.:::.  .tr  Alt  von  St.  Blasien  eiuwillici, 
\oi^  vinu  ii;  spovic  itiia:.;.:«::  Ttr-Mie::.  angesehen  sie  sich  deswecw 
gi^burlikh  vcrglei^'i.c:..   :::::    ^ :.•.'.:    j^ijel-oreiien    >cbuu-    und   ToltLii? 
in    gar.nr  i'.ti.'i.V.ii:   }as>:j.:-. :.    . v.   lassen";  clazii  zwei    Abschr.  —  ' 
.\r.i:    :2>     Kv.lI-';;;.  j1.  V!?:..:ir:   .-:•:    rnvileirien  der  Gemeinde  >ch. 
dawi;  i\"vi^    V         :■ '*    ?'"....  '.1    Zv  e:  Aiiüertiiiungeu  des  HeuzehnteLi 
\0K  .\'o:  Mar:::.  I.   ^ . :.    >:    :  ■..>:r:.    —   !••■  4  Aul:.  3n.     Schie.isipni- : 
Mn  i^jLKi;:!:-   v^;:   ;^i ::.'.:-;.:.:   ::.;   "^Ti-tVli-^v--: ;. —    1005  Juli  22.    F: 
*n:»l    W  ■;,.' .\;;v.;r  i./vc  :;.:    ".^.^    T...  !•:    A">.!.r.    —   l\yM  Aug.  Ö" 
t«b,.t '. '.  :i:    i.M-   :\:;:    ■-:•    r.-. '  -  ^  -•  ^   ■?*    i'^n--    Kat    zu  Sei.- <. 

,r>>  .\.-.  .  j        :'■.-...:.;    ..    :•:   n-.a:.   dei:  Prälaten  \v.\\i 
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stätigt  den  Gemeinden  Seh.  und  Todtnau  ihre  Privilegien.  PO.  in  Bach* 
form»  S.  —  1712  Sept.  21.  Wien.  PrivUeg  Karls  VI.  gleichen  Inhalts. 
PO.  S.  —  1714  Aug.  18.  Beschreibung  der  Gerechtsame  der  Abtei  St 
Blasien  in  dem  Thal  Seh.  und  anderen  dieser  Vogtei  angehörigen  OrtOL 
Aktenheft.  —  1722  Juni  24.  Vergleich  zwischen  Seh.  und  den  Gemeindai 
Bregg,  Geschwendt  und  ützenfeld,  betr.  das  strittig  gewordene  Weide- 
geld. Pap.-O.  S.  —  1725  Schloss  lAxenburg.  Karl  VI.  bestimmt,  dia 
das  Anerbieten  der  Schönauer  zu  der  auf  dem  Wiessfluss  vom  Sdiwan- 
wald  wieder  zu  errichtenden  Holzflössung  das  in  ihren  Waldungen  n 
schlagende  Holz  ohne  Entschädigung  zu  liefern,  ihren  Privilegien  kernen 
Abbruch  thun  solle.  PO.  S.  ab.  —  1726  Mai  26.  Einbemfung  des  Vogts  osd 
der  Unterthanen  nach  Schönau,  um  dem  Abt  Franz  II.  zu  huldigen.  — 
1713  Mai  22.  Vergleich  zwischen  der  Abtei  St.  Blasien  und  ihren  UDte^ 
thanen  zu  Rollsbach  (-pach)  über  Heu-  und  Martinizehnten  and  den 
Pfarrzins.  PO.  S.  —  1734  Sept.  10.  Vergleich  mit  der  Gemeinde  Seh.  in 
gleicher  Sache.  PO.  S.  —  1740  Okt.  5.  Vertrag  und  Bezess  zwischea 
St.  Blasien  und  den  Thälem  Seh.  und  Todtnau,  vereinbart  anf  Gnmd 
von  Beschwerden  gegen  Franz  Anton  Freiherm  von  und  zn  Sch^iiitii, 
Waldvogt  der  Gra&chaft  Hauenstein,  0.  S.,  dazu  Kopie  in  einem  Badie» 
das  weiterhin  folgendes  enthält:  1)  Feuer-  und  lidit-,  wie  auch  Höli- 
und  Waldordnung;  2)  Erklärung  bey  und  zu  der  Fisch-,  Vögel-,  Wüdtbahn- 
Ordnung,  wie  solche  in  beeden  Thälem  Seh.  und  Tottnaw  zu  halten,  damit 
auch  der  Bur'ger  von  dieser  Gnad  und  Freyheit  einen  Genoss  hkbe.  ^ 
1743  Sept.  8.  Au&ahme  einer  Anleihe  von  300  fl.  durch  die  Gemeinde  Seh. 
bei  der  hochwürdigen  Präsenz  in  Freiburg.  Pap.-O.  S.  —  1747  Sept  23. 
Einberufung  der  Vogtei  Seh.,  um  dem  Abt  Coelestin  von  St.  Blasien  zu  hol- 
digen. —  1752  Juni  8.  Wien.  Maria  Theresia  bestätigt  die  Privilegien 
der  Gemeinden  Seh.  und  Todtnau.  PO.  S.  —  1754  Nov.  19.  Quittimg 
über  die  Zurückzahlung  der  Anleihe  von  1743  Sept.  8.  —  1756  Nov.  22. 
Kaufbrief  für  Michael  Seeger  und  Konrad  Ruech  von  Buschmatt.  PO.  S. 
—  1787  Okt.  17.  Originalrezess  betr.  die  Schulvisitation.  —  1792  Okt  8. 
Grenzberichtigungsprotokoll,  betr.  die  Grenzen  der  Gemeinden  Bemanhof 
und  Geschwendt.  Kopie.  —  1793  Juni  27.  Circular  des  Präsidenten  and 
der  Verordneten  des  vorderösterreichischen  Breisgau-Landst&ndiscken 
Consesses,  dass  die  Pfarrer  mit  den  Gremeindebehörden  in  Enrigang 
ziehen  sollten,  ob  „wegen  Aufrechterhaltung  der  Religion  in  den  Öster> 
reichischen  Vorlanden'',  dem  Wunsche  Sr.  K.  K.  Maiestät  entsprechend 
(Hofdekret  von  1793  März  8)  „die  Stolgebühren  eines  jeden  Orts  auf 
die  ganze  Gemeinde  verlegt  und  von  derselben  als  ein  ordentlicher  Beytnf 
zum  Unterhalt  des  Pfarrers  bezogen  würden,  der  Pfarrer  aber  dann  (du» 
Ausnahme  alles  umsonst  verrichten  müsste'^.  —  1795.  Verzeichnis  der 
Bürger  im  inneren  Thal  Seh.  — 1797  Okt  4.  Erlass  des  St  Blasianischeo 
Amtes  zu  Seh.  an  die  Thalgemeinden  Seh.  und  Todtnau,  darüber  «was 
man  von  Amtswegen  für  eine  Anordnung  in  der  Wyden  inbetreff  des 
Bauholzes  für  notwendig  gefunden".  —  1797  Okt.  4.  Erlass»  betr. 
Häuserbau.  —  1801.  Verschiedene  Aktenstücke  über  den  am  Berge 
Blössling  vorgenommenen  Grenzsteinsatz.  —  1801  Juli  28.  AbschrÜt  der 
Rustikal-Kalkulation  von  der  Vogtei  Seh.,   dem   fürstl.  Stift  St  Blaäes 
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den  Thälern.  Kopie.  —  1514.  Vertrag  zwischen  St.  Blasien  und  Seh., 
»bezüglich  der  stür«.  —  1557  Okt.  24.  Kopie  eines  Vergleichs  zwischen 
den  Gotteshäusern  St.  Blasien  und  St.  Ruprecht  (St.  Trudpert)  über  Ein- 
künfte in  den  Thälern.  — -  1608  Juni  20.  Huldigungsformel  nach  BescUna 
einer  Kommission  der  Regierung  von  Ensisheim.  —  1628.  Heozehnten- 
und   Zinsregister  über  die  jährlichen  Einkünfte  der  Leutpriesterd  Seh. 

—  1657.  Auszug  aus  einem  Vergleich  zwischen  St.  Blasien  und  den  Ge- 
meinden Seh.  und  Todtnau.  —  1661  Nov.  26.  Kopie  des  Vergleichs  zwi- 
schen St.  Blasien  und  Todtnau.  —  1669  Copia  Copiae  des  ürteüs  «wegen 
dem  Wasser  im  Gurgel^.  —  1697  Apr.  29.  Eheschein  für  den  Musketier 
Zacharias  Geiger  aus  Servans  in  Tyrol  und  seine  Frau  Appollonia  Küfferin. 

—  1699  Jan.  7.    Abschiedsbrief  für  denselben,  ausgestellt  durch  JuL  Wil- 
helm Freiherm  von  Spielberg  auf  Nabeck,  G«neralwachtmeister  Sr.  Kor- 
furstl.  Durchl.  in  Bayern  und  des  Löbl.  Bayerischen  Kreises  und  Obrist 
eines  Regiments  zu  Fuss.  Pap.-O.  S.  —  1709  Juli  13.  Taufbrief  für  Za- 
charias Geiger,  geb.  1660  Febr.  10  zu  Servans  in  Tyrol,  ausgestellt  dunh 
den  dortigen   Pfarrer.    Pap.-O.  —  1709  Mai  12.   Kopie   des  Vergieidis 
über  den  Heuzehnten  zwischen  der  Leutpriesterei  Seh.  und  dei^  Gememde 
Wyden.  —  1717  Juli  23.    Urkunde   über  die  Erlaubnis   zum  Bau  einer 
Mühle  in  Muggenbruun.  —  1718  Juli  17.    Kopie  des  Rezesses  zwisch« 
Markgraf  Karl  von  Baden -Durlach  und  der  Abtei  St.  Blasien,  betr.  den 
Verkauf  von  Gerechtsamen  im  Dorfe  Ried  an  letztere.  —  1721  Sept  17. 
Manumissionsurkunde  für  Fridli  Schlachter,  ausgestellt  durch  die  Kanzlei 
St.  Blasien.    Pap.-O.  S.  —  1728.   Beschreibung  dessen,  so  Seh.  und  Todt- 
nau, auch  Fröhnd  und  Todtnauerberg  in  Anno  1688 — 1698  wegen  dcnöi 
Sächsischen,  Schweitzerischen,  Spihlbergischen  Regimentern,  auch  anderer 
Soldatesca  ahn  zerschiedentliche  Kosten  und  Beschwärdten  Erlitten  ondt 
mit   einander  iedoch   pro  quota   betragen.  —  1729  Mai  31.    Berechnung 
„wegen  aufferbauwung  der  neyen  Kirchen".  —  1735  Febr.  9.    Schreiben 
des  Abts  Franz  von  St  Blasien  an  den  Pater  Administrator  zu  Seh.,  betr. 
das  sog.  Hürlich-Lehen  in  Sitzenkirch  und  die  Frage,  ob  St.  Blasien  auf 
deu  St.  Trudpertischen  Hofstätten  die  Rechte  eines  Grundherrn  behaupten 
kann.  —  1735  fif.    Rechnungen.  —  1740  Okt   13.   Testament  von  ChrisU 
Böhler  und  dessen  Ehefrau,   beglaubigt  1740  Okt.  20  durch  die  St  Blt- 
sianische  Kanzlei.    0.   S.  —  1740   Nov.  9.    Codicill   zu   dem   genannten 
Testamente,  1740  Nov.  9  beglaubigt.    0.  S.  —  1741  Sept.  2.    Korrespon- 
denzstücke zwischen  Abt  Cölestin  von  St.  Trudpert  und  dem  St  Blasiani- 
sehen  Administrator,  betr.  die  Lehenserneuerung  zwischen  St.  Trudpert 
und    den    Gemeinden   Seh.,   Schönauberg   und    Obermulten,    sowie  die 
zwischen  den  Hippacherbaueru  und  den  I^aylebauem  in  der  Wyden  strit- 
tigen  Bodenzinse.  —  1741   Sept.  24.    Kopie   eines   Protokolls   über  die 
strittigen  Bodenzinse  zwischen  dem  Laylehof  und  den  Hippacherbauem 
—  1741.    Gültregister  des  Kirchleins  zu  Ittenschwand.  —  1748.   Kurtzer 
Aulsatz,  was  beede  Thäler  Seh.  und  Tottnau  lauth  ihrer  Specification  und 
Quittung  vor  Kriegskosten  erlithen  habend  von  anno  1743  bis  1748  ohne 
Rekrutenverwilligungsgelder.  —  1765  Febr.  7.  Bericht  über  das  vom  Am- 
man von  Seh.  dem  Abt  von  St.  Blasien  übergebene  Memorial  und  dÄfin 
angezogene  Gravamina  gegen  die  zu  Seh.  im  Thal  in  annis  1754  und  1755 
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5.  Todtnau. 
A.  Oemeinde.^) 

1346  vor  St.  Johannistag.    Rechtsbrief  über  die  GerechtsaiBea  da 
Stifts  St.  Blasien  in  den  Thälem  Schönau  und  T.,   transsamiert  1667 
März  8.  Kopie.  —  1430  Not.  20.    Berthold  Wyss,  Landrichter  sa  Stdh 
lingen  (Stie-)  beglaubigt  zwei  Vidimus :  1)  das  erste  beglaubigt  die  ürionii 
Wenzels  d.  d.   1398  Okt.  16,  in  welcher  Land  und  liBute   des  Henop 
Leopold  von  Österreich  vom  Landgericht  zu  Rottweil  befreit  werda; 
2)  das  zweite  beglaubigt  die  Urkunde  Sigmunds  d.  d.  Konstanz  1418Jlai  18^ 
in  welchem  dieser  „mit  wohlbedachtem  Muth  und  gutem  Hatb  nme» 
und  des  Reichs  Fürsten^  alle  Privilegien  des  Herzogs  Friedrich  von  ÖMr 
reich  bestätigt.    Kopie.  —  1489  Juni  24.    Abt  Eberhard  Ton  St  Blaiiei 
verkauft  an  Kleinhans  von  Menzenschwand  ein  Haus  nebst  Hof  ond 
Matten  zu  T.  Kopie.  —  1537  Nov.  20.    Fragment  einer  Kopie,  beCr. 
Entscheidung  von  Streitigkeiten  zwischen  T.  und  Todtnaaberg.  —  1567 
März  8.    Abt  Caspar  von  St.  Blasien  stellt  für  die  Thalleute  zu  T.  eim 
neuen  Rechtsbrief  aus.  Kopie.  —  1590  April  1.  Thallbnumenbriefl  Ord- 
nung bezüglich  der  Benützung  der  Brunnen,  Wässerung  der  Wiesen  u.  a.  m.  — 
1590  Aug.  9.  Bescheid  in  Streitigkeiten  zwischen  der  Abtei  8t.  Blasien  md 
dem  Waldvogt,  der  Grafechaft  Hauenstein  sowie  den  Thalleatai  m  T., 
dass  „der  Herr  Prälat  bei  seinen  uff  den  sechs  oder  sieben  HdiÜBn  da 
Todtnauerbergs  Inwohnern  bisher  gehabten  Huldigung,   auch  eistattela 
Pflichten  und  Aidten  sowie  den  niederen  Gerichten  ....  wie  auch  doi 
Eigenthumb  Grund  und  Bodens  . . .  bleiben  soll^.  —  1592  Juli  7.   „Tlfffl- 
kührlicher  Spruch  undt  Ausmerkungsbrieff^  der  Gemeinden  Todtmuitf- 
berg,  Aftersteg,  Muggenbrunn  und  Hasbach.  PO.  S.  mit   Transfix  ait 
Beurkundung  der  Urkunde  durch  Konrad  Meisen,  Amman  zu  Seh.  8.  — 
1605  Juli  12.    Fisch-  und  Wildbannordnung  für  beide  Th&ler,  enieiiat 
1637  Juni  8.  —  1606  Juni  20.    Yertragsbrief,  vereinbart  durch  Komfflii- 
sarien  der  vorderösterreichischen  Regierung,  über  die  Huldigung  der  6^ 
meinden  Schönau  und  T.  bei  dem  Abte  von  St.  Blasien.   Kopie.  —  1^ 
März  12.    Vergleich    über  den  Kirchensaiz   zu  Schönau  und  T.;  swt 
Kopien.  —   1670  Sept.   16.     Leopold  I.   erneuert   die   Privil^ieD  foo 
Schönau  und  T.,   nachdem  die   früheren   durch  Feuersbrunst  vimiiditet 
worden  sind.    Kopie.  —  1681  Okt.  21.     Waldshuter   Rezess,   beCrefoi 
strittige  ober-   und   untergerichtliche    Rechte  der   Abtei  St  Blasien  ii 
der  Gra&chaft  St.  Blasien,   beglaubigte  Kopie  von  1758  Mai  5.  —  1671 
Aug.  1.    Beglaubigung  der  Kopien  von  1430  Nov.  20  und  1557  Mäix  8. 
Pap.-O.  S.,  dazu  Kopie.  —  1679  Aug.  7.     Kaufbrief  über   ein  Stack 
Wald  bei  T.    Kopie.  —  1708  Juni  5.    „ Türren- Ackhers  Ab-Bedt  and 
Vertrag  de  Anno  1708"  zwischen  T.  und  Schönau.  —  1712  Mai  24.  E^ 
klärung   des   Abts  von  St.   Blasien    über  die   Einsetzung   eines  beson- 
deren Geschworenen  in  Todtnauberg.    Kopie.  —  1712  Nov.  7.    Kaufbrief 


^)  Die  verzeichneten  Archivalien   befinden   sich  in  der  Gemeinde- 
registratur. 
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Ordnung  für  die  Stiftung.  —  1462  Febr.  4.    Abt  Christophonu  mSt 
Blasien  erneuert  die  Urk.  von   1288  Sept.   1.  —   1467  Min  IS.  Ü* 
Scheidung  in  Streitigkeiten  zwischen  Schönaa  und  St.  Blaäen  (to  il 
Einsetzung  eines   Ammans.    —    1508  März   3.     Vertrag  ziriidka  li 
Thälem   Schönau   und    T.   einer-   und   der   Abtei    St   Blana  uin^ 
seits,  betr.  die  Gerechtsame  der  letzteren  an  solchen  PerBoneo,  i#i 
„ab  dem  Schwartzwald  hinter  oder  vor  hag  oder  ab  anderen  «!)»«■' 
thall^  in  die  genannten  Thäler  gezogen  oder  von  solchen  dort  g^NHi 
sind.  —  1549  Nov.  7.  Kopie  eines  Yidimus  der  Urk.  von  1288  Sept.  l- 
1590  Nov.  26.  Vergleich  „von  der  Afibteger  und  Haspacher  Kalböi 
Kopie.  —  1598.  Kopie  eines  Entscheides  von  Abt  und  KonTent  TOtflL 
Blasien,  betr.  die  Freizügigkeit  genannter  Personen.  —  1601.  Ordniogil 
Bäte  und  Aussschüsse  des  Thals  Seh.,  betr.  Hausbau  und  häualklieT» 
richtungen.  —  1614  März  12.    Ordnung  betr.  den  Kirchensatx.  —  IM 
Juni  8.    Fischordnung  für  die  Thäler  Schönau  und  T.  —  1655  Sept  H 
Ferdinand  Karl  Erzherzog  von  Österreich  giebt  der  Gra&chaft  Hu» 
stein  sowie  den  Thälem  Schönau  und  T.  ein  Privilegium  de  non  afieoiaii, 
nachdem  sie  zur  Tilgung  von  Schulden   bei  der  Stadt  Luzem  imd  ds 
Abtei  St.  Blasien  beigetragen  haben.  —  1661  Juli  4.    Erlass  der  vorder 
österreichischen  Regierung,  betr.  einmalige  Befreiung  von  der  j&hiüdM 
Vogtsteuer.  —   1665.    Vertrag  zwischen  St.  Blasien  und  den  Gemeiode 
Schönau  und  T.,    betr.  die  Nachjagungsgerechtigkeit.  —   1665  Sept  1 
Ratifikation  dieses  Vertrags   durch  die  vorderösterreichische  Regierai 

—  1671.  Beglaubigung  einer  1557  ausgestellten  Emeuemngsnrknnde  d 
Abtes  von  St.  Blasien,  betr.  den  Rechtsbrief  von  1346. 0  —  1671  Okt2 
Auszug  aus  dem  sog.  Waldshuter  Rezess.  —  1682.  Vertrag  zwischen 
und. Schönau,  „wie  es  firterhin  soll  gehalten  werden".  —  1692.  Ab 
betr.  die  Einkünfte,  Lasten  und  das  Inventar  der  St.  Blasianischen  Lei 
priesterei  zu  T.  —  1705  März  2.  Auszug  aus  einem  Protokoll,  be 
ein  Darlehen.  —  1705  März  2.  Desgl.  betr.  Zinsverschreibung.  —  17 
Sept.  22.  Regierungserlass  „in  puncto  Matricull-Fuosses  der  ThiD 
Schön-  und  Tottnau".  —  1708  Juni  8.  Vereinbarung  zwischen  T.  a 
Schönau,  betr.  die  herkömmliche  Ordnung  der  beiderseitigen  GerechtsasM 

—  1709.    Auszug  aus  einem  Protokoll,  betr.   ein  Darlehen   seitens  d 
Leutpriesterei  T.  —  1709  Nov.  26.    Desgl.,.  betr.  eine  Zinsverschieibai 

—  1711.  Berain  der  Pfarrei  T.  —  1712.  Karl  VI.  bestätigt  die  Pir 
legien  der  Gemeinden  Schönau  und  T.  —  1718  Mai  15.  Veigle» 
zwischen  der  Gemeinde  T.  und  genannten  Personen,  betr.  den  Zins  ti 
einem  auf  Kosten  der  Gemeinde  gekauften  Stück  Wald.  —  1718  OktS 
ündergangs-  und  ürteilsbrief  zwischen  der  Gemeinde  T.  und  d 
Bauersame  in  der  hinteren  Rütte,  betr.  die  Weidgangsgerechtigkeit 
der  Gemarkung  von  Scheibeufelsen  bis  auf  den  Feldberg.  Kopie.  -  171 
Okt.  27,  Desgl.  zwischen  T.  und  der  Bauersame  auf  dem  Brandoiber 
betr.  die  Weidgangsgerechtigkeit  bezüglich  der  Burgermatt  und  Botl 
wiesen.  —  1721  Juni  30.  Vergleich  zwischen  T.  und  Menzenschwas 
über  die  Gerechtsamen  beider  Gemeinden.  —  1722  Okt.  26.    Entscheiduii 


*)  Vgl.  oben  iseite  32  f.  bei  Todtnau  1348  und  1557. 
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1771  Dez.  26.  Vogt  Johannes  Aichin  hält  „die  Jahresgemeint,  wie  gebiekb- 
lich  ist".  —  1774.  Klitter-Rechnung  der  Leutprieeterei  za  T.  —  1777. 
Aufzeichnungen  über  Übergriffe  des  St.  Blasianischen  Amtmanns  bei 
Inventarisierung  von  Nachlassvermdgen.  —  1777  Mai  18.  Beschloffi  tqi 
Vogt  und  Kat  „wegen  der  Feuerschau".  —  1778  ff.  Protok<^  te 
Jahresgemeinden.  —  1784  März  28.  Reskript  der  Begienmg,  betr.  ii 
Zurücknahme  der  Jahr-  und  Kirchweihmarktfreiheit.  —  1784  Mai  1 
Akkord  der  Gemeinden  des  Thaies  T.  mit  den  Salpetersiedem.  —  ITM 
Aug.  4.  Grenzbegehung  und  Vergleich  zwischen  T.  und  Wieden(Wed«). 
—  1795  ff.    Klitter-Rechnung  der  Leutpriesterei  T. 

0.  J.    Währschaft  bei  Yiehkäufen.  —  0.  J.  Allgemeine  Wald-,  Hill* 
und  Forstordnung. 


7.  Todtnauberg. 

A.  Gemeinde.  0 

1718  Okt.  27.  Urteil  des  St.  Blasianischen  Amtes  in  Schöoin  nri- 
sehen  der  Gemeinde  des  Inneren  Thaies  Todtnau  und  einigen  Bauern  der 
hinteren  Bütte,  betr.  Weidegangsgerechtigkeit.  0.  —  1797  Mfin  16.  Der 
Präsident  und  Verordnete  des  vorderösterreichischen  Breisgaa-LandsOBi- 
sehen  Konsesses  teilt  den  (jemeinden  des  Breisgaus  ein  k.  k.  Prisidiil* 
schreiben  d.  d.  1797  März  11  mit,  worin  die  Bewohner  der  Landsduft 
im  Auftrage  des  Kaisers  für  ihre  Treue  und  ihren  Eifer  in  der  Landes- 
verteidigung gelobt  werden.    Abschr. 

B.  (Kathol)  Pfarrei. 

1788  Aug.  5.  Der  Präsident  der  k.  k.  vorderösterreichischen  B^ 
gierung  in  Freiburg  verlangt  vom  Stift  St.  Blasien  die  Einsendung  der 
für  die  Kapelle  in  T.  gestifteten  Fondsrechnungen.  —  1790  Juli  27. 
Das  Waldvogteiamt  in  Waldshut  untersagt  der  Gemeinde  Todtnao,  du 
der  Kapelle  in  T.  gehörige  Stiftungskapital  für  das  Schulhaus  zu  Te^ 
wenden.  —  1791  Okt.  31.  Bittschrift  der  Gemeinde  T.  an  die  k.  k.  vor- 
derösterreichische  Regierung  um  Errichtung  einer  Pfarrei  in  T.  für  eine 
Bevölkerungszahl  von  108  Bürgern,  621  Seelen.  —  1792  Mai  15.  Dtf 
Amt  Schönau  fordert  die  Gemeinde  T.  auf,  zum  21.  Mai  1792  Be 
vollmächtigte  nach  St.  Blasien  zu  schicken,  um  dort  mit  der  Herrschaft 
über  den  Neubau  einer  Kirche  und  eines  Pfarrhauses  zu  verhandeln.  - 
1794  Nov.  24.  Gedr.  Cirkular  der  k.  k.  Regierung  und  Kammer  in  Frei- 
burg, betr.  den  Besuch  der  sonntäglichen  Christenlehre  durch  die  e^ 
wachsene  Jugend.  —  1795  Apr.  2.  Entscheid  aus  Konstanz,  dass  die  Ge- 
meinde T.  als  eine  dem  Kloster  St.  Blasien  zugeteilte  Kuratie  sich  mit 
ihrer  Bitte  um  Zuwendung  kirchlicher  Grerätschaften  an  jenes  Sdft  xfl 
wenden  habe. 


*)  Die   verzeichneten  Archivalien   beruhen   in  der  Gemeinde-  be«f- 
Pfarrregistratur. 


Archivalien  aus  Orten  des  Amtsbezirks  Waldshut.  jugj 

8.  Wieden. 

Gemeinde.  ^) 
3  Juli  81.    Abt  Meinrad  von  St.  Blasien  bestimmt,  dass  inner- 
r  Qftchsten  neun  Jahre  die  Gemeinde  W.  an  Stelle  des  grossen 
ehntens  dem  Leutpriester  zu  Schönau  jeweils  am  Simon-  und  Ju- 
oder  8x>ätesten9  am  Martinstage  7  fl.  zu  entrichten  habe.  0.   — 
ili  81.   Derselbe  bestimmt,  dass  ansteUe  des  Zehnten  von  s&mt- 
Elrzeugnissen  Jährlich  89  fi.   12  batzen  an  den  Leutpriester  zu 
i  jewdls  am  Simon-  und  Judastage  oder  spätestens  am  Martins- 
entrichten seien.    An  dieser  Summe  soll  in  Zukunft  nichts  mehr 
t  werden.    Im  Falle  der  Zögerung  in  der  Bezahlung  kann  Pf&n- 
ntreten.    Geht  das  Geld  nicht  ein,  so  sind  auch  das  Kloster  bezw. 
und  seine  Rechtsnachfolger  an  den  Vergleich  nicht  mehr  gehalten, 
tlt,  dass  dann  wieder  der  Nuturalzehnten  zu  entrichten  ist.   0. 

Notiz. 

>  Gemeinden  Adelsberg,  Aitem,  Fröhnd,  Geschwend  und  Thunau 
.  keine  Archivalien. 


XI. 

rchiTalien  ans  Orten  des  Amtsbezirks 

Waldshut'), 

verzeichnet  von  dem  Pfleger 
Landgerichtsrat  Adolf  Birkenmayer  in  Waldshut. 


I.  Alb. 

Gemeinde. 

7  ff.    Gemeiuderechnungen. 

2.  Bannholz. 
Gemeinde. 

1  Gemarkungsplan. 

3.  Bechtersbohl. 

Gemeinde. 

2 — 98.    Gemeinderechnungen.  —  1793.    Lagerbuch  der  Gemeinde. 


>ie  Archivalien  werden  in  der  Gemeinderegistratur  bewahrt. 
Vgl.    Mitt.    No.  7,    31—49;    No.  8,    106—122;    No.  11,    92—168; 
121—128. 


5* 


in68  Birkenmayer. 

4.  Birkingen. 
Gemeinde. 

1777.  Beschreibung  der  Grund-  und  Bodenzinse,  welche  die  Gemeiiide 
B.  zu  entrichten  hat.  —  1798.  Akten  betr.  die  Beschwemngen  der  Ge- 
meinde und  ihrer  Bewohner  durch  den  Krieg.  —  1800  ff.  Akten  und  Be- 
rechnungen über  Eriegskosten.  —  1818  ff.  „Kriegserlitteoheiteii"  der  Ge> 
meinde  B.  beim  Durchzug  der  Österreicher,  Russen  u.  s.  w.  oftdi  Fmk- 
reich,  dazu  Einquartierungslisten,  Ausweise  der  Militftrfrohiide&  n.  s.  v. 
— -  1821.  Grundzinsbuch  der  Gemeinde  B.  —  1833.  Akten  betr.  die  Bi- 
rechnung  der  Eriegsleistungen  von  1818 — 15  zum  Behuf  der  Ausgleidnm 
mit  den  Ausmärkem.  —  1885.   Grundzinsregister.  —  1838  IL  Zehntakt«. 

5.  Birndorf. 

A.  Gemeinde. 

1665  Okt.  15.  Kaufbrief  über  Matten  im  freien  Moos  am  FAUenkd 
Kopie.  —  1781  Sept.  28.  Bezess  des  Abtes  Franz  n.  von  St  Bhoa, 
betr.  ,,den  Dogerisch-,  Gaiss-,  Espach-  und  Kiesenbadiinchen  Sdid- 
schwanckh''.  Kopie.  —  1781  Jan.  20.  Kaufbrief  fQr  Fridolin  Geo^si« 
B.  über  ein  von  ihm  erkauftes  Gut  zu  B.  Pap.-O.  S.  —  1781  S^  1& 
L&ssordnung  und  Truckordnung  für  die,  so  keine  Trodtstandten  hiba 
und  desgleichen  fär  die,  so  Trodtstandten  haben.  —  1782.  Akten  betr. 
die  Vermögensverwaltung  des  Friedrich  Knecht.  —  1787  Febr.  7.  D«^ 
betr.  das  Vermögen  der  Kinder  des  Johann  Willimann.  —  1795.  Vo- 
lassenschaftsakten.  —  1795.  Anweisung  an  Fridlin  Görg  in  Freydnf 
bei  Temeewar,  betr.  eine  Erbschaft. 

1705  ff.  Älteres  Dorfbuch  und  Sammlung  der  GemeindebeecUfiBe, 
Schätzungen,  Flurgänge  u.  s.  w.  —  1782.  Neueres  Dorfbuch.  —  1786—87. 
Steuerschuldbuch  der  Gemeinde  B.  und  der  Grafschaft  Haaenstein.  - 
1799—1800.  Abrechnungen  zwischen  der  Einung  B.  und  der  Gemeinde  E 
über  Steuern,  Kriegsleistungen  u.  s.  w.  —  1799—1800.  Abredmimgs- 
buch  „über  dass  ganze  Einung  B.  in  Betreff  der  dritten  Landschifb- 
abrechnung  der  Gra&chaft  Hauenstein  abgeschlossen^.  —  1800^1801. 
Neues  Buch  der  Einung  B.,  enthaltend  Rechnungsnotizen,  Eintrftge  äte 
Militär-  und  Kriegsangelegenheiten.  —  1800  ff.  Rechnungen  überKriefh 
leistungen,  Anleihen  und  Schuldentilgungen.  —  1801  Jan.  3.  Abndt- 
nungen,  betr.  Kriegslasten  der  einzelnen  Orte  in  der  Einung  B.  sunt 
Rechnungsbeilagen  und  Detailrechnungen.  —  1801  Dez.  10.  £äniiii|B- 
rechnungebuch  über  die  vierte  abgeschlossene  Landesabrechnung  in  Betrcf 
der  französischen  „Kriegserlittenheif^,  samt  Beilagen  und  Aktenstückes- 
—  1838  Jan.  26.  Vollmacht  für  den  Gemeindedeputierten  zum  Behnfo 
der  Ausgleichung  „des  grossen  Klotzes  in  der  Grafschaft  Hauenstem*. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei. 

1446.  Friedrich  UI.  (IV.)  verieiht  der  Stadt  Waldshut  das  Recht, 
zwei  Jahrmärkte  abzuhalten.  Kopie.  —  1655  Sept.  21.  Ferdinand  £tfi 
Erzherzog  von  Östereich,  bestätigt  die  Privilegien  der  Grafechaft  fianes- 
stein  sowie  der   Thäler  Todtnau   und  Schönau.    Desgl.   —  1700.   Be- 
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6.  Buch. 

Gemeinde.  ^) 
1808  Dez.  20.    Berain  über  die  Lelinhöfe  Hechweil  and  Steinbttk. 

—  1809—15.  Akten  über  Strassenneubau.  —  1810—17.  Gemeindereek- 
nungen  und  Rekrutierungsakten.  —  1813—14.  Akten  über  den  YoDnf 
der  Verordnung  und  des  Aufrufe,  betr.  die  Errichtung  der  Landwehr  oder 
des  sog.  Landsturms  im  Grossherzogtum  Baden. 

7.  Bohl. 

Gemeinde.  ^) 
1757  ff.,    1766  ff.    Gemeinderechnungsbücher.  —  1784.    Schttziuip> 
buch.  —  1800  ff.    Flurbuch  der  Gemeinde  B.,  2  Bde. 

8.  Degernau. 

Gemeinde.^ 

1773  ff.  Gemeinderechnungen.  —  1790  ff.  Auszüge  aus  dem  Eatute 
der  Feuerversicherungsgesellschaft  der  fürstL  Schwarzenbergisdien  huA- 
grafechaft  Klettgau  für  die  Gemeinde  D.  —  1808.  Schatzungsrechnmig  da 
Gemeinde  D.  —  1810—15.  Gemeinderechnungen.  —  1810  ff.  Akten  m- 
schiedenen  Inhalts. 

9.  Detzeln. 

Gemeinde. 

1599  NoY.  16.  Auszug  aus  einem  Gerichtsprotokoll,  betr.  einen  Kud 

—  1621.  Vergleich  zwischen  den  Gemeinden  D.  und  Breitenfeld,  betr. 
eine  Wegeanlage.  —  1665  Apr.  22.  Vergleich  zwischen  denselben,  belr. 
Zehnten.  —  1668  Febr.  9.  Hezess  zwischen  dem  Abt  von  St.  BlasieD  oni 
dem  Grafen  zu  Sulz,  betr.  Zollangelegenheiten.  —  1754  ff.  Einige  Bogce 
mit  Gemeindebeschlüssen.  —  1780  Kataster  für  Detzeln,  RehnhaMenui 
Thierberg.  —  1786  Dez.  16.  Kopie  betr.  die  Kapelle  zu  D.  —  1787. 
Bannbeschreibung  von  D.  —  1801.  Berain  für  die  Gemeinde  D.  —  18(Ä 
Baimbeschreibung  zwischen  D.  und  Breitenfeld. 

0.  J.  Gemarkungsplan.  —  0.  J.  Eine  Anzahl  gedruckter  St  Bh- 
sianischer  Regierungsverordnungen.  —  0.  J.  Verzeichnis  der  jfthriichcB 
Zinse  der  Propstei  Biedern  und  der  Oswaldkapelle  zu  D.  —  0.  J.  Deai^ 
für  die  Zinse  des  Frauenklosters  Riedern. 

I 

10.  Eschbach. 

Gemeinde. 

1737  Febr.  19.  Zehnt-  und  Zinsregister.  —  1761.  Zinsr^ister.  - 
1761  Febr.    13.     Beurkundung   über    geschehene  Aussteinung  der  Gt- 

0  Die  verzeichneten  Archivalien  befinden  sich  in  der  Qemm^ 
registratur.  —  *)  Die  Archivalien  der  Pfarrei  sind  Mitt.  No.  8,  106  ond 
No.  12,  122  verzeichnet.  —  ^)  Die  Archivalien  befinden  sich  in  der  Ge- 
meinderegistratur. Diejenigen  der  Pfarrei  und  solche  im  Privatbesitt  aad 
Mitt.  No.  8, 107  und  Mitt.  No.  12,  123  verzeichnet. 
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—  1599  flf.  Bericht  über  „Abzug,  Einzug,  Allmendt,  Strassen**  u.  s,  w.  - 
1603  Jan.  27.  Kompendium  oder  kurze  YerfASSung  der  Polizei-  und  Lands- 
ordnung der  Landgra&chaft  Cleggau.  —  1627  Juni  12.  Schuldbrief  des 
Hauptmanns  Martin  Heidegg  zu  G.  Kopie.  —  1629  Jan.  11.  Verzdchnis 
der  Leibeigenen  des  Klosters  St.  Blasien  zu  G.  —  1640  Jan.  1.  Ordnoog 
für  den  adlichen  Bitterflecken  G.  —  1646  Apr.  80.  Das  Kloster  St 
Blasien  kauft  G.  von  Martin  von  Heidegg.  Kopie,  dazu  Akten  über  Be- 
sitzungen des  Verkäufers  und  die  Ausführung  des  Verkaufe.  —  1647 
Dez.  14.  Ferdinand  Karl,  Erzherzog  von  Österreich,  verleiht  das  öster- 
reichische Lehen  zu  G.  an  die  Abtei  St.  Blasien.  —  1647.  Abt  Franz  roa 
St.  Blasien  bittet  Kaiser  Ferdinand  HI.  um  Erteilung  der  Investitiir  mit 
dem  Reichslehen  zu  G.  — 1648  Jan.  10.  Bekognition  zu  Gunsten  des  Abteil 
erlassen  auf  Befehl  des  Kaisers.  —  1648  ff.  Verzeichnis  der  Vögte  za  6. 
— 1649.  Berain  über  die  Pfarrgefälle  zu  G.  —  1655.  Schloss,  Dorf  and 
Güter  zu  G.  werden  der  Abtei  St.  Blasien  zu  Eigentum  überlassen.  Anst. 

—  1662  Febr.  10.  Hauptquittung  über  den  Kauf  des  Schlosses  und  Dorf» 
G.  —  1665  Juni  12.  Requisitionsschein  wegen  des  Gurtweil'schen  Afte^ 
lehens.  —  1669.  Rechte  des  Amts  Gutenburg.  —  1678  Jan.  8.  Kopie 
eines  Requisitionsscheins.  —  1701  ff.  Kriegslasten  der  Gemeinde  G.  —  1717 
Febr.  16.  Aufstellung  des  von  den  Bewohnern  von  G.  vereinbarten  Fah^ 
lohns.  —  1762.   Auszug  aus  der  Ordnung  des  adlichen  Ritterfleckens  6. 

—  1762.  Nachrichten  über  das  Zehntrecht  in  Schlatt.  —  1790  ff.  Ter 
schiedene  Druckschriften  weltlicher  und  geistlicher  Behörden.  —  1792 £ 
Rechnungsbelege  verschiedenen  Inhalts.  —  1794  März  20  und  April  3, 
Schreiben  des  Landständischen  Konsesses  zu  Freiburg,  betr.  die  Abhaltoof 
eines  Busstages  wegen  des  Krieges. 

1776.  Heft  mit  historischen  Notizen  über  G.  —  1809.  Nachrichto 
von  dem  Dorfe  G.  —  1810.  Schicksale  der  Wiedertäuferlehre  auf  dem  sfld- 
östlichen  Schwarzwald,  von  Pfarrer  L.  Meyer  zu  G.  —  1814.  Zur  G^ 
schichte  von  G.,  von  demselben. 

1738  ff.    Kirchenbücher. 

12.  Hauenstein. 

Gemeinde.^) 

1786.  Quittung  der  vorderösterreichischen  Kammer  über  ZaUuf 
des  Restes  der  Rustikalsteuer  für  1786.  —  1796  Sept.  3.  Quittuig  der 
kaiserl.  Kassenverwaltung  zu  Laufenburg,  betr.  die  Zahlung  des  Antäb 
an  der  vom  fränkischen  Generaldirektorium  1796  Aug.  26  ausgeschriebenefi 
und  dem  dritten  Stande  auferlegten  Geldleistung.  —  1800  Febr.  15^ 
Franz  H.  erneuert  der  Stadt  H.  die  ihr  verliehenen  Privilegien.   PO.  S. 

—  1802  f.  Quittungen  über  die  Zahlung  von  Beiträgen  für  Verpflegung 
französischer  Truppen.  —  1808  Okt.  13.  Quittung  für  Zahlungen  an  (üe 
Landschaftskasse.  —  1820  Juni  12.  Protokoll  des  grossherzogL  Bearks- 
amts  Waldshut,  betr.  Militärfrohnden  und  Einquartierung. 

*)  Die   verzeichneten   Archivalien   befinden   sich   in    der  Gemeinde- 
registratur. 
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zu  Gunsten  des  Dekanats  Waldshut.  —  1649  Sept.  2.    Desgl.  zu  Gonsteo 
der  Pfarrkirche  zu  H.  —  1676  März  20.    Gutachten  des  weltlichen  ood 
geistlichen  Gerichts  über  die  Zurechnungsfähigkeit  der  Frau  Beatrix  Tschndi 
von  Wassersteltz.  —   1678  Juli  15.    Bericht    des    kaiseri.   Statthalten 
und  der  Eammerräte  der  vorderösterreichischen  Lande  an  den  Dekaa 
von  Waldshut,  betr.  Eriegsleistungen.  —  1680  Febr.  23.    Copia  recnn 
der  vorderösterreichischen  Regierung,  betr.  die  Beschwerde  des  BibcM 
von  Konstanz,  ^was  für  schwere  und  nambhafte  contributiones-Exactioi 
von  Seiten  der  Cron  Franckhreich  beschehen**.  —  1693  Juni  17.   Eite 
des  Bischofs  Markward  Budolf  von  Eonstanz,  betr.   die  DachsbergiMke 
Eaplanei.i)   —    1695  Juni  25.     Bericht    der    freiherrlich    Zweieruhet 
Verwaltung,  *betr.  den  grundherrlichen  Zehnten  der  Familie  von  Zwm 
in  der  Gemarkung  H.  —  1710  Jan.  20.    Beschreibung  der  Zini^ter  dtr 
Kirche  Hochsal  in  der  Gemeinde  Gansingen.  —  1710  Febr.  14.  Schreta 
an  den  Pfarrer  von  H.,   betr.  Bodenzinse.  —  1716  Febr.  20.    Schreiba 
des  Amtmanns  des  Stifts  Säckingen  an  den  Landvogt  des  Kantons  Ben 
in  der  Herrschaft  Schenkenberg,  betr.  die  Zinsbezüge  der  Kirche  a  E 
in  Hottweil  (Kt.  Aargau).  —  1716  März  23.  Antwort  des  Landvogts  laend 
—  1716  Nov.  15.  Zinsverschreibung  zu  Gunsten  des  Landkapitels  Waldshot 
~  1716  Nov.  23.    Desgl.  zu  Gunsten  der  Bruderschaft  Unser-LidMi- 
Frauen  in  H.  —  1718.    Verzeichnis  der  Einnahmen  und   Ausgaben  der 
Pfarrei  Gurtweil.  —  1722.  Testament  des  Stadtpfarrers  und  Dekans  Dectt 
von   Waldshut.    Kopie.  —   1722  Mai  5.    Protest   des  P.  Csjetanot  ia 
Namen  der  Abtei  St.  Blasien  aus  Anlass  des  Verfahrens  des  Dekam  b 
Thiengen    bei    einer    Testamentseröffhung.    —    1722    Okt.    26.     Zins- 
verschreibung  zu  Gunsten  der  Pfarrkirche  H.  —  1729  Dez.  12,    Joeefk 
Mörlin,   Örd.  Praed.   (per  Superiorem  Germaniae  Provincialis)  gewilut 
der  Pfarrei  Herrischried   alle  Privilegien   der  Erzbruderschaft  des  U. 
Rosenkranzes.  —  1732.    Berain  über  die  Bezüge  der  Pfarrei  H.  lu  Gas* 
singen  (Kt  Aargau).  —  1733.    Kopie  einer  Präsentationsurknnde  f&r  die 
Pfarrei  Lienheim.  —  1733  Jan.  4.    Einnahmen-  und  Ausgabenbereduraqg 
der  Pfarrei  Gurtweil.  —  1734  Aug.  11.  Kopie  einer  Replikschrift  in  der 
Streitsache  der  Pfarrei  Klingnau  gegen  die  Pfarrei  Waldshut,  betr.  dii 
promissiones  matrimoniales.  —  1738  Juli  16.    Kopie  eines  Reskripts,  er 
lassen  auf  Grund  der  Generalvisitation  des  Landkapitels.  Sie  enthält  eiDfl 
Vergleich  zwischen   der  Stadt  Waldshut  und  dem  dortigen  Pfiurrer.  - 
1741.  Nov.  16.    Verordnung  des  Bischofs  Hugo  von  Konstanz,  „de  aot 
distrahendis  bonis  ecclesiasticis'^.  —  1746  Febr.  4.  Ratifikation  eines  Ehe- 
vertrags durch  den  Konstanzer  Offizial.  —  1749  Nov.  26.    Der  Genen)- 
vikar  teilt  dem  Dekan  von  Waldshut  den  Tod  des  Geistl.  Rats  Dr.  WiiN 
mit.  —  1749.    Statuten  des  Landkapitels  Waldshut.  —  1750  Juli  24.  i»- 
frage    des   Dekans    bei    den    Kapitularen,    betr.    die    Bekanntmaclioflf 
eines   Regierungsverbots    im    Jahre    1747    „contra  laicos,    vinum  mee- 
suratim  accipientes   a  clericis".  —    1752  Febr.   9.    Dekret   der  Stitt- 
halterei   in  Freiburg,   betr.   die   Holzbezugsrechte    der  Pfarrei  Görwäl 


^)  Dachsberg  heisst  die  Gegend  der  Bürgermeistereien  Wilfingen  nsä 
Wolpadingen,  Bez.-A.  St.  Blasien. 
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panulam  benedicendi  und  aram  benedicendi.  —  1797  Juni  B.  Bedt- 
fertigungsschrift  des  Pfarrers  von  Thiengen  an  das  Dekanat  g«genäbcr 
den  Beschwerden  des  MüUers  von  D^gemau  wegen  Nichtbenaizang  temcr 
Bannmühle.  —  1800  März  7.  Cirkular  des  Dekans,  betr.  das  liUiten  der 
Glocken  aus  Anlass  des  Todes  des  Bischofa  Giristophoras  Ton  Koosttti. 

—  1800  März  15.  Dekret  des  Waldvogts  an  das  Dekanat,  betr.  Eii^i- 
leistungen.  —  1803  Mai  4.  Eonferenzbeschluss  des  Landkapiteb  Waldi- 
hut,  betr.  die  öffentliche  Bekanntmachung  von  Verordnungen.  —  1801 
Juni  19.  Magistratsdekret  von  Waldshut,  betr.  die  Einflchränknag  4m 
Zechens  und  Tanzens.  —  1804  Dez.  11.  Erlass  des  Generalviktn  tm 
Wessenberg,  betr.  den  Unterricht  der  taubstummen  Kinder  des  Breisgiu. 

0.  J.    Notizen  über  ein  Anniversarium. 

Aus  Dekanatsakten: 

1623  Nov.  14.  Eonferenzbeschluss  des  Kapitels,  betr.  das  Fito» 
kloster  zu  Biedern.  —  1738  ff.  Akten,  betr.  die  Türkensteuer.  —  17431 
Akten,  betr.  Steuern  für  das  Seminar  zu  Meersburg  —  1800  Nor.  9i 
Cirkularschreiben  des  Dekans  über  eine  neue  Steuer.  Es  heisst  dam: 
„Loco  Facis  annuntiatur  nobis  nova  Steura  dominicalis ;  ingemisdmiu  nb 
manu  hostili,  de  qua  nos  nemo  nisi  Dens  potest  eripere.  Vaeh  iDi,  fo 
cadit  sub  manus  Gallicae  executionis.  Thiengen  testis  est." 

1651,  1749,  1753,  1760,  1762,  1802.  Visitationsprotokolle  des  Ud- 
kapitels  Waldshut  und  der  ihm  unterstehenden  Püarreien.  —  1725  Apr.  1 
Besponsio  Decani  Leicker,  Parochi  in  Thiengen,  ad  quaestiones  pradiu- 
nares  Visitationis  Episcopalis  et  Generalis  pro  parte  parochiae  Thiengea 

—  1739.    Desgl.  des  Pfarrers  J.  B.  Sutter  von  Unteralpfen. 

1608  ff.  Kirchenbücher.  —  1660  ff.  Liber  Archifratemitatis  S.  Boaii 

C.  Im  Privatbesitz  des  Httblenbesitzers  von  flocbsal,  Herrn  J.  B.  KlaiMr 

in  Rbeinhelm.^) 
1545  Apr.  16.  Vergleich  zwischen  den  Gemeinden  Hochsal,  ObenriU 
und  Botzel  einer-  und  den  Müllern  und  Hammerschmieden  zu  iMkt 
bürg  andrerseits  über  die  Benutzung  des  Andelsbaches.  Kopie  von  HU 
Juli  7.  P.  —  1660  Apr.  18.  Kundschaftsbrief  über  den  vom  Müllern 
H.  beim  Verkauf  der  „lAngmatt"  gemachten  Vorbehalt  der  NutzuDg  da 
Wassers  Seltenwuhr,  umgeschrieben  auf  Pergament  1667  Apr.  18,  di» 
Kopie.  —  1666  Febr.  8.  Kaufbrief  über  die  „Hausmatt**  durch  dd 
Müller  zu  H.  PO.  —  1670  Jan  29  Entscheidung  eines  Streites  zwischi 
der  Gemeinde  Oberwihl  und  dem  Müller  zu  H.  über  die  Rechte  anf  d« 
Wasser  des  Wührenbachs  und  des  Seltenwuhrs.  PO.  --  1781  OktÄ 
Urteil  des  Waldvogteiamtes,  betr.  die  Rechte  des  Müllers  zu  H.  auf  Be- 
nutzung des  Seltenwuhrs. 

14.  Indlekofen. 

Gemeinde. 

1653  Okt.  31.  Verfasste  Kundschaft,  betr.  die  alten  Gebräuche,  Erbi- 
und  Zugsgerechtigkeit  in  L,  Fragm.  —  1703  Okt.  10.    Auszug  ai»d* 

^)  Die  verzeichneten  Urkunden  werden,  unter  Vorbehalt  der  Bechi* 
des  Eigentümers,  im  Generallandesarchiv  in  der  Urkundenabteiloog  f^^ 
einigte  Breisgauer  Archive^  21/232  aufbewahrt. 
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Pfalzgrafen  Karl  Philipp,  betr.  die  Wiedereinsetzung  des  Pfanena 
L.  in  die  Stelle  eines  Landsturmkommandanten.  Kopie.  ^  1782.  Bitt' 
Schrift  des  Fr.  B.  Dempflin  an  Kaiser  Karl  VI.,  betr.  Übertragnug  itt 
Pfarrei  L.  —  1746  Dez.  9.  Reskript,  betr.  die  Verwaltung  and  Rechmit 
abläge  von  Spitälern  und  milden  Stiftungen.  —  1747  Jan.  9.  BeridU 
des  Waldvogteiamtes  Waldshut  in  dieser  Sache.  —  1747  Dez.  29.  Babi|l 
der  Yorderösterreichischen  Regierung,  betr.  die  Verleihung  der  Vfm 
L.  an  den  Priester  Zoller.  —  1750  ff.  Zins-  und  P&ndverBdirenHmgB 
zu  Gunsten  der  Josephskapelle  in  Hauenstein.  —  1761  Febr.  6  ni 
Febr.  15.    Schreiben,   betr.  den  Kirchensatz  zu  Schönau  und  Todtm. 

—  1751  Mai  14,    1757  Okt.  12.    Reskripte,   betr.    die  Verwaitong  oi 
Rechnungsablage  von  Kirchengütem.  —  1767  Okt.  1.    Stiftongsbrief  Ik 
elf  milde  Stiftungen  in  der  Pfarrkirche  zu  L.  —  1767.    Fassionstabefa ; 
über  die  in  der  St.  Martinskirche  befindlichen  Stiftungen  und  KipitaÜB. 

—  1768  Juli  5.  Beschwerdeschrift  der  Gremeinde  gegen  den  P&mr.- 
1769,  1771.  Corpora  der  Pfarrkirche.  —  1774  Sept  7.  Reskript,  fcHr. 
die  Zustände  in  der  Pfarrei.  —  1793  ff.  Akten  über  den  Neabu  k 
Kirche,  dazu  Baurisse.  —  1797  Dez.  1.  Cirkular  des  k.  k.  vonlff- 
österreichischen  Landespräsidiums,  betr.  die  Wiedereinfahning  derAi* 
betung  des  Sakraments  des  Altars.  —  1798  Apr.  21.  Beschwerde  k 
Pfarrers  Dufiier  gegen  das  Waldvogteiamt. 

1645  ff.    Kirchenbücher  der  P&rrei  L. 
1765  Mai  la    Urbar  über  die  Bezugsrechte  der  PfEurkirche  toiL 
zu  Reuenthal,  Kopie.  —  1807  Sept.  80.    Erneuerung  dieses  Urban. 


17.  Obereggingen. 

A.  Gemeinde.') 

1711.  Auszug  aus  dem  Testament  des  P&rrers  zu  0..  K.  BodiK 
—  1734.  Quittung  der  Stadt  Baden  im  Aargau  über  ZurücknUnf! 
eines  geliehenen  Kapitals.  —  1743  Apr.  3.  Reskript  der  fürstL  Fun» 
bcrgischen  Regierung  zu  Donaueschingen,  betr.  die  Schutq'uden  in  iß 
Landgrafschaft  Stühlingen.  —  1750  Noy.  20.  Fürst  Joseph  Wflhda 
Ernst  zu  Fürstenberg  erlässt  eine  Feuerordnung.  Gedr.  —  1777  Apr.  Ä 
Derselbe  entscheidet  über  Beschwerden  der  Orte  Weizen,  Leobidif 
Schwaningen,  Ober-  und  Unterwangen,  Manchen,  Eberfingen,  Ober-  ni 
Untereggingen,  betr.  Frohnden.  —  1777  Sept  9.  Fürst  Joseph  Wendi 
Fürstenberg  erlässt  eine  Brand-Assekurations-Societäts-Ordnung.  GA 
-—  1778  März  29.  Geraeiudebeschluss  von  0.,  betr.  den  Taub^of*-' 
1798  März  12.  Fürst  Karl  Joachim  zu  Fürstenberg  erlässt  einen  Nick- 
trag zur  landesfürstlichen  Verordnung  vom  2.  Juni  1757,  betr.  die  Besto* 
gerechtigkeit  an  Häusern  und  die  Gewerbe.  Gedr.  —  1798  Aug.  8.  Dff- 
selbe  erlässt  eine  erneuerte  Feuerlöschordnung.  Gedr.  —  1800.  Prototoi 
über  Anwerbung  eines  Soldaten  für  das  Fürsten  bergische  Kontingent  - 
1800  ff.    Gednickte  und  geschriebene  Aktenstücke,  betr.  KriegsieistongMi 


^)  Die    verzeichneten   Archivalien    sind    in  der  Gemeinderegistrtttf 
aufbewahrt. 
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21.  Rheinheim. 

Gemeinde. 
1795.    Flurbuch  für   die   Küssenberger  ThalgemeiBden  Rh.,  Da 
stetten  und  Rekinden,  beurkundet   durch  die  fürstl.  Schwarzenbeigiii 
Eegierungskanzlei  zu  Thiengen,  5  Bde. 

22.  Riedern  am  Sand. 
Gemeinde. 

1776  März  28.  Grundbuch  mit  Beurkundung  der  fOretl  Schwan 
bergischen  Regierungskanzlei  zu  Thiengen.  —  1780.  Stuckregister  i 
(älteren)  Riedemer  Flurbuch.  —  1796—1810.  Rechnungen  über  die  I 
nahmen  und  Ausgaben  während  einer  VormundBchaft.  —  1801 — IC 
1810  f.  Gemeinderechnungen.  —  1808.  Gemarkungsplan.  —  1801 
Flurbuch. 

23.  Rotzel. 

Gemeinde. 

1588  Nov.  26.  „Erneuerung  des  Wuohr-Brieffs  über  das  Wuohr, 
Yon  hinder  Suters  Segen  herausgabt  und  Hochsaler  Wnohr  genant^  (wi 
P.  Kopie,  enthaltend  einen  Vergleich  bezüglich  des  Rechtes  der  Wäi 
rung  am  Adelsbach.  —  1664  Mai  3.  „Verglich  und  Aussprach-Bn 
nach  Beendigung  eines  Prozesses  zwischen  dem  Müller  Jakob  Zimm 
mann  von  Herrischried  und  der  Wuhrgenossenschaft  Lanffenbeig.  ] 
—  1666  Aug.  11,  1667  Apr.  18.  Vergleiche  zur  Beilegung  von  Wb 
Prozessen,  zu  beiden  Stücken  je  ein  Plan.  —  1810 — 15.  Gemein 
rechnungen. 

1779  Aug.  21.    Gemarkungsplan. 

24.  Stadenhausen. 

Gemeinde 

1798 — 1815.    Akten  über  „Kriegserlittenheiten". 

25.  Unteralpfen. 

A.  Gemeinde. 

0.  J.  Konzept  eines  Schreibens  der  Gemeinde  an  den  Konstu 
Weihbischof,  betr.  Klagen  des  Pfarrers  gegen  die  Gemeinde. 

B.  (Rathol.)  Pfarrei. 

1069  Sept.  9.  Clemens  IX.  genehmigt  die  Stiftung  der  Brndend 
Beatae  Mariae  Septem  dolonim  in  der  Gemeinde  U.  Kopie.  —  li 
Bruderschaftsbuch.  —  1716  flf.    Mitgliederverzeichnisse  der  BmderMft 

1709  ff.    Kirchenbücher.  —  1749.    Libellus  Anniversariorum. 

1743.  Vergleich  zwischen  den  Freiherrn  von  Zweyer  von  Erenb 
und  der  Gemeinde,  betr.  Zehnten.  —  1762  Mai  15.  Ratifikation  di< 
Vergleichs  durch  die  Regierung.  —  17!=^).  Protokollextrakte,  betr. 
strittige  Zehntfreiheit  der  sog.  Angelmatte  zu  U.  —  1786  Okt.  12.  K 
Verordnung,  betr.  den  Zehnten.  —  1797  Sept.  2.  Kaufbrief  über  ^ 
schieilene  Gütcrankäufe.  Kopie.  —  1798  ff.  Akten  über  Zebntangekl 
heiten. 
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Jahrhunderts  zurück.  Dieselben  glichen  vollkommen  denen 
im  übrigen  Deutschland.  ^)  Wie  schlimm  die  waren,  ist  darch 
die  Veröffentlichung  der  Nuntiaturberichte  und  der  Gutachten*) 
über  den  Zustand  der  katholischen  Kirche  neuerdings  bekannt 
geworden.  Diese  geben  ohne  jede  Verschleierung  ein  Bild  der 
verkommenen  Zustände  der  katholischen  Kirche  Deutschlands 
im  allgemeinen.  Aber  erst  eine  ins  Einzelne  gehende  Dar- 
stellung lässt  erkennen,  wie  sich  dieselbe  trotzdem  behaupten 
konnte.  Freilich  giebt  es  hier  viel  Unerfreuliches  zu  berichten; 
aber  je  tiefer  der  Fall,  desto  erstaunlicher  die  Lebenskraft 
der  katholischen  Kirche,  die  sich  daraus  zu  erheben  vermochte. 

Die  vorliegende  Arbeit  beschränkt  sich  im  wesentlichen 
auf  die  Regierungszeit  des  Erzherzogs  Ferdinand  II.  und  du 
von  Ensisheim  aus  regierte  Gebiet;  die  religiösen  Zustande 
in  der  Hagenauer  Landvogtei  sind  nur  berührt. •)  Aber  aodi 
für  das  eigentlich  österreichische  Gebiet  kann  von  Vollständig- 
keit nicht  die  Rede  sein.  Glücklicherweise  fanden  sich  in 
Innsbruck  einige  allgemeine  Berichte  über  die  Lage  der  katho- 
lischen Kirche  im  Elsass,  mit  denen  die  auf  einzelne  Verhalt- 
nisse bezüglichen  immerhin  recht  zahlreichen  Archivalien  so 
übereinstimmten,  dass  ein  Gesamtbild  entworfen  werden  konnte. 

Wohl  hatte  um  die  Zeit,  da  Ferdinand  IL  seine  Regierung 
beginnt  (1567),  das  Tridentiner  Konzil  seine  reformatorisde 
Thätigkeit  beendet,  und  seit  1573  wendet  Gregor  XIÜ.  sein 
vornehmstes  Interesse  der  Rückgewinnung  Deutschlands  für  die 
katholische  Kirche  zu.  Aber  bis  die  Tridentiner  Beschlösse 
die  Massregeln  Gregors  XIII.  auf  die  elsässische  Kirche  ihre 


*)  Janssen,  Gesch.  d.  deutschen  Volkes  Bd.  Vm  S.  387  ff.  —  «)  Schwan, 
Zehn  Gutachten  über  die  Lage  der  kath.  Kirche  in  Deutschland  1573 
bis  76.  Das  fünfte  Gutachten  scheint  mir  weder  von  Canisios,  nodi  filwr* 
haupt  von  einem  Jesuiten  herzurühren.  Der  Orden  wird  überhaapt  am 
nicht  erwähnt;  ein  Seminarium  braucht  keine  Jesuitenanstalt  za  sda,  v» 
die  Ensisheimer  Anstalt  beweist.  Sollte  nicht  der  spätere  Weihbisdiof 
von  Brixen  Joh.  Nasus  der  Verfasser  sein  ?  —  ^)  Angeregt  wurde  Veil 
durch  Hirn,  Erzherzog  Ferd.  IT.;  in  diesem  Werke,  dessen  Hanptgego* 
stand  die  tirol.  Gesch.  bildet,  sind  die  elsäss.  Zustände  mit  geringeRr 
Ausführlichkeit  behandelt ;  aber  dafür  finden  sich  darin  zahlreiche  dankeoi- 
werte  Nachweise  von  Archivalien  des  Innsbrucker  k.  k.  Statthaltereiarchia 
Auf  diesem  und  auf  Material,  das  dem  Bezirksarchiv  zu  Colmar  entstammt, 
beruht  die  Darstellung.  Den  Vorständen  beider  Archive  sei  ftlr  ihr  freund- 
liches Entgegenkommen  herzlichst  gedankt. 
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überzeugt,  dass  er  jede  abweichende  Beligionsmeinang  f3r 
bösen  Willen  hielt  und  es  fär  seine  erste  Regentenpflicht  in- 
sah,  die  katholische  Kirche  mit  allen  Mitteln  zu  schtttim. 
Hierin  folgte  er  am  treuesten  von  den  Söhnen  den  Ldna 
seines  Vaters.  Dass  die  katholische  Kirche  im  Elsa»  lot- 
herrschend  blieb,  ist  ihm  allein  zu  verdanken.  Aber  seini 
künstlerischen  Neigungen,  seine  Lust  am  Sammeb,  seil 
kostbarer  und  üppiger  Hofhalt  verschlangt  den  grossUi 
Teil  seiner  Einkünfte,  und  finanzielle  Rücksichten  hemmtei 
oft  genug  die  folgerichtige  Durchführung  seiner  kirchlichea 
Politik. 

Ferdinands  Residenz  war  Innsbruck;  nur  zweimal  mdoes 
Wissens  ist  der  Erzherzog  in  seinen  vorländischen  Besitzangn 
gewesen,  1567  und  1573  auf  den  Landtagen  zu  Freiburg  osd 
Ensisheim.  Die  Innsbrucker  Regierung  hatte  die  obefste 
Leitung  der  ganzen  Staaten;  ihr  untergeordnet  war  das  B^ 
giment  in  Ensisheim,  von  dem  die  Gebiete  von  Beifort  bis 
nach  Bräunungen  im  Schwarzwald  abhingen.  Dasselbe  war 
eine  Kollegial-Behörde  aus  adeligen  und  gelehrten  Räten  zu- 
sammengesetzt; an  der  Spitze  stand  der  Landvogt  und  der 
Kanzler.  Im  Jahre  1570  wurde  sie  nach  dem  Vorbilde  der 
Innsbrucker  Regierung  geteilt  in  Regierung  und  Kammer» 
wovon  die  erstere  die  eigentlichen  Yerwaltungsgeschäfle  ond 
die  Justiz  bearbeitete,  während  der  Kammer  die  Verwaltoog 
der  Einkünfte  und  das  Rechnungswesen  unterstand.  Die 
kirchlichen  Angelegenheiten  wurden  bald  von  der  Regienug, 
bald  von  der  Kammer  erledigt,  je  nachdem  mehr  der  kirch- 
lich-politische oder  der  finanzielle  Gesichtspunkt  hervortnt 
Die  eine  Behörde  suchte  der  anderen  diese  undankbaren,  mök- 
Samen  und  langwierigen  Geschäfte  gern  aufzubürden.  —  Seit 
dem  Jahre  1558  war  das  Haus  Habsburg  auch  wieder  iift 
Besitz  der  von  der  Pfalz  eingelösten  Landvogtei  Hag^iao, 
unter  welcher  das  Keichsgut  in  Elsass  stand,  nämlich  die 
10  Reichsstädte  und  die  Reichsdörfer.  Auch  diese  war  an  Etk- 
herzog  Ferdinand  IL  übergegangen;  die  Hagenauer  Behörde 
war  der  Ensisbeimer  untergeordnet ;  doch  wendet  sich  woU 
auch  die  Hagenauer  Landvogtei  direkt  nach  Innsbruck,  wkd 
aber  auf  Ensisheim  hingewiesen.  Die  von  Ensisheim  aos 
regierten  Länder  hatten  eine  gemeinsame  ständische  Ve^ 
tretung,  die  sich  in  Prälaten,  Ritter  und  Städte  gliederte.  Daran 
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geistlichen  Personen  nicht  nur  in  den  österreichischen  Erb- 
landen, sondern  auch  in  ganz  Deutschland;  selten  war  wohl 
die  Neigung  zum  geistlichen  Stande,  namentlich  zum  Kloster- 
leben  geringer  als  in  der  zweiten  Hälfte  des  sechzehnten  Jahr- 
hunderts. Unter  der  Reihe  der  oben  angeführten  Gottes- 
häuser finde  ich,  abgesehen  von  Murbach,  nur  Ltttzel,  das 
einen  ziemlich  zahlreichen  Konvent  hat.  Im  Vergleich  zu  den 
übrigen  waren  hier  die  Zustände  noch  einigermassen  geordnet 
Die  Äbte  wurden  regelmässig  gewählt  und,  nachdem  sie  den 
Revers  wegen  der  weltlichen  Pflichten  gegen  das  Haus  Öster- 
reich ausgestellt  hatten,  eingesetzt.  ^  Im  Jahre  1573  nahm 
Nikolaus  Boucherat,  der  Abt  von  Citeaux,  eine  Visitation  vofr 
die  sich  aber  wegen  Abwesenheit  der  Regierangsvertreter 
nur  auf  die  spiritualia  erstrecken  konnte;  er  fand  hier  27 
Mönche,  den  Abt  eingeschlossen,  sechs  Novizen  und  zwei  Knaben, 
die  Novizen  werden  wollten.  Er  findet  mancherlei  zu  tadeh, 
hofft  aber,  dass  der  Abt  seine  Pflicht  thun  werde.')  Aber 
zwei  Jahre  später  wendet  sich  die  Ensisheimer  Regierung 
nach  Innsbruck  wegen  einer  vom  Obersten  des  Gisterciense^ 
Ordens  gemeinsam  mit  den  Regierungsbeamten  zu  veranstal- 
tenden Visitation,  denn  der  Abt  habe  unchrbare  Weibspersonen 
in  Kloster  und  hielte  ganz  ärgerlich,  üppig,  schändlich  und 
verschwenderisch  Haus.  Als  dann  im  Jahre  1580  der  Bischof 
von  Vercelli,  Franz  Bonomi,  päpstlicher  Nuntius  in  der  Schwaz 
und  Graubündten,  im  Auftrage  des  bei  Ferdinand  beglaubig- 
ten Nuntius  Felicianus  Ninguarda,  des  Bischofs  von  Scala, 
eine  Prüfung  des  Klosters  vornehmen  will,  da  zeigt  der  Abt 
von  Lützel  offenen  Ungehorsam  und  der  Nuntius  Ningnardi 
muss  sich  deswegen  an  den  Erzherzog  selbst  wenden,  „dass 
er  ihn  zum  Gehorsam  anhalte" ;  er  thut  dies  mit  den  Worten, 
praeter  concubinarum  enim  et  aliarum  mulierum  exactionem 
nullam  graviorem  facturus  est  (Bonomi)  ibi  immatationem. 
Dabei  gilt  der  damalige  Abt  Johann  Klaiber  von  Altkircb 
1574—83  nach  der  Lützeler  Tradition  noch  für  einen  gani 
würdigen  Mann.  Um  die  Weude  des  Jahrhunderts  folgt  dann 
wohl  der  schlechteste  Abt  dieses  Klosters  Christoph  Birr 
aus  Morschweiler   bei  Altkirch.  ^)     1599   weiss   er  sich  der 


^)  Colmar  B.A  C.  107.  —  »)  Innsbr.  St.A.  Ferd.  f.  288.  —  «)  Colmtr 
B.A.    C.  107. 
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schloss  man  die  Burg  ein.  Jestetten  musste  sich  um  9  Dhr 
ergeben;  mit  Seilen  gebunden  wurde  er  nach  Gebweiler  ge- 
führt und  ins  feste  Schloss  gelegt.  Ausser  ihm  kamen  nodi 
drei  Adelige  ins  Gefängnis,  darunter  seine  zwei  Brüder,  die 
sich  mit  ihm  verschworen  hatten,  ihn  nicht  zu  verlassen«  Ai 
Osterabend  kam  er  dann  in  den  grossen  Turm  des  SchlofiMS 
Hugstein,  die  drei  andern  in  die  Burg.  Freitag  darauf  u 
St.  Georg  (23.  April)  nahm  man  sie  aus  dem  Turm  und  kgte 
sie  in  Murbach  in  Eisen.  Die  Bürgschaft  vieler  mit  ihm  itt- 
wandter  Edelleute  wollte  der  Abt  nicht  annehmen.  DiensUf 
nach  Pfingsten  hat  er  die  Ketten  zerhauen  und  wollte  im 
Fenster  hinaus  entfliehen,  aber  die  Wächter  wurden  mA 
und  legten  ihn  von  neuem  in  Eisen.  Bald  darauf  am  Diens- 
tag vor  Johanni  brachte  man  ihn  nach  Lüders  in  den  t» 
vorigen  Abt  neu  erbauten  festen  Turm,  dessen  Mauern  naeb 
Angabe  des  Gebweiler  Chronisten  20  Schuh  dick  waren.  Aodi 
dort  versuchte  er  auszubrechen,  blieb  aber  in  den  Maoen 
stecken.  Nun  kam  er  in  ein  anderes  Gefängnis  in  demselbei 
Turm.  Am  7.  Juli  machte  er  einen  neuen  Fluchtversack; 
der  Chronist  äussert  seine  höchste  Verwunderung,  wer  ihm 
die  gar  grossen  Steine  hätte  helfen  hinweg  machen;  er  iA 
vielleicht  mehr  gekonnt  als  andere  Leute,  fügt  er  hinzu.  Und 
das  muss  man  auch,  wenn  auch  in  anderem  Sinne,  annehma, 
wenn  man  die  merkwürdige  Laufbahn  dieses  Mönches  betrachtet 
Bis  zum  Jahr  1544  blieb  er  in  Haft  1545  erfolgte  die  Ana* 
söhung  mit  dem  Abte  von  Murbach.  ^)  Auf  sein  Kloster  flugs- 
hofen  verzichtete  er  im  Jahre  1549;  damals  wurde  er  woU 
Kommendator  von  Allerheiligen  in  Freiburg,  das  ihm  der  Abi 
von  Kreuzungen  wegen  seiner  Verwandtschaft  und  Ver- 
schwägerung mit  den  Herren  der  vorderösterreichiscben  Be- 
gierung  übertrug.  Vielleicht  erhielt  er  auch  damals  SeUei 
im  Schwarzwald.  In  Freiburg  hatte  er  eine  jährliche  Ein- 
nahme von  2000  Gulden,  ausserdem  bezog  er  noch  von  Ma^ 
bach  ein  Jahrgeld  von  600  Gulden;  er  hatte  also  sechsmal 
soviel  wie  ein  österreichischer  Regimentsrat,  und  dennoch 
stürzte  er  sein  Klösterlein  in  Schulden.*)  Einen  KonTcnt 
hielt  er  nicht,  dagegen  Konkubinen;  einer  kaufte  er  ein  Hios 


1)  Gebweiler  Chronik  S.  234,  Anm.  1.  —  ^  Innsb.  StA.  Ferd.  £388. 
Der  Visitationsbericbt  von  Allerheiligen  von  1573.    Hirn  S.  126—77. 
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sprechungen,  welche  eine  tüchtige  und  kirchliche  Yerwaltuig 
gewährleistet  hätten,  wenn  sie  gehalten  worden  ¥wen.  Er 
soll  im  Kloster  residieren,  den  Gottesdienst  regelmässig  ?e^ 
sehen ,  zwei  Religiösen  Benediktinerordens ,  wenn  sie  zu  be- 
kommen, und  zwei  bis  drei  Novizen  aufnehmen,  sowie  euia 
weltlichen  Priester  für  Predigt  und  Seelsorge  und  einen  Sdnil- 
meister  für  die  Novizen  und  die  Schuljugend  von  Münster, 
unbeschadet  der  Rechte  der  Stadt  Münster  in  Pfarr-  und 
Schulangelegenheiten.  Auch  in  wirtschaftlicher  Beziehung  gab 
er  die  besten  Zusicherungen.  Aber  nichts  von  alledem  wurde 
gehalten.  Wie  er  den  protestantischen  Gottesdienst  der  Stadt 
zu  stören  suchte,  ist  bekannt.  0  Er  erwirkte  vom  Altkirdur 
geistlichen  Gericht  den  Kirchenbann  über  Münster,  fing  io 
Rotweil  und  Speyer  Prozesse  mit  der  Stadt  an  und  hauste 
so,  dass  bald  Klagen  einliefen.  Jestetten  fühlte  sich  unsicher. 
Bei  der  Anwesenheit  des  Erzherzogs  Ferdinand  auf  dem  Land- 
tage zu  Ensisheim  im  Mai  1573  bat  er  um  einen  neuen  ye^ 
trag,  d.  h.  er  wollte  wohl  gegen  eine  Abfindung  resignieren. 
Statt  dessen  aber  wurde  mit  dem  Bistum  Basel  über  eine 
Visitation  verhandelt,  die  dann  endlich  im  Oktober  zustande 
kam  und  den  schauderhaften  Zustand  des  Klosters  darlegta 
Am  20.  Oktober  1573  erschien  der  Weihbischof  von  Basel 
Markus  Tettinger  mit  dem  Offizial  Dr.  Ludwig  Has;  vonseiten 
der  Hagenauer  Landvogtei  der  Zinsmeister  Georg  Streit,  Hans 
Dietrich  von  Späth  und  Heinrich  Strauss;  aus  Ensisheim  der 
Regimentsrat  Hans  Ulrich  Schütz  von  Traubach  und  der  Kaoe 
merprokurator  Michael  Textor.  Am  21.  begann  die  Prüfu^ 
der  Rechnungen.  Keine  stimmte.  Für  Zinszahlungen  wäret 
Summen  eingestellt,  die  Zinsen  aber  nie  gezahlt  worden;  fsr 
Kapläne  und  Schulmeister  fanden  sich  erhebliche  Posten,  beide 
hat  er  fast  nie  gehalten,  auch  fehlten  die  Quittungen.  Fir 
den  Unterhalt  der  jungen  Religiösen  hatte  er  sehr  hohe  Be- 
träge in  Rechnung  gebracht,  dabei  waren  sie  kümmeriidi 
verpflegt. 

Er  hatte  aus  Türkheim  von  den  Eigenleuten  Betten 
ins  Kloster  bringen  lassen;  jetzt  ist  ein  Bett  weniger  vo^ 
banden  als  bei  seinem  Amtsantritt.  Er  hat  8000  Gulden 
Schulden  gemacht,  während  er  2000  Gulden  und  viel  Früchte 


^)  Böhrich,  Gesch.  d.  Ref.  im  Elsass  m,  B.  192. 
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der  Ritterorden  und  sogar  österreichische  Regimentsräte,  um 
eine  Ergetzlichkeit  für  ihn.  Aber  die  vorderösterreichische 
Regierung  bestand  darauf,  dass  sein  Gesuch  abgelehnt  wurde. 
Auch  erging  an  den  Bischof  von  Basel  eine  AufforderuDg, 
Schliengen,  das  Familiengut  Jestettens  in  Arrestation  zu  nehmeo, 
was  dann  auch  geschah.  Im  Frühjahr  74  wendet  sich  dieser 
würdige  Prälat  noch  einmal  von  Würzburg  aus  an  den  £^^ 
herzog :  er  habe  sich  bei  dem  hohen  Stift  Würzburg  um  eines 
streitigen  Klosters  Verwaltung  in  pfarrlichen  Dienst  emge- 
lassen ;  er  wäre  lieber  in  seinem  Vaterlande  unter  dem  Hanse 
Österreich,  und  so  bittet  er  noch  einmal  um  ein  Jahrgeld 
aus  Münster.  Das  ist  die  letzte  Nachricht,  die  ich  über  Je- 
stetten  gefunden  habe. 

Trotzdem  das  Gotteshaus  durch  diese  liederliche  Wirt- 
schaft tief  heruntergekommen  war,  muss  es  doch  noch  als 
recht  wertvoll  gegolten  haben.  Als  Nachfolger  wünschte  mu 
zuerst  den  Baseler  Weihbischof,  dann,  als  der  zu  hohe  Be- 
dingungen stellte,  den  Kanonikus  von  Speyer  und  Dechanteo 
von  S.  German,  Adam  Holzapfel,  den  Bruder  des  vordff- 
österreichischen  Kanzlers  Jakob  Holzapfel,  der  bis  1577  ab 
Verwalter,  dann  als  Abt  dem  Kloster  vorstand.  Er  hat  die 
Annahme  bald  bereut.  Zunächst  musste  er  sich  zu  der  kost- 
spieligen Zeremonie  des  Einreitens  entschliessen ;  dabei  wunk 
die  Bevölkerung  des  ganzen  Münsterthaies  bewirtet.  Man 
brauchte  zu  dem  Festschmause  zwei  Fuder  Wein,  zehn  Viertd 
Frucht  und  ein  Paar  Ochsen.  Dann  musste  er  ein  Abkommei 
mit  der  Stadt  Münster  treffen,  wonach  der  katholische  Abt  die 
Bezahlung  des  Pfarrers  in  Münster,  des  Kaplans  in  Mühlbach, 
sowie  des  Schulmeisters  übernimmt,  obgleich  alle  drei  lutherisch 
sind.  Der  Abt  behält  das  Patronat  Auch  der  Altkircher  Bann 
wird  jetzt  aufgehoben  und  versprochen,  dass  die  geistlichen  Pro- 
zesse nicht  erneuert  werden.  Die  wirtschaftliche  Hebung  des 
Klosters  ist  ihm  nicht  gelungen;  er  bittet,  von  der  Pflicht, 
Novizen  aufzuziehen,  entbunden  zu  werden,  weil  er  die  Mittel 
dazu  nicht  hat.  Die  Hagenauer  Räte  sind  freilich  der  Hd- 
nung,  dass  das  Gotteshaus  reich  genug  dazu  sei;  aber  au3g^ 
führt  wurde  die  Erneuerung  des  klösterlichen  Lebens  jedeo- 
falls  nicht.  Aus  seinem  eigenen  Vermögen  hat  Holzapfel 
3000  Gulden  zugesetzt.  Die  Abgaben  an  das  Reich  kann  er 
so  wenig   wie   sein    Vorgänger  aufbringen.     Dagegen  wurde 
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Verwaltung  dem  Kammerrat  Job.  Beat  Vay  äbertragen, 
der  suchte  durch  Entschuldigungsschreiben  von  dieser  scfai 
Last  los  zu  kommen  ^   Der  ganze  Haushalt  des  Elosteis 
zur  Zeit  der  Übernahme    einer  Guts  Wirtschaft;  er 
24  Personen  mit  allen  Knechten  und  Mägden,  unter  h 
die  Mutter   des   Verwalters  Henselmann.     Man  ent 
sich  wegen  der  Ersparnis  acht  davon  zu  entlassen.   Zur 
neuerung  des  klösterlichen  Lebens  werden  auch  vom 
keine  Anstalten  getroffen. 

Ein  vacierendes  Gotteshaus  war  auch  das  Antonit 
Isenheim,  bekannt  durch  die  Wunderwerke  der  Kunst, 
aus  demselben  in  das  Museum  Unterlinden  nach  Colmar 
kommen  sind.    Der  Präzeptor  Petrus  Olivier  sass  yoa 
bis  75  aus  mir  unbekannten  Gründen  in  Ensisheim  gefangei.^ 
Die  Verwaltung  geschah  inzwischen  meist  durch  Laien; 
verzichtete  Olivier.    Durch  Gregor  XIIL  und  Erzherzog 
dinand  erhielt  Franz  Beer  der  Jüngere,  Kanonikus  zu 
das  Kloster  1577,  der  war  damals  erst  26. Jahre  alt  Sj 
wurde  er  Weihbischof  von  Basel  und  blieb  auch  als  sol 
bis  zu  seinem  am  17.  IX.  1611  erfolgten  Tode')  Inhaber 
Spitals.  Er  hat  gut  gewirtschaftet  und  die  Mittel  der  rek 
Stiftung  im  kirchlichen  Sinne  verwendet  und  für  den 
dienst  würdig  gesorgt    Aber  einen  Konvent  hat  auch  er 
gehalten. 

Weniger  günstig  lagen  die  Verhältnisse  in  Ölenberg*);  to 
gehörte  bis  ins  16.  Jahrhundert  dem  Orden  der  Augusöns 
chorherrcD,  aber  schon  1531  dankte  der  letzte  Propst  dien 
Ordens  gegen  eine  Jahresrente  ab,  und  1540  starb  derläil 
Augustinermönch  im  Kloster.  Einen  Konvent  des  Qrdei 
hat  das  Gotteshaus  seither  nicht  gehabt.  Dasselbe  wnr 
nach  1531  von  Ferdinand  I.  an  Günstlinge  vergeben.  Be 
Regierungsantritt  Ferdinands  II.  war  Joachim  Zasius  Inhab 
Nach  dessen  Tode  1570  wurde  der  Konstanzer  Domherr  i 
bastian  von  Herbstheim  Propst.  Der  hat  die  ohnehin  z 
rütteten  Zustände  des  Klosters  noch  mehr  in  Verwirrung  j 
bracht,  eine  Menge  Schulden  gemacht  und  auf  recht  unredli( 


1)  Innsbr.  St.A.;  Postarchiv  XVIII.  99.  —  ^  Colmar  RA.  C.  7.  4. 
*0  Thanner  Chronik.  —  *)  Nach  Oehlenbergensis  Historia  Ms.  u.  ürbirii 
im  jetzigen  Trappistenkloster  Ölenberg.  Die  Benutzung  beider  Codices  "r 
danke  ich  der  Güte  des  Herrn  Abtes  von  Oelenberg,  P.  Frandscos. 
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Klöstern  mit  welschen  Mönchen.  0    In  dieser  Zeit  des  A 
und   der  Unordnung  musste  man   von  allen  Orden  th 
Eingreifen  für  die  katholische  Religion  verlangen,  das 
aber  von  welschen  Mönchen,   die  der  Sprache   und 
deutschen  Landes  unkundig  waren,  nicht  zu  erwarten, 
radezu  verderblich  aber  wirkten  diese  Klöster,  wenn  i 

Sassen,    von    der    allgemeinen    Unsittlichkeit   ergriffen 

schlechtes  Beispiel  gaben.     Voll  besetzt  war  keines  von  1-J 
manche  wurden   von  einzelnen  Mönchen  verwaltet,  die 
ein  wenig  musterhaftes  Leben  führten,  andere  dienten  mw^ 
stattung  in  fremden  Ländern  residierender  Kleriker  und 
dann  durch  einen  weltlichen  Schaffner  verwaltet  oder  ge^FCbi 
massen  verpachtet.    Diesen  französischen  Inhabern  de\L.m 
Pfründen  wurde  nachgesagt,  dass  sie  die  Kleinodien,  GH 
und  Einkommen  nach  Frankreich  verschleppten.    Da  sic^ 
erst  die  sechs  Kluniazenserklöster,  die  unter  Claudius  ■* 
dem  Abt  von  Clugny  stehen*),  nämlich  Gottesthal, 


brunn,  Feldbach,  St.  Nikolaus  im  Wald,  St.  Morand  böf 
kirch  und  Enschingen. 

Qottesthal  ist  1573  vacierend. ')  1580  steht  es  mk 
Nikolaus  Biele,  der  später  auch  Propst  von  St.  Morand  gc 
nannt  wird.  Kaltenbrunn  und  Feldbach  haben  zwei  Brüde 
Stephan  und  Johann  Doiroz,  von  denen  aber  Johann,  da 
Feldbach  gehört,  als  Professor  an  der  Universität  D61e  witl 
und  in  Feldbach  von  seinem  Bruder  Stephan  vertreten  wir 
dem  untersteht  1573  auch  St.  Nikolaus  im  Wald,  als  dess 
Propst  1580  Claudius  Lion  genannt  wird.  Seit  1573  « 
Hugo  de  Grandmont  Propst  von  St.  Morand;  der  von  I 
schlugen,  das  von  St.  Alban  in  Basel  abhängt,  ist  um  15 
der  Ensisheimer  Pfarrer  Johann  Rasser. 

Es  ist  ein  Zeichen  unordentlicher  Wirtschaft*),  dass 
Jahre  1573  die  Pröpste  von  St.  Morand,  Kaltenbrunn,  Fe 
bach,  St.  Nikolaus  und  der  Verwalter  von  Gottesthal  seit  fi 
Jahren  die  Schätzung  schuldig  sind.  Damals  Hess  die  I 
gierung  aui  die  Einkünfte  Arrest  legen,  der  erst  aufgehob 
wurde,   als  sich  die  Pröpste   verpflichteten,   innerhalb  drei 


^)  Innabr.  St.A.  Ferd.  f.  303.  Lat.  Konzepte.  —  ^  Er  selbst  hat  kl 
Kloster  im  Elsass,  wie  Hirn  S.  131  meint.  —  ')  PestarchiT  VI,  109.  • 
4)  Ebenda  VI,  109. 
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Weiler,  dann  beim  Bader  von  St  Ulrich  und  he\  vier  Bürgen 
des  Ortes.  Über  die  Religion  Surgands  können  sie  gewiss» 
nicht  erfahren;  in  den  Gottesdienst  geht  er  nicht,  bisweOeq 
spaziert  er  während  desselben  in  der  Sakristei  auf  und  fdn 
Ob  früher  Religiösen  im  Kloster  gewesen  seien,  weiss  niemand; 
einer  sagt,  er  habe  es  von  seiner  Mutter  selig  gebort  Voi 
St  Ulrich  hängt  die  Pfarrei  Morizheim  (j.  Merzen)  ab;  m 
ist  mit  Morandus  Rösslin  von  Altkirch  besetzt,  der  aek 
priesterlich  hält.  Doch  ist  das  Pfarrhaus  zerfallen,  der  Pfiuicr 
wohnt  in  der  Eaplanei.  Nach  diesen  Vorontersucbungai  hh 
gaben  sich  die  beiden  Kommissare  nach  St  Ulrich  selbst  vai 
befragten  den  Kaplan.  Der  giebt  sein  Eiidi:ommen  auf  li 
Kronen  Greld,  16  Ohm  Wein,  2  Sester  Kernen  und  den  E^ 
trag  einer  Matte  neben  dem  Kloster  an;  das  nimmt  alles  dar 
Schaffner  und  giebt  ihm  dafür  das  Essen.  Der  Kaplan  be- 
kennt, dass  er  sich  mit  dem  Schaffner  wegen  des  Essens  ge- 
zankt und  gebalgt  habe;  es  sei  ihm  aber  von  Surgand  ik 
Entlassung  des  Schaffners  auf  Fastnacht  versprochen  wordea. 
Surgand  selber  giebt  sehr  ungenügende  Auskunft  über  d» 
Güter.  Doch  besitzt  das  Kloster  noch  in  zehn  Ortschaften 
Liegenschaften.  Die  Baulichkeiten  sind  in  traurigem  VerftlL 
Über  die  Gräber  des  Kirchhofs  laufen  die  Schweine.  So  blie- 
ben die  Zustände  bis  zum  Tode  Granvellas.  Es  ist  doch  m 
merkwürdiger  Gegensatz  zwischen  der  grossen  Politik  des  be- 
rühmten Kardinals  und  dieser  Vernachlässigung  seines  elsan^ 
sehen  Klosters.  Nach  seinem  Tode  kam  auch  dieses  Kloster 
an  Kardinal  Andreas,  der  es  ebensowenig  wie  die  übriges 
seiner  ursprünglichen  Bestimmung  zurückgab. 

Zum  geistlichen  Stande  gehörten  auch  die  Ritterorden;  dk 
Komthure  des  deutschen  Ordens  zu  Mülhausen  und  Robdii 
des  Johanniterordens  zu  Mülhausen  und  Sulz  besassen  vorde^ 
österreichische  Standschaft  Wie  diese  Standesgenossen  nod 
Verwandten  eines  Jestetten  ihre  kirchlichen  Pflichten  aufgebsst 
haben,  lässt  sich  denken.  Der  Johanniterkomthur  hielt  nidt 
einmal  einen  ordentlichen  Pfarrer  zu  Riicheim,  wo  ihm  die 
Kollatur  zustand,  obgleich  die  Pfarrei  ein  ansehnliches  fio- 
kommen  hatte  ^) ;  so  besuchten  die  Einwohner  den  protestanti- 
schen Gottesdienst  zu  Mülhausen  und  fielen  von  der  Kirche  ab. 


1)  Ferd.  f.  288. 
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1566  verlangte  man  von  ihr  zwei  Ghoi-frauen  aus  ihrem  Kapitel 
für  das  Kloster  Andlau,  Strassburger  Bistums,  das  unter  Käst- 
vogtei  des  Geschlechtes  Andlau  stand,  weil  die  dortige  Äb- 
tissin alt  und  schwach  und  keine  Chorfrau  sonst  im  Kloster 
war.  Das  schlug  sie  ab.  Zwei  Jahre  später  stellte  man  das^ 
selbe  Ansuchen.  Da  wollte  sie  die  Anna  von  Rothberg  gebei, 
aber  nicht  die  Maria  Magdalena  Rebstöckin,  welche  die  Aod- 
lauer  wegen  ihrer  Freundschaft  wünschten.  Obgleich  beide 
Bischöfe  sich  ins  Mittel  legten,  obgleich  die  Verwandten  der 
Rebstöckin  sie  bedrohten,  blieb  Frau  Scholastika  hartnäckig, 
bis  endlich  auf  Weisung  von  Rom  die  Rebstöckin  nach  Andlaa 
versetzt  wurde. 

Dagegen  werden  die  Vorwürfe,  die  ihr  unsittliche  Be- 
ziehungen zu  Geistlichen  und  zu  Hans  Freiherm  von  PoUweil 
schuld  gaben,  wohl  nur  auf  dem  Geklatsch  feindlicher  Cho^ 
frauen  beruhen,  denn  es  ist  nicht  anzunehmen,  dass  ein 
Mann  wie  der  Bischof  Blarer  sie  sonst  im  Amte  gelassen  hätte. 
Dass  der  Freiherr  von  Pollweil  zur  Erbauung  und  Dotierung 
einer  Kapelle  im  Kloster  verpflichtet  wurde,  scheint  nur 
eine  Art  Ersatz  für  allzu  reichlich  genossene  Gastfreund- 
schaft des  Klosters  gewesen  zu  sein.  Seit  1571  drängte  die 
vorderösterreichische  Regierung  auf  eine  Visitation,  aber  weg«» 
Kompetenzkonflikten  mit  dem  Basler  Bischof  konnte  eine  solche 
nur  unvollständig  geschehen ;  eine  Zeitlang  wurde  Scholastik! 
durch  die  Regierung  von  der  Verwaltung  suspendiert  1572 
lässt  der  Erzherzog  bei  allen  Klöstern  anfragen,  ob  sie  nichts 
versetzt  hätten:  da  antwortet  Scholastika  höhnisch:  die  Korn- 
missarien  des  Erzherzogs  hätten  ihr  die  Schlüssel  zu  ihrem 
Archive  weggenommen,  sie  bäte  demütig  um  Entschuldigung, 
dass  sie  nichts  nachsehen  könne.  0  Auch  die  1574  geplante 
Visitation  scheiterte  aus  denselben  Gründen.  1575  sollte  es 
endlich  dazu  kommen,  da  starb  der  Bischof  Melchior  von 
Lichtenfels.  Schliesslich  hat* dann  der  Bischof  Blarer  unter 
Mitwirkung  der  vorderösterreichischen  Regierungsvertreter  eine 
Revision  unternommen.  *)  Dabei  wurde  dann  das  Kloster  ge- 
schlossen; ohne  Erlaubnis  der  Äbtissin  durfte  niemand  hinein 
noch  hinaus.  Die  Chorfrauen  gaben  nach  einer  Ansprache 
des  Bischofs   der  Äbtissin  die  Hand;   nur   eine  wurde  mch, 
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erklärte,  er  könne  die  Synode  nicht  früher  halten,  als  bis  sie 
im  Erzbistum  Bisanz  gewesen  sei.  (f.  288).  Die  Strassboi)^ 
Bischöfe  Erasmus  Schenk  von  Limburg  und  Johann  von  Mandat 
scheid  haben  die  vorderösterreichische  Regierung  fiast  gar  nidrt 
unterstutzt,  infolge  der  Doppelwahl  von  1592  hörte  die  Eii- 
wirkung  gänzlich  auf;  von  Bisanz  ist  gar  nichts  zu  hoüea, 
besagt  unser  Bericht.  1573  fand  die  allgemeine  Viaitatioi 
der  Klöster  in  der  Konstanzer  Diöcese  statt.  Dabei  wird  du 
Verfahren  in  der  Weise  festgestellt,  dass  die  geistlichen  und 
weltlichen  Kommissarien  gemeinschaftlich  die  temporalia  er- 
ledigten; bei  der  Examinirung  über  die  spiritualia  waren  die 
weltlichen  Abgeordneten  nicht  zugelassen,  doch  erhielten  sie 
über  das  Ergebnis  Bericht  und  eine  Abschrift  der  Reformatiim 
d.  h.  der  von  der  geistlichen  Behörde  zur  Besserung  erlassenes 
Vorschriften.  Auf  dieses  Verfahren  wollte  aber  der  Basier 
Bischof  nicht  eingehen;  er  wollte  ganz  allein  visitieren.  Eb 
haben  wohl  in  den  drei  anderen  Bistümern  allgemeine  Visi- 
tationen nicht  stattgefunden.  In  ganz  dringenden  Fällen  mosste 
man  sich  einigen,  so  zuletzt  nach  langen  Streitigkeiten  is 
Masmünster.  In  Basel  regierte  Melchior  von  Lichtenfeb  bis 
1575,  dann  folgte  ihm  sein  Schwestersohn  Johann  Christoph 
Blarer  von  Wartensee.  Mit  dem  Ersteren  lag  die  Regieroog 
fortwährend  im  Streit  wegen  ihrer  Kompetenzen;  das  hSrt 
auch  unter  dem  eifrigen  Nachfolger  nicht  auf;  1576  antwortet 
er  auf  eine  Ermahnung  Ferdinands  zur  Durchführung  der 
Tridentiner  Beschlüsse:  „er  wolle,  wenn  man  ihn  in  seiner 
Jurisdiktion  störe,  lieber  Ynfel  und  Stob  gen  Tnspruck  oder 
alher  der  regierung  zueschicken,  und  es  seye  eben,  als  wenn 
man  einem  ein  gut  schwerd  gebe  und  im  die  liandt  auff  da 
rückhen  binde  und  hiesse  ine  daneben  dapfer  dreinschlagen  0*. 
Vier  Jahre  später  hat  er  sogar  ein  Breve  Gr^ors  XIII.') 
an  den  Erzherzog  veranlasst,  worin  dieser  ermahnt  wird,  seine 
Beamten  zu  Hülfeleistungen  bei  den  Visitationen  im  Basler 
Bistum  anzuhalten.  Dieses  Breve  wurde  von  einem  sehr  hof- 
lichen Schreiben  des  Nuntius  Felicianus  Ninguarda  begleitet, 
der  sich  entschuldigt,  dass  er  durch  die  Bischofswahl  in 
Regensburg  aufgehalten,  nicht  selbst  erscheint;  er  bittet,  dass 
die  Beamten  dem  Nuntius  für  die  Schweiz  Bonomi  beistehen 
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heissen.  Dazu  ist  es  freilich  nicht  gekommen.  Aber  es  fehlt 
das  einmütige  Wirken  des  geistlichen  Gerichts  and  der  Re- 
gierung, das  im  Interesse  der  Kirche  notwendig  gewesen  wiiie. 

So  hat  die  weltliche  Obrigkeit  zumteil  im  Kampfe  mit  den 
kirchlichen  Behörden  für  die  religiösen  Bedürfiiisse  ihrer 
Unterthanen  sorgen  müssen.  Wegen  der  welschen  Clonift* 
censer  und  Casiacenser  wandte  sich  Ferdinand  durch  dei 
Kardinal  Andreas  an  den  Papst,  nachher  auch  schriftlich  durck 
seinen  Geschäftsträger  Sporeno.  Da  es  deutsche  Mönche  in 
diesen  Orden  nicht  gäbe,  so  möge  es  erlaubt  sein,  diese  Kloster 
mit  deutschen  Benediktinern  zu  besetzen;  es  gebe  ja  auch  in 
Frankreich  keine  Klöster  mit  deutschen  Mönchen.  Den  ps^- 
lichen  Bescheid  darauf  habe  ich  leider  nicht  gefunden. 

In  der  Klosterfrage  konnte  Ferdinand  II.  zu  keinem  E^ 
folg  kommen.  Die  Gotteshäuser  ihrem  ursprünglichen  Zweck 
zurückzugeben  war  wegen  des  Mangels  an  Mönchen  unmöglich; 
dann  war  auch  die  Rücksicht  auf  den  Adel  hinderlich,  endlich  aber 
kam  auch  das  Familieninteresse  des  Erzherzogs  selbst  in  Frage. 
Es  war  nicht  gelungen,  seinem  Sohne,  dem  Kardinal  Andreas, 
ein  grösseres  Bistum  zu  erwerben;  er  musste  also  mit  vor- 
ländischen Pfründen  ausgestattet  werden  und  erhielt  so  Ma^ 
bach  und  Lüders,  Olenberg  und  Paris,  St.  Morand,  Kaltenbrann 
und  nach  Granvellas  Tode  St.  Ulrich  auf  der  Larg.  Für  das 
klösterliche  Leben  war  diese  Einrichtung  nicht  sehr  vorteil- 
haft; aber  so  blieben  diese  Gotteshäuser  wenigstens  in 
katholischen  Händen,  und  gewisse  Verpflichtungen  übernahm  der 
Kardinal;  er  sollte  in  Lüders  deutsche  junge  Leute  aufnehmen 
und  einen  deutschen  Konvent  aufziehen;  von  den  übrigen 
Klöstern  musste  er  erhebliche  Summen  zu  Schulzwecken  bei- 
steuern. 

Das  Bild,  das  der  Ordensklerus  dieser  Zeit  bietet,  war  ge- 
wiss recht  traurig,  wenig  besser  steht  es  mit  der  Weltgeist- 
lichkeit. Unser  Bericht  sagt  darüber  folgendes:  Bischof, 
Kapitel  die  teutschen  Herrn,  die  Johanniterherrn,  Prälatoi, 
Pröpste  und  Frauenklöster  sind  KoUatoren  von  Pfarren  und 
Pfründen;  die  sind  hierinnen  ganz  übel,  nachlässig  und  lüde^ 
lieh;  sie  gebrauchen  die  Pfarreinkünfte  zu  ihrem  Nutzen,  be- 
zahlen die  Seelsorger  wie  Tagelöhner,  nehmen  den,  der  am 
wenigsten  fordert,  ohne  Rücksicht  auf  Fähigkeit  und  Wandel; 
der  Gottesdienst  wird  versehen,  dass  es  ein  Jammer  ist;  unter 
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jungen  Jahren  ein  Tbanner  Kanonikat.  Über  das  Bdfoitar 
Stift  berichtet  im  Jahre  1 580  der  biedere  Obervogt  Hans  ülriA 
von  Stadion  ganz  günstig,  dass  der  in  diesem  Jahre  verstoitai 
Propst  wohl  gedient  und  gehaust  habe;  seine  Geschwisto» 
kinder  hätte  er  in  Freiburg  studieren  lassen.  Mit  der  Doktrii 
steht  es  freilich  nicht  sonderlich  im  Eapitol,  Gott  woIlt\  a 
wäre  besser,  fügt  er  hinzu.  Die  Präbenden  werden  erst  nid 
eingehender  Prüfung  verliehen;  im  Jahre  1565  bitten  Pn^ 
und  Kapitel  um  Aufnahme  eines  Kanonikers  von  St  Ursiti, 
der  in  welscher  Sprache  predigen  kann,  „dieweil  es  sonst  al» 
kein  bestendige  prediger  hat,  als  auch  im  Bisanzer  BistoB 
von  altersher  nit  vil  preucblich  gewesen^.  ^)  Die  Mitglieder  da 
Belforter  Kapitels  stammten  meist  aus  den  welsch  redendei 
österreichischen  Gebieten.  Bewerber  aus  fremden  Territoriea 
werden  zurückgewiesen.  Es  wird  darauf  gesehen,  dass  immer 
einige  der  deutschen  Sprache  mächtige  darunter  sind,  einmal, 
weil  der  geschäftliche  Verkehr  zwischen  dem  Kapitel  and  der 
Regierung  nur  in  deutscher  Sprache  geführt  wird,  dann  aber 
auch  wegen  der  Seelsorge  für  den  Obervogt  und  seine  mdst 
deutschen  Soldaten  und  Beamten;^  so  erhielt  z.  B.  1571 
Johann  Gordulet  ein  Kanonikat,  der  aus  Beifort  gebürtig,  der 
deutschen  Sprache  wohl  geübt,  14  Jahre  Vikar  in  Babdh 
weiler  und  Eglingen,  viertehalb  Jahr  Pfarrer  zu  Wettolsheim 
gewesen  ist  Bei  sonst  gleichen  Fähigkeiten  erhalten  die  dei 
Deutschen  Mächtigen  den  Vorzug,  so  erhielt  der  Eanimikiis 
Eberhard  Graf,  —  wie  Stadion  schreibt,  eigentlich  hiess  er 
Comte  —  die  Schlosskaplanei.  Auch  von  einer  Probepredigt 
hören  wir  in  Beifort,  desgleichen  auch  auf  DorfpfarreielL  So 
bewirbt  sich  um  Pfetterhausen  1585  ein  Welscher  von  Delsbogi 
das  ausserhalb  der  österreichischen  Herrschaft  lag,  er  war 
Pfarrverweser  in  Dürlinsdorf,  hatte  eine  Konkubine  nebst  vieki 
Kindern;  ausserdem  Leonhard  Metzger  von  Waldkirch,  der  eine 
Probepredigt  und  Gottesdienst  hält  und  vorgezogen  wird.  Zur 
Hebung  und  besseren  Stellung  des  Pfarrklerus  wurde  enie 
Zusammenlegung  der  kleinen  Pfründen  geplant,  auch  die  Ein- 
willigung dazu  von  Rom  erreicht.  Über  die  Durchfdhroog 
dieser  Massregel  habe  ich  kein  Material  gefunden ;  nur  Balscb- 
weiler  und  Eglingen  haben  einen  gemeinsamen  Pfarrer,  weil 
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der  Regierung  in  der  Religion  verdächtig.  Die  dortigen  Berg- 
beamten entschlossen  sich  auf  Ermahnung  zum  Empfang  der 
Sakramente  beim  katholischen  Pfarrer,  nachdem  sie  vorher 
den  protestantischen  Gottesdienst  in  Mömpelgart  besucht  hatten. 
Während  wir  im  eigentlichen  österreichischen  Laude  nur  ge- 
ringe Spuren  von  Hinneigung  zur  neuen  Lehren  finden,  drang 
dieselbe  im  Gebiet  der  Hagenauer  Landvogtei  auch  unter 
Ferdinand  IL  noch  vor.  Münster  war  ganz  lutherisch,  in  Weissen- 
burg  und  Landau  gab  es  lutherische  Gemeinden,  seit  1566 
auch  in  Hagenau,  1575  berief  der  Colmarer  Rat  einen  Pradi- 
kanten  aus  Jebsheim,  woran  sich  dann  die  Bildung  eina 
lutherischen  Gemeinde  daselbst  schloss.  Die  Räte  beriefen  adi 
auf  den  Augsburger  Religionsfrieden,  der  allen  Ständen  das 
jus  reformationis  einräume;  die  österreichische  Regierung 
war  der  Meinung,  dass  nur  in  den  Städten,  wo  vor  1555  eine 
lutherische  Gemeinde  bestanden  hätte,  eine  solche  verbleiben 
dürfe.  Da  gegenüber  den  Reichsstädten  der  Hagenauer  Land- 
vogtei der  Herzog  ein  Stellvertreter  des  Kaisers,  nicht  Landesherr 
war,  musste  er  hier  durch  Mandate  seines  kaiserlichen  Neffen  zn 
wirken  suchen.  Trotz  dieser  kaiserlichen  Befehle  hielten  sid 
die  neuen  Gemeinden,  aber  die  Katholiken  fanden  an  Ferdmand 
einen  Rückhalt,  das  Stift  St.  Martin  in  Colmar  stellte  sich 
unter  seinen  Schutz.  Man  fürchtete  wohl  in  Colmar,  der 
Erzherzog  würde  Gewalt  gebrauchen,  aber  daran  hat  er  nie 
gedacht.  —  In  Hagenau  erhielt  der  katholische  Püarrer  ans 
den  Einkünften  der  vaciernden  Klöster  eine  Gehaltszulage. 
In  Oberehnheim,  Rosheim,  Schlettstadt,  Türkheim,  Kaisers- 
berg blieb  die  kathohsche  Kirche  alleinherrscheud.  Von  letzterer 
Stadt  wurde  1587  die  Ausschaflfung  des  Parzifal  Kiel  verlangt, 
der  sich  zur  neuen  Lehre  bekannte  und  zusammen  mit  Daniel 
Kiefer  am  Gründonnerstag  im  würtembergischen  Mittelweier 
nach  lutherischem  Ritus  das  Abendmahl  empfing.  Kiefer  e^ 
klärte  sich  bereit,  nach  Münster  zu  ziehen.  Ferdinand  berief 
sich  bei  seiner  Forderung  darauf,  dass  man  auch  1578  den 
Antoni  Wanzer  wegen  Neigung  zur  neuen  Lehre  aus  dem 
Rat  entfernt  hatte.*) 

Im  eigentlich  österreichischen  Gebiet  war  die  AusübuDg 
der  neuen  Lehre  streng  verboten.    Wer  zum  Protestantismus 
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andern  in  ier  gewissen  zu  griblen;  der  Becherer  sei  nit  an- 
ders, dann  ein  guter  österreichischer  bidermann,  der  dem 
Hause  Österreich  30  Jahre  gedient  habe' ;  die  beidoi  scheineB 
in  ihren  Ämtern  geblieben  zu  sein.  Auch  mit  den  Bappolt- 
steinern  hatte  die  Regierung  nur  teilweisen  Erfolg.  Die  ki> 
tholische  Erziehung  des  jungen  Grafen  konnte  sie  nicht  fs- 
reichen;  aber  1587  verlangte  sie  die  Ausschaffung  des  lutheri- 
schen Frädikanten  der  Schlosskapelle,  sowie  des  Schulmeisteo 
und  des  Stadtschreibers;  bei  den  beiden  ersten,  wie  es  schdak, 
mit  Erfolg.  Im  selben  Jahre  predigte  der  Ensisheimer  Pfarrer 
Rasser  in  Rappoltsweiler  und  war  sehr  zufrieden  mit  den, 
was  er  erreichte.  1592  kann  die  vorderösterreichische  Ba* 
gierung  nach  Innsbruck  melden,  der  Herr  von  Rappoltstda 
habe,  obgleich  selbst  lutherisch,  in  der  Fastenzeit  bei  Strafe  voi 
2  Pfd.  in  seinen  Städten  und  Flecken  das  Fleischessen  ve^ 
boten.  0  Von  den  Adeligen  verlangte  die  Regierung,  sie  soUteo 
ihre  *Söhne  nicht  an  lutherischen  Universitäten  studieren 
lassen,  doch  erhoben  die  dagegen  Widerspruch,  gegen  wel- 
chen* von  der  Regierung  nichts  unternommen  wurde. 

Vor  allem  dringt  Ferdinand  darauf,  dass  nur  Katholiken  in 
seinen  Diensten  angestellt  würden  und  dass  diese  alle  religiösen 
Vorschriften  erfüllen.  Unter  den  Landvögten  wird  der  Graf 
Karl  von  Zollem  getadelt,  weil  er  ohne  Not  an  verbotenen 
Tagen  Fleisch  gegessen  und  dadurch  ein  schlechtes  Beispid 
gegeben  habe,  auch  weil  er  nicht  streng  genug  gegen  die 
Neugläubigen  sei,  wodurch  sich  ihre  Lehre  mehr  ausbreite. 
Bei  seiner  Anwesenheit  in  Ensisbeim  erliess  Ferdinand  ane 
strenge  Verfügung  an  die  vorderösterreichi&che  Regierung» 
worin  er  besonders  diese  Nachlässigkeit  in  Sachen  der  Reli- 
gion betont.  Durch  besondern  Eifer  für  die  Kirche  zeichnete 
sich  der  Graf  von  Thum  aus.  Die  meisten  höheren  Beamten 
scheinen  der  katholischen  Religion  treu  ergeben  gewesen  zu  sein. 

Von  Zeit  zu  Zeit  wurden  Religionsmandate  erlassen,  so 
1578  und  1588;  man  schloss  sich  da  an  die  Erlasse  des 
Kaisers  Ferdinand  an,  besonders  an  den  von  1550.  Eine  a^e^ 
dings  nur  für  Ensisheim  bestimmte  Polizeiordnung  ist 
interessant  durch  die  Zusätze  zu  diesem  Mandat  —  Hatte 
der  Kaiser  im  ersten  Artikel  die  sektischen  Lehren  gegen  die 
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Fleisch  zu  essen.  So  soll  ihnen  das  ganze  Jahr  hindurch  Te^ 
boten  werden,  mehr  zu  schlachten,  als  für  ihren  Gebrauck 
nötig  ist. 

Der  Hauptberater  der  Regierung  in  kirchlichen  Angeleseih 
heiten  ist  der  Pfarrer  von  Ensisheim  Johann  Rasser,  Pr^ 
von  Enschingen  und  erzherzoglicher  Rat.  Er  ist  die  Sede 
der  katholischen  Bewegung  im  österreichischen  Elsass  zur  Zeit 
Ferdinands.')  Er  stammte  aus  Ensisheim,  seit  1558  war  er 
Pfarrer,  und  zwar  um  1572  beim  St.  Martinsstift  in  Cohnir. 
Dort  wird  ihm  das  grösste  Lob  gespendet,  das  um  so  schwerer 
wiegt,  als  es  aus  dem  Munde  der  Gegner  kommt  Nach  der 
Einführung  der  Augsburgischen  Eonfession  erklären  nämM 
die  Vertreter  des  Colmarer  Rates  den  österreichischen  Ab- 
gesandten, dass  er  als  Prediger  einer  ganzen  Stadt  lieb  and  as- 
genehm  gewesen  sei,  ja  dass  vielleicht  die  erfolgte  Religion^- 
änderung  nicht  stattgefunden  hätte,  wenn  er  länger  in  ODlmar 
geblieben  wäre.*)  Von  Golmar  ging  er  nach  Ensisheim,  wo 
er  bis  zu  seinem  Tode  gewirkt  hat. 

Es  scheint,  dass  ihm  auf  Regierungsbefehl  alles  mitgeteilt 
werden  musste,  was  auf  irgend  eine  Gefahr  des  Abfalls  toü 
katholischen  Glauben  Bezug  hatte. 

So  erhielt  der  Pfarrer  von  Kaisersberg  Johann  U&nlock 
im  Jahre  1587  die  Weisung,  ihm  über  die  Angelegenheit  des 
Parsifal  Kiel  zu  berichten,  1592  erklärte  der  Kardinal  Andreas, 
wenn  man  über  die  kirchlichen  Zustände  im  Elsass  Aufschlus 
haben  wolle,  müsse  man  sich  an  Herrn  Johann  Rasser  wenden. *) 
Er  ist  mehrfach  bei  Visitationen  beteiligt,  und  zwar  als  Vertrauens- 
mann der  Regierung.  1586  wurde  für  ihn  eine  weitgehende  Voll- 
macht ausgestellt  zur  Visitation  aller  Manns-  und  Frauenklo^er 
in  den  Vorlanden.  ^)  In  der  Zeit,  wo  die  bischöfliche  Autoritit 
so  zurücktrat,  war  er  bereit,  auch  ohne  Auftrag  seiner  Oberen 
die  Sache  seiner  Kirche  zu  vertreten;  so  zieht  er  1579  nach 
St.  Ulrich,  das  dem  Kardinal  Granvella  gehörte;  die  vorsichtige 


1)  AUgemeine  deutsche  Biographie  Bd.  XXVII  bespricht  £.  Mtftiii 
mehr  den  Schriftsteller.  Hier  handelt  es  sich  um  seine  kirchenpolitiich« 
Thätigkeit.  —  Scenen  aus  seinen  Dramen  druckte  Martin  im  Jahrbach  des 
Vogesenklubs  V.  S.  90  ff.  ab.  — -  *)  Ferd.  482  78.  ~  Hanauer.  Revue  «- 
tholique  I.  -  3)  f.  432V8  Innsbr.  Ferd.  —  *)  Bei  Yülingen  soUte  ange- 
fangen werden;  ob  sie  ausgeführt  wurde,  weiss  ich  nicht. 
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sollten  ihm  wiedererstattet  werden.  Erzherzog  Ferdinand  ge 
währte  ihm  800  Gulden  aus  den  Geldern,  welche  Priester, 
die  zugunsten  ihrer  Kinder  Testamente  machen  wollten,  be- 
zahlen mussten.^)  Bei  seinen  Lebzeiten  hat  er  aber  nv 
die  Hälfte  der  Summe  erhalten,  den  Rest  erhielten  die  Erbei, 
denen  noch  200  Gulden  dazu  bewilligt  wurden.  Dass  Rasser 
das  aus  so  trüber  Quelle  stammende  Geld  annahm,  lässt  flei 
als  einen  echten  Sohn  seiner  nicht  eben  feinfühligen  Zeit  er- 
scheinen. Auch  seine  „Comoedia  von  dem  König,  der  seiiieB 
Sohne  Hochzeit  machte",  die  im  Jahre  1574  zur  Feier  der  Yo^ 
treibung  der  Juden  aus  den  Vorlanden  in  Ensisheim  aufgeffflrt 
wurde,  zeigt  eine  grosse  Derbheit,  und  Martin  bemerkt  nit 
Rechte,  dass  es  uns  seltsam  anmutet,  wenn  wir  uns  vorsteDei, 
wie  diese  Landsknechtsbräute  von  Schülern  dargestellt  worden. 
Aber  wir  müssen  bei  der  Beurteilung  des  eifrigen  Hannes 
nicht  den  Massstab  unserer  Zeit  anlegen.  Freund  und  Gegner 
sind  einmütig  in  seinem  Lobe  und  in  der  Anerkennung  seines 
sittlichen  Wandels.  Auf  politischem  Gebiete,  als  theologischer 
und  weltlicher  Schriftsteller,  -als  Leiter  seines  Ensisheimer 
Seminariums  entfaltet  er  eine  rastlose  Thätigkeit,  und  ausser 
dem  Erzherzog  giebt  es  im  österreichischen  Elsass  keinen  Mann 
in  dieser  Zeit,  dem  die  katholische  Kirche  zu  grösserem  Danke 
verpflichtet  ist. 

Die  Schule  zu  Ensisheim  entsprach  einem  Bedürfnis  der 
Kirche  wie  der  Regierung.    In  allen  Berichten  wird  über  den 
Mangel  an  gebildeten  Priestern  geklagt  und  dass  die  Sohne 
der  Adeligen  auf  fremden  lutherischen  Schulen  studieren.   Des- 
halb riet  die  vorderösterreichische  Regierung  dem  Erzhenog 
die  Jesuiten  zu  berufen,  sowohl  zur  Freiburger  Universität  ab 
auch  zur  Errichtung  eines  Seminariums  zu  Ensisheim  oder 
Neuenburg;  auch  das  Allerheiligenkloster  in  Freiburg  stand 
eine  Zeitlang  in  Frage,  nachdem  es  von  Jestetten  befreit  wir. 
Man  hoffte  auf  die  Mitwirkung  der  Bischöfe  von  Basel,  Strass- 
burg  und  Konstanz,  aber  nur  der  letztere  zeigte  sich  bereit, 
und  so  zerschlug  sich  die  Sache.    Auch  war  der  Erzherzog 
bei  allem  Eifer  für  die  katholische  Kirche  kein  Freund  der 
Jesuiten.     Dafür   wurde   nun   in    Ensisheim    ein    weltliches 
Seminarium   errichtet.    Eine   gelehrte  Schule   gab    es  wdd 


»)  B.A.  Cohnar  C.  918.    13.  Nov.  1597.  —  »)  a.  a.  0. 
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derösterreichische  Regierung,  ob  man  nicht  auch  St.  Valentin 
in  Rufach  zur  Unterhaltung  der  Schule  heranziehen  soOe. 
Die  Regierung  macht  das  von  der  Einwilligung  des  En* 
herzogs  abhängig.  Aber  trotz  aller  Bemühungen  Rassen 
scheint  das  Jahreseinkommen  der  Anstalt  nicht  ausreichoid 
gewesen  zu  sein.  Berechnen  lässt  sich  dasselbe  aus  dem  for- 
gefundenen  Material  nicht;  aber  den  Betrag  von  einige  hun- 
dert Gulden  wird  es  kaum  überstiegen  haben.  Von  Zuwendanga 
rein  staatlicher  Mittel  seitens  der  Regierung  habe  ich  nichts 
gefunden.  So  musste  Rasser  mit  seinem  Pfarreinkonunen  und 
seinem  Vermögen  eintreten.  Demnach  war  auch  die  Organi- 
sation der  Schule  eine  recht  bescheidene;  denn  es  istniu-Ton 
einem  Lehrer  und  seinem  Provisor  die  Rede.  Mit  den  Lehren 
scheint  man  Schwierigkeiten  gehabt  zu  haben.  Es  war^  woU 
durchweg  unverheiratete  Laienlehrer,  die  nicht  lange  in  ihrer 
Stellung  blieben.  Nur  einen  weiss  ich  mit  Namen  zu  nenneSt 
den  Mag.  Andreas  Mayenbrunn,  der  lieber  seine  Colmarer 
Stelle  am  Stift  St.  Martin  aufgab  und  katholisch  blieb,  als  dass 
er  die  ihm  anvertrauten  Schüler  in  die  lutherische  Predigt 
führte.  Auch  als  Herausgeber  eines  Dramas  ist  er  bekannt,^ 
und  so  passt  er  in  doppelter  Hinsicht  zu  Rasser.  Er  war 
wenigstens  von  1575  —  1580  im  Amt.  Wegen  des  häufigen 
Wechsels  der  Lehrer  und  anderer  Schwierigkeiten  kam  man 
wieder  auf  die  Jesuiten.  Auf  Anregung  von  Rasser  und  unter 
Beilegung  einer  Denkschrift  desselben  schrieb  Erzherzog  ¥&- 
dinand  an  Franz  Bader,  den  Ordensprovincial  in  Deutschland; 
der  erwiderte,  er  habe  keine  Vollmacht,  er  wolle  aber  an  den  f 
Ordensgeneral  schreiben  und  den  Plan  unterstützen.  Auch 
an  Rasser  hat  er  geschrieben.  Darauf  nun  wandte  sich  Fe^ 
dinand  am  6.  Juli  84  an  Aquaviva  selbst.^)  Indem  er  Rassm 
Verdienste  um  die  Schule  hervorhebt,  bittet  er  um  Unter- 
stützung durch  den  Orden.  Aus  dem  nächsten  Briefe  gebt 
hervor,  dass  Aquaviva  am  27.  Juli  84  geantwortet  hat  nnd 
wohl  auf  die  Errichtung  eines  Kollegiums  in  Ensisheim  ein- 
gehn,  aber  die  verlangte  Unterstützung  nicht  gewähren  wiE 
Deshalb   trägt  Ferdinand  noch  einmal  seine  Bitte  vor.    Die 


^)  Jahrbuch  für  Gresch.,  Spr.  u.  litt.  EIsass-Lothringens  V.  8.  90  ff 
—  *)  Ferd.  f.  803.  I^at.  Konzepte ;  4  Konzepte  von  Briefen  Ferdinands  an 
Aquayiva,  wonach  das  Folgende. 
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Der  Unterricht  dauert  im  Sommer  von  morgens  5—9  Uhr, 
im  Winter  von  6—10;  abends  von  12—4.  Donnerstag  Nadi- 
mittag  von  1  Uhr  ab  ist  frei.  Es  scheinen  drei  Abteilungei 
gewesen  zu  sein;  ob  sie  zusammen  im  selben  Raum  oder  ge- 
trennt unterrichtet  wurden,  lässt  sich  nicht  ersehen;  auch  ist  es 
nicht  klar,  ob  die  Elemente  auch  in  der  Anstalt  gelehrt  wurden. 
Es  scheint,  als  ob  die  Schüler  die  schon  hätten  mitbringen 
müssen.  Unterrichtsfächer  waren  Latein,  Religion  und  Gesang. 
Nur  für  die  obere  Stufe  ist  der  Lehrstoff  angegeben :  es  winl 
Cicero,  Terenz  und  Virgil  gelesen.  Es  scheint,  als  ob  iet 
Lehrer  den  ersten  Tag  vorübersetzt,  die  Schüler  tags  darauf 
repetirt  hätten.  Der  Stundenplan  ist  für  die  ersten  Woche&- 
tage  bis  Freitag  Vormittag  einschliesslich  folgender :  von  5—8 
Grammatik  und  Beispiele  im  Cicero,  8 — 9  Terenz;  12—3 
Virgil,  3—4  Katechismus  des  Kanisius.  Alle  Woche  wird 
eine  Übersetzung  aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische  gemacht. 
Am  Freitag  Nachmittag  ist  Gesang  für  den  Gottesdienst, 
ebenso  an  Tagen  vor  Festen,  die  auf  einen  Wochentag  faltai, 
auch  wird  das  Evangelium  dieses  Festes  an  den  Nachmittagen 
der  Vigilien  erklärt.  Am  Samstag  findet  die  Wiederholong 
des  ganzen  Wochenpensums  statt;  nachmittags  wird  das 
Evangelium  des  nächsten  Sonntags  gelesen  und  erklärt,  woraof 
dann  die  Gesänge  noch  einmal  wiederholt  werden.  Die  Ve^ 
teilung  des  Stoffes  in  den  anderen  Klassen  ist  dem  Lehrer 
überlassen,  nur  wird  betont,  dass  alle  Schüler  ohne  Ausnahme 
abgehört  werden  müssen;  ab  und  zu  soll  der  Lehrer  ihnen 
etwas  vorschreiben,  damit  sie  im  Schreiben  geübt  werden. 

Die  Schüler  sollen  unter  sich  nur  lateinisch  reden;  wer 
deutsch  schwätzt  oder  sonst  nicht  gut  thut,  muss  ein  gemaltes 
Eselsbild  tragen,  bis  er  es  einem  andern  Übelthäter  übei^eben 
darf.  Der  Unterricht  wird  mit  lateinischem  Kirchengesang  be- 
gonnen und  beschlossen.  Täglich  müssen  die  Schüler  zur  Kirche, 
sie  sollen  das  Chorhemd  anhaben  und  im  Sommer  Kranxe 
tragen.  Am  Sonntag  werden  jedem  einzelnen  vom  Lehrer  oder 
Provisor  Evangelium  und  Gebete  abgehört.  Die  Bitt-  oder 
Türkenmesse  am  Freitag  sollen  alle  im  Chorhemd  besuchen. 
Für  Ungezogenheit  in  der  Kirche  giebt's  Prügel,  während  diese 
Strafe  als  Zuchtmittel  für  den  Unterricht  nicht  erwähnt  wird. 
Die  Schulordnung  enthält  dann  noch  Vorschriften  über  Ordnung, 
Reinlichkeit,  Kleidung  und  Schulversäumnisse. 
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Beilage. 

Schaelordnung  und  Verzeichnus, 

was  sich  der  Schuelmeister  alhie  zu  Ensisbeim  gegen  der 
Jugendt  halten  und  inen  in  dieser  Zeit  fürlesen  solle,  gestellet 
durch  die  verordneten  drei  Schuelherm  daselbsten  der  Jugendt 

zu  guet  also  angesehen. 

Erstlich  und  dieweil  die  furcht  Gottes  ein  anfang  der  Weisheit 
ist,  sollen  die  schueler  ßeissig  zu  kirchen  gewisen.,  auch  dahin  g^ 
halten  werden,  das  sie  ire  Cohrhembden  und  Sommerzeit  ire  kräntdin 
ahn  und  aufhaben,  item  das  sie  in  Verrichtung  des  Gotsdienst  sdll 
und  züchtig  seyen,  and  ist  auch  für  guet  angesehen,  das  di^enigen 
so  die  versicul  und  benedicamus  domino  überm  Althar  singen«  all- 
wegen  ire  Cohrhembden  (wie  von  altem  breüchig  gewest)  anhaben 
sollen. 

Ferrers  so  sollen  sie  alle  morgen  im  Sommer,  so  baldt  es  feunie, 
und  wintterzeit,  so  baldt  es  sechse  schlegt,  das  canticum  veni  sancte 
Spiritus  singen,  wie  dann  ohne  das  solliches  gesang  in  der  albisigeD 
schneie  von  altem  her  je  und  allwegen  gesungen  ist  worden,  item 
umb  neun  uhm,  wann  sie  aus  gelassen  werden,  sollen  sie  das  pater- 
noster  und  ave  Maria  sambt  dem  Credo  singen,  umb  zwelf  uhm,  so 
baldt  man  mittag  leüthet,  sollen  sie  in  der  schnei  beysamen  sdn 
und  alsbald  zwen  verss  singen  aus  dem  hymno  veni  creator  spirites 
als  dise:  erst  accende  lumen  sensibus,  darnach  da  gaudiomm  pne- 
mia  und  gegen  abent  umb  vier  uhm,  wann  sie  ausgelassen  werden, 
das  canticum  da  pacem  domine  in  diebus  nostris  sambt  dem  versi- 
cul und  collect. 

Morgens  umb  feunff  uhren  solle  er  denen,  so  primam  classem 
besitzen,  grammaticam  Lupuli  lesen  cum  selectis  exemplis  Ciceroniaiiis 
idque  alternatis  vicibus  und  allwegen  des  nechsten  tags  umb  gemelte 
zeit  repetieren. 

octava  solle  er  innen  Terentium  lesen  und  des  nechsten  tags  re- 
petiert auch  declinieren,  construieren  und  dergleichen  nicht  unde^ 
lassen. 

duodecima  eglogae  Yergilianae  und  des  nechsten  tags  repetieren, 
auch  mit  in  construieren  und  declinieren. 

tertia  solle  er  inen  syntaxim  lesen  und  dameben  alle  tag  etvas 
(doch  wenig,  damit  sie  nicht  überladen  werden)  ex  Catechismo  Ca- 
nisii  exponieren  und  fürlesen,  welches  sie  nicht  allein  exponieren, 
sondem  auch  auswendig  lernen  und  des  andern  tags  (oder  im  fiiU 
es  in  zu  vil  sein  wurdet)  des  dritten  heraacher  recitiem  sollen. 

Am  donnerstag,  wann  ein  gantze  wochen  ist  und  kein  feflertag 
darinen  gehalten  wurdet,  solle  er  den  knaben  umb  ein  uhr  ein  ur- 
laub  geben  und  doch  zuvor  ein  schön  apophthegma  oder  anders  ifas 
in  guet  daucht,  den  jungen  fürlesen. 
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sein  wardet,  den  selben  behalten  und  antragen  solle,  so  lang  and 
bis  er  solchen  einem  andern  gleichergestalt  abergeben  möge. 

Item  er  solle  auch  understehen  alle  jar  mit  den  jungen  ein 
comedii  zae  spilen,  doch  das  ein  solche  ohne  der  schnellherm  v(n^ 
wissen  nicht  gehalten  und  fOrgenommen  werd. 

Item  er  solle  auch  anderweilen  zu  den  jungen  sehen,  das  sie  sauber 
schue  haben,  alle  morgen  ir  haar  strälen  und  die  hend  waschen, 
auch  das  sie  nicht  lange  nägel  an  Fingern  wachsen  lassen. 

Item,  wenn  es  sich  begebe,  das  der  jungen  einer  oder  mehr  im 
Studium  dapfer  fortgehen  wurde,  also  das  sie  über  andere  etwas  höher 
hinauf  gesetzt  werden  selten,  so  soUe  der  schuelmeister  mit  inen 
bis  zue  der  schuelherm  ankhunft  (die  dann  alle  fronvasten  visitieren 
werden)  still  stehen  und  solliches  etliche  tag  zuvor  und  ehe  die 
Visitation  beschicht,  gedachten  schuelherren  anzeigen,  und  wieveil  der 
knaben  seyen,  damitiman  bey  gueter  zeit  etliche  kräntzlin  zu  machen 
zu  verordnen  wisse  und  soliche  denselben  im  beysein  der  andern  aof- 
setzen  möge  und  welche  nun  also  von  den  schuelherm  höcher  hinaof 
gesetzt  werden,  dieselben  soUen  desselben  tags  allen  schuelem  ein 
Urlaub  zue  geben  guet  fueg  und  macht  haben. 

Item  er  soll  auch  die  fnrsehung  thuen,  das  unser  frauwen  mis 
durch  die  arme  schueler  (wie  von  altem  här)  täglich  gesungen  werde, 
ausgenommen  am  fireytag,  wann  man  die  bittmäss  haltet,  so  sollen  aDe 
schueler  inn  iren  Chorhembden  dieselben  zue  besuchen  verbunden  sein. 

Item  so  oft  ein  hochzeitsfest  ist  und  unser  firawen  tag  gehaltet 
wurdet,  so  sollen  die  schueler  am  obent  und  am  Festtage  salutationea 
angelicam  mit  im  cohrhemden  besuchen.  Diesen  puncten  allen  solle 
der  schuelmeister  geflissen  nachkomen  und,  im  &hl  es  geschieht, 
will  man  ime  dargegen  auch  in  andern,  was  im  angelegen  und  not- 
turftig  sein  wurdet,  yederzeit  verholffen  sein,  damit  er  der  gebflhr 
nach  underhalten  werden  möge.  0 

^)  Aus  einem  beiliegenden  vom  5.  März  1572  datierten  Yertrigs-  I 
entwurf  zwischen  Ensisheim  und  den  Hofisverwandten  über  Gfewerft  fr 
ist  das  Datum  zu  schliessen.  Innsbr.  St.A.  £.  fol.  193.  Strittjgf  F 
Parteien  n.  T 
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Sohne  seines  Bruders  Reinhard.  0  Die  Eintracht  zwischen 
dem  Ämtmann  im  Brurhein,  Wiprecht  von  Helmstatt,  und 
den  Landschaden  von  Steinach,  den  Mitbesitzern  des  Städt- 
leins, dauerte  nicht  lange;  es  entstanden  Irrungen ,  weldie 
auch  die  Bewohner  des  Städtleins  entgelten  mussten.  Daher 
beschied  der  Kurfürst  von  der  Pfalz  beide  Teile  vor  sich  and 
entschied,  die  von  den  Landschaden  eingekerkerten  armes 
Leute  sollten  frei  gelassen  und  das  ihnen  Genommene  heraus- 
gegeben werden,  dann  sollten  sie  auf  ihre  beiden  Herren,  deo 
Bischof  und  die  Landschaden,  aufs  neue  in  Pflicht  genommeD 
werden;  auch  wurden  zur  Vergleichung  der  streitigen  Parteien 
Schiedsleute  ernannt. ')  Die  sechs  Teidingsmänner  nebst  zwei 
kurfürstlichen  Gemeinern  entschieden,  die  Bewohner  zu  Steinadi 
sollten  ihren  beiden  Herrn,  dem  Bischof  von  Speier  oder  Wy- 
precht  von  Heimstatt  und  den  Landschaden,  schwören  und 
ihnen  Öffnung  geloben.  Der  gemeinschaftliche  Schulteis  soll 
abwechselnd  von  beiden  Herrschaften  eingesetzt  werden  und 
den  gemeinschaftlichen  Büttel  ernennen.  Das  Ungeld  soll 
künftig  allein  der  Stadt  zufallen  und  zu  ihrem  Bau  verwendet 
werden ;  die  Stadt  soll  bei  ihren  Freiheiten  verbleiben.  *)  Kc 
Hinterburg  war  an  Wiprecht  übergeben  worden,  da  sie  .etwas 
vast  zu  Yergenklichkeit  und  Unbuw  kommen  und  worden  ist', 
mit  der  Verbindlichkeit,  einen  gemauerten  Zwinger  um  die- 
selbe zu  machen,  „die  2arge  und  Gewere  desselben  Slosi 
bessern,  das  Gehuse  uff  dem  Thorn  [Tore?]  und  in  dem  Sloas 
an  Dechern  und  andern  Dingen  im  Buwe  halten.*'  Dafar 
wurden  dem  Wiprecht  1000  Gulden  auf  Burg  und  Stadt  vc^ 
schrieben.  —  Die  Teidingsmänner  hatten  auch  bestimmt,  dass 
ein  gemeinschaftlicher  Burgfriede  errichtet  werden  sollte,  und 
zwar  durch  zwei  von  jeder  Partei  ernannte  Männer  unter  dem 
Vorsitz  Reinhards  von  Sickingen.  Dieser  Burgfriede  wurde 
auch  am  20.  Juni  1427  wirklich  errichtet.*)  Da  nun  Wiprecht 


0  G.  J.  Wedekiud,  Histor.  u.  rechtl.  DarsteUung  des  Eigentunu 
und  Lehens  der  Herrschaft  Neckarsteinach.  Regensb.  1802.  S.  ö.  —  Bit- 
sert  S.  107.  —  Der  geben  ist  uff  Sant  Anthonientag  Anno  domini  Hü- 
lesimo  Quadringentesimo  vicesimo  sexto.  Lehmann  a.  a.  0.  —  *)  Geben 
zu  Heydelberg  uff  den  Dornstag  nach  dem  Sontag  Invocavit  Anno  dni 
M^CCCC"  vicesimo  septimo".  Bei  Lehmann  fol  21.  —  »)  Geb.  n.  Cristj 
Geburte  als  man  zalte  U27  Jare  uff  Sant  Jörgen  dez  heiligen  Ritten 
und  Mertelers  Tapr.  Ebendaselbst.  —  *)  Archiv  für  Hess.  Gesch.  Bd.  XIV, 
8.  307  ff. 
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sehen ;  Wiprecht  soll  auf  der  Hinterburg  einen  Torwart  andeinea 
Turmknecht  halten,  der  zum  mindesten  Nachts  auf  dem  Turme 
sei,  und  zwei  Wächter,  von  denen  jeder  eine  halbe  Nackt 
wache,  dazu  einen  Keller,  und  dafür  solle  er  auf  Leboiazat 
40  Malter  Korn,  2  Fuder  Wein  von  Kisslau  und  10  Gnlda 
Geld  erhalten.  Die  Lösung  wird  vorbehalten.  ^)  Fttnf  Jahie 
später  verschrieben  Bischof  und  Kapitel  demselben  Wipredrt 
abermals  500  Gulden  in  der  Hinterburg  und  in  den  Tdko 
der  Vorderburg  und  dem  Städtlein  zu  verbauen,  welche  Smnme, 
wenn  der  Bischof  die  Pfandschaft  einlöse,  an  Wiprechts  FamiBe 
wie  die  anderen  Summen  zurückbezahlt  werden  sollte.^ 
Einlösung  muss  später  eingetreten  und  die  Hinterbnrg 
weise  an  die  Landschaden  gekommen  sein.  Denn  1497  tnf 
St.  Leonhardstag  ^)  kaufte  Heinrich  von  Handschuchsheim  von 
seinen  Schwägern  und  Basen,  Pleikard  Landschad  dem  älteren, 
Hans  und  Pleikard  Landschad  dem  jüngeren  und  Margar^ 
das  von  Mainz  und  Speier  verpfändete  halbe  hintere  Schlon, 
ein  Viertel  von  dem  mittleren,  ein  Viertel  von  dem  Städtldn 
samt  dem  halben  Dorf  Epfenbach.  Im  Jahre  1518  erscheint 
Heinrich  in  dem  durch  Hofgericht  zu  Heidelberg  zvnschen  ihm. 
Hans  Landschad  und  dem  Abt  von  Schönau  errichteten  Ve^ 
trag  wegen  des  Holzflössens  in  der  Steinach/)  Im  Jahre  1537 
beschrieb  Pomponius  ÖUer,  Keller  auf  der  Hinterburg,  auf 
Befehl  Christophs  von  Handschuchsheim,  des  Sohnes  jenes 
Heinrich,  der  mit  Adam  von  Helmstatt  Vormund  der  Kinder 
seines  Bruders  Philipp^)  war,  die  Obrigkeit,  Gerechtigkeit 
u.  s.  w.,  welche  zur  Hinterburg  gehören.  Wir  teilen  diese 
Beschreibung  aus  einer  älteren  Abschrift,  die  sich  im  ArcliiT 
zu  Darmstadt  befindet,  mit.^)    Nach  dem  Tode  Philipps  toi 


^)  Der  geben  ist  zu  Spier  ufif  Freytag  nach  Sant  Jörgen  Dag  ^ 
Anno  dni  M^CCCC®  quadragesimo  primo.  Lehmann  f.  23.  —  >)  Der  ge- 
ben ist  zu  Utenheim  uff  Mitwoch  nehst  nach  des  heiligen  Creutz  Tig 
Invencionis  Anno  dni.  MiUesimo  Quadringentesimo  Quadragesimo  sexto. 
Ebendaselbst.  —  »)  Wedekind  a.  a.  0.  S.  5;  vgl.  Ritsert  S.  107.  —  *)  i^ 
chiv  für  Hess.  Gesch.  Bd.  XIY,  S.  347  fif.  —  &)  Humbrecht  kennt  nur 
zwei  Kinder  Philipps,  abweichend  von  der  folgenden  Urkunde.  —  ^  Sie 
ist  angefertigt  —  ohne  Datum  —  von  dem  Notar  Joh.  Kaspar  Mohtor 
und  trägt  keine  Überschrift.  —  Eine  Abschrift  befindet  sich  auch  in 
einem  Manuskript  des  Habel'schen  Archivs  im  Reichsarchiv  zu  Manchen 
(Literalien  No.  60),  das  den  Titel  führt:  „Versuch  einer  Historisch-Geo- 
graphischen Beschreibung  der  Herrschaft  Neckarsteinach  am  Odenvald 
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beschrieben,  jnBeywessen  nndt  persohnlicher  Gegenwertigkeit  aller  ondt 
jeder  Persohn,  so  bey  jedem  Fleckhen  mit  Namen  angezeigt  undt  be- 
stimbt,  die  dan  sonderlich  zue  Gezeügen  herzue  bemeffen  ondt  er- 
fordert. Barzue  seindt  auch  all  undt  jede  Underthan,  Zinsslettth  ondt 
Andere  (so  einich  Zinss  vndt  Dienstbarkeit  schuldig)  beschickht  \ix 
mir  unndt  nachgemelten  Gezeügen  persöhnlich  oder  durch  ihr  toII- 
mechtig  Gewalth  . . . ,  undt . . .  mttnder  erschienen.  Solch  Zinss,  G&ltt 
Dienstbarkeit  undt  andere  Nuzung  undt  Gefell,  wie  die  genuit  imdt 
hernach  beschrieben,  seindt  an  jedem  Ohrt  vor  ganzer  Gremeindt  vf 
beschehen  offenbahr  Yerlessung  undt  all  nottürftig  Ermanung  imdt 
Frag  ohn  alle  Widerred,  Irrung  und  Intrag  angiehtig  und  bekandt- 
lieh  gewessen. 

Zue  gedencken,  ob  sich  über  kurz  oder  lange  Zeit  erfunde,  dass 
beeder  von  Handtschuechssheimern  an  Obrigkeit,  Herrlichkeit,  Ge- 
rechtigkeit, Dienstbarkeit,  Zinss,  Rent  undt  Gült  weiter  mehr  oder  ^ 
in  anderweeg  zuegehörig  undt  in  dieser  Newerung  nit,   zuuiel  oder 
zuwenig  begrieffen  were,  dass  alles  undt  jedes  gemeinlich  ondt  sonder-  i 
lieh  soll  hiemit  ihnen,   den  Iländtschuchsheimem,  nit  benommeii. 
verziegen,  noch  verschwiegen,  sondern  nicht  destominder  ondt  äa-  i 
massen  vorbehaldten  sein,  zugehören  undt  bleiben,  alss   ob  solchei  i 
in  solcher  Newerung  ohn  allen  Mangel  undt  Geprechen  des  Boechr  I 
stabens  genuegsamblich  undt  ohne  Widertreibung  aller  Recht  nndt  f 
Gericht  undt  mennigklichs  begrieffen  undt  geschrieben  stflende.  Alle 
erbarlichen  ohn  allen  Uffsatz  undt  Geuehrde.    etc. 

Uff  Montag  nach  Corporis  Christi  in  obgemeltem  Jahre  hab  icl 
Pomponius  öller  die  Newerung,  soviel  die  Statt  Steinach  anlangt, 
vor  einer  ganzen  Gemeindt  daselbsten  verlessen  und  vollendet. 

Unndt  seindt  Gezeügen  jezgemelter  Steinacher  Newerung  Woll 
Drautman,  der  Zeit  Schultheiss  zu  Neckhar  Steinach,  Hanns  Levp- 
friedt,  Hanns  Grau,  Hanns  Grein,  Peter  Braun,  Bernhardt  Staink, 
Conz  Eüeffer  undt  Yaltin  Wagner,  alle  Rathsverwandte  zu  Neckhir 
Steinach.    etc. 

Steinach  dass  Hinder  Schloss  Obrigkeit. 

Item  die  Handtschuechssheimer  alss  recht  unwidersprecbUdK 
Innhaber  des  hindern  Schloss  zue  Neckhar-Steinach  haben  mit  samU 
den  Landschaden  alss  Innhabern  des  vorderen  Schloss  zue  Neckhtf 
Steinach  in  der  Statt  gemeinlich  all  Obrigkeit,  Gebott  nndt  Yerbott. 
so  fer  undt  so  weith  bemelter  Statt  Zwing  undt  Bann  nndt  Zehondt 
gend.  So  haben  beede  ernante  Herrschafften  samentlich  keine  ota 
die  andere  den  Stab,  all  Freuel,  Straffen  undt  Buessen  daselbsta 
unndt  sonsten  niemandt  anders.  Solches  haben  auch  Grericht,  RaM 
undt  ganze  Gemeindt  daselbsten  vor  mir  öffentlich  ohne  WidentA 
bekendt,  undt  beid  Vauthsherru ,  die  Innhabere  des  hinderen  imdt 
vorderen  Schloss,  für  ihr  recht  Oberherren  erkandt  unndt  genent, 
also  dass  sie  eim  Theil  gleich  sowohl  alss  dem  andern  Gehoisambt 
undt  zue  gehorchen  schuldig  seyen.    etc. 
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im  Jahr  viermahl  zuerkennen  undt  darüber  sprechen,  wann,  wer, 
wieuiel  ein  jeglicher  nach  seiner  Missethat  beider  Herrschafft  schul- 
dig sey.    etc. 

Item  alle  Bargere  zu  Steinach  gelobt  undt  geschwohren  sejeoi 
bey  ihren  Ayden  schuldig,  zu  den  vier  ofifen  Tagen  am  Gericht  ihre 
Eugung  zuethnn,  alles  dass,  so  beider  Herrschaft  mOcht  Schadeo 
oder  Nuzen  bringen  oder  der  Kirchen,  dergleichen  der  Statt  So 
aber  einer  nit  erschiene,  wie  obsteht,  undt  ussblieb  ohn  Erlaobnus 
der  Ambtlettth  oder  des  Schuldtheisen,  den  oder  die  nit  Herren  oder 
Leibssnoth  hindert,  der  oder  dieselbigen  sollen  dem  Scholtheisen, 
alss  offt  dass  geschieht,  dass  Unrecht,  das  ist  zehen  Pfening,  Ter&Ilen 
sein  ohnnachlässlich.  Wan  aber  einer  über  dreymahl  nacheinander 
ussbleibt  undt  nit  erscheint,  soll  er  alssdan  von  der  Herrschafft  da^ 
umb  gestraff^t  werden. 

Item  wer  wider  Gericht  redt,  der  ist  beider  Vautsherren  sechss 
Pfundt  Heller  undt  jedem  Richter  vier  Thornes  verfallen. 

Item  so  sich  zwen  zwaiten,  zuckhten  sie  übereinander,  sie  schla- 
gen einander  oder  nit,  so  seindt  sie  beiden  Vauthsherren  die  Frei^ 
schuldig,  dass  ist  dreysig  Schilling  Heller.  Oder  so  einer  ein  Stain 
über  den  andern  über  dass  Knie  aufhebt,  er  werflfe  oder  nit,  so  ist 
er  den  Vauthsherren  verfallen  fOr  dreysig  Pfundt  Heller,  undt  ob 
solches  zwo  Frauen  gegen  einander  vornemmen,  so  ist  jhr  Fread 
noch  alssuiel. 

Item  so  zwen  Mann  einander  heissen  Liegen  0>  so  verfekllen  sie 
dem  Schultheisen  für  ein  Unrecht  zehen  Pfening,  seyen  es  Frawen, 
so  ist  es  noch  alssviel. 

Item  welcher  Bürger  solches  hört,  der  soll  es  an  den  vier  off« 
Tagen  furbringen. 

Item  wer  es  auch,  dass  der  Richter  einer  oder  mehr  kranckb 
oder  nit  im  Landt  were  oder  einer  mit  Todt  abgienge,  so  sollen  doch 
die  andern  ührtel  sprechen  und  Gericht  halten,  gleich  alss  volkomen- 
lieh  jhr  Zahl  erf ült  undt  sie  all  beyeinander  weren ,  doch  dass  Jhr 
am  münsten  fünff  oder  sechss  sein  sollen,  alss  offt  und  dickh  notk 
sein  würt. 

Item  so  eines  Richters  zue  Steinach  Mangel  were,  von  Todts 
oder  seines  Alters  wegen  oder  anderer  Articul  halben ,  damit  er  nit 
tüglich  were,  so  sollen  die  vom  Gericht  ein  oder  zwen  ausser  der 
Gemeindt  daselbsten  erwöhlen  undt  dieselbigen  beiden  Herrschafites 
fürtragen;  welche  sie  dan  nemmen,  der  soll  zu  dem  Gericht  globen 
undt  schweren  undt  fürtherhin  bey  jn  sizen,  so  lang  er  tüglich  ist 

Item  es  sollen  auch  die  Richter  auf  jhr  Aydt  allezeit  gehorsamb 
sein,  an  dass  Gericht  zuekommen,  wan  es  von  ihm  selbs  Gericht  sein 
soll  oder  zu  anderen  Zeiten,  so  off^t  ihn  gebotten  würdt,  undt  dass 
nit  lassen  umb  keinerley  Sachen  willen,  ussgescheiden  I^ibss-  nndt 
Herrennoth,  aller  Ding  ungeuehrlich. 

Item  als  dickh  ein  Richter  oder  mehr  in  ungehorsamber  mass 


^)  Vankauff:  Lügner. 
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Item  80  einer  ein  Bawholtz  oder  mehr  hawet  nndt  dasselhig  m 
eim  Jahr  undt  Tag  nit  verbauet,  so  ist  er  der  Statt  yerbllen  foi 
jedem  Stammen  xxv  ßhlr.  [25  Schilling  Heller]. 

Item  so  ein  Bürger  ein  hört  hawen  in  eim  Bannwaldt,  er  sej 
der  Herren  oder  der  Statt,  so  soll  er  zu  ihme  gehn  imdt  ihn  frages. 
Kann  er  ihm  nicht  gueten  Bescheidt  geben,  so  soll  ar  jhme  bej  mir 
nem  Aydt  fQrbringen,  andt  allssviel  Stämme  er  gehawen  hat,  als 
manchmal  ist  er  der  Statt  fünf  nndt  zwanzig  Schilling  Heller  ver- 
fallen. 

Item  es  hat  kein  einzig  Handt  Macht,  etwass  zuuergiefften  oder 
vergeben  ohn  der  nechsten  Leybs  Erben  Wissen  oder  Willen.  Gieng 
aber  derselben  Persohn  ab  an  Leibsnahrang,  so  hat  sie  Macht,  mit 
des  Schultheissen  nndt  Gerüchts  Wüssen  fünff  Schilling  Heller  «f 
dass  Ihr  zaentlehnen,  so  dick  dass  noth  ist 

Item  verkaufft  einer  ein  £rbgath,  so  hat  der  nechst  Erb  Jahr 
nndt  Tag  Losung  darzue.  Ist  einer  über  ein  schieffi^eich  Wasser  nndt 
nit  einl&ndisch,  umb  welche  Zeit  er  dass  erfthrt,  so  hat  er  auch  dar- 
nach ein  Jahr  undt  Tag  Lossung.^) 

Item  sieht  ein  Bürger  Vieh  zu  Schaden  gehn,  so  ist  er  schnldi^ 
dasselhig  furzuebringen,  undt  weiss  er  nit,  wess  dass  Vieh  ist,  m 
soll  er  dasselhig  dem  Schuldtheissen  oder  Bürgermeistern  beimb- 
treyben,  undt  der,  des  dass  Yieh  ist,  verfeit  der  Statt  fOnff  Schilling 
Heller. 

Item  der  Weg  von  der  Badstuben  ufifhien,  ist  der  rechte  Kirdh 
weg  der  von  Darsperg  undt  Grein,  den  sie  von  alterhero  branchei 
sollen.  Es  sollen  auch  die  Anstösser  denselben  Weg  machen  nndt 
halten  von  der  Badstuben  an  ungeuehrlich  biss  an  die  Allmendt,  dar 
nach  die  Gemein  von  Steinach  ungeuehrlich  biss  an  Rugstein  'X  ^ 
ther  ausshin  die  von  Darsperg  undt  Grein. 

Item  die  von  Steinach  sollen  halten  die  Bruckh,  den  aichen  Steg 
undt  den  Steg  bey  der  Speie,  und  die  von  Darsperg  den  Steg  b«y 
der  Mühle,  undt  der  MüUer  dass  Breth  und  die  von  Grein  den  Steg 
bey  der  Badstuben. 

Item  es  soll  auch  keiner  kein  eigen  Hirten  han. 

Item  es  soll  auch  kein  Würth  oder  Underkhäufer  an  dem  Son- 
tag  oder  eim  gebauten  Tag  vor  der  Predig  von  eim  Beckher  lit 
mehr  dan  für  ein  Schilling  Pfening  Brodt  nemmen;  aber  bey  Jglichea 
Beckher  mag  er  wohl  für  ein  Schilling  Pfening  nemmen.  So  einer 
dass  übertritt,  so  ist  er  der  Statt  verfallen  fünff  Schilling  Heller. 

Item  welcher  drey  Tag  hie  ist,  der  soll  vor  den  Schalthdssei 
berueffen  undt  da  gefragt  werden,  ob  er  hie  Wasser  undt  Weidt 
niessen  undt  brauchen  woll?  Spricht  er  Ja,  soll  er  darnach  seil 
Mannrecht  holen  undt  darnach  dem  Schuldtheissen  geloben  nndt 
schweren.  Burgerschafft  zuehaldten.  Der  Articul  ist  von  beiden  Hen^ 


^}  Yankauff:   „Dieses  Auslösungsrecht   bestehet   zu 
noch  heutiges  Tags;   bei  Gebäuden  aber,  so  die  Juden  ericauft,  ist  die 
Losung  vorbehalten."  —  *)  Vankauff:  „Ringstein  " 
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undt  so  sie  einer  Uhrtel  nit  wyss,  mögen  sie  die  mit  Gunst  der  HeI^ 
schafften  zu  Ladenbarg  ^)  holen,  sollen  die  Parteyen  den  Costen  zm- 
holen  vorhien  darlegen,  ist  bissher  gewessen  ij.  gl.  xiiij  albus.  YToHe 
der  Cost  zu  Ladenburg  höher  gesteigt,  seins  die  Partejen  zu  bezahlet 
schuldig. 

Item  wan  die  von  Steinach  deren  von  Darsperg  einen  oder  mekr 
in  Waiden  oder  Fälden  straff  bar  fuuden  mit  Holtzhawen,  Azung  oder 
Brandt  oder  anderem,  dass  unzimlich  ist,  soUens  die  von  Staioad 
straffen;  wo  es  nit  geschehe,  soll  es  der  HerrschafFt  zustraffen  T0^ 
behalten  sein. 

Item  Freuel  undt  Buess  halb  zwischen  Stainach,  Darsperg  nndt 
Grein  soll  es  gehalten  werden,  wie  von  alter,  sonder  nit  nachgelassei 
undt  der  Herrschaft  jhr  Gerechtigkeit  gehandhabt  werden. 

Item  in  Sachen  nit  über  zween  Gülden  betreffendt,  soll  nit 
appelliert  werden. 

Item  denen  von  Darsperg  soll  hierfür  in  den  gemeinen  Wäldea 
sich  mit  Bawholtzung  zuegebrauchen  nit  gestatt  werden  dan  nftch 
altem  Herkomen,  undt  dass  ihren  fürgenomen  Bäwen  Yollstreckhong 
geschehe,  oder  soll  ihn  dass  Holtz  genommen,  darzue  von  der  Hez^ 
schafft  gestrafft  werden. 

Item  so  die  von  Darsperg  jhr  Urthel  nit  ^1e  von  alter  zu  Stainadi 
holten,  sondern  sich  understunden  hienweg  thun,  soll  ihnen  Wasser 
undt  Waidt  verboten  undt  nit  gestattet  werden. 

Algen  und  Lehen  Güetter. 

Schloss  Mittelburg,  Hoff,  Scheüwr, 
Gartten,   Wissen,   Wald,   Ackher, 
Fischwasser  und  Krautgaitten 

Item  das  hinder  Schloss  zue  Steinach  mit  allen  Zwingern,  Borg- 
rein,  alss  Schütberg,  Schmittenberg,  undt  Schaffberg,  Saffrangarten, 
Weingart  undt  allem  Begriff  gehördt  den  Handtschuechssheimem  ne. 

Item  die  Drewtheil  an  der  Mitelburg  gehördt  den  Handtschuechssr 
heimem.*)  undt  der  vierte  Theil  hördt  den  Landtschaden  zue. 

Item  ein  Behaussung,  Hoff,  Schewren,  Stall,  der  Awhoff')  genant 
sambt  dem  underen  und  oberen  Awgarten,  wie  die  mit  Mauren,  Zefin 
und  dem  Neckhar  umbgrieffen  sein,  gehören  den  Innhaberen  der  hin- 
deren Buerg. 

Item  ein  Wiss  genant  die  Gemein  Wiss,  oben  an  den  Landt- 
schaden, unden  an  Peter  Schnorrers  Almendt. 

Item  dass  Weyherwisslin  an  der  Bach  am  Burgrein,  stosst  off 
Hannss  Müllern. 

Item  ein  Wiss  genant  die  Epplinwiss  von  Schnorrers  Witwe  in 


^)  Hängt  dies  etwa  zusammen  mit  dem  alten  Gericht  auf  dem  St&l- 
bohel  bei  Ladenburg?  Vgl.  Widder  I,  459.  —  »)  Ritsert,  Die  Eam 
von  Neckarsteinach  2.  Abt.,  S.  100,  weiss  von  diesem  Besitzstand  nichts. 
—  *)  Yankauff :  „Ein  altes  Gemäuer  ist  alda  noch  vorhanden,  wovon 
schliesen  kann,  dass  es  vorhin  ein  Haus  gewesen;'^ 
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Item  ein  Stnckh  Ackhers  anf  üij  Morgen,  genant  der  Rnbackher^ 
einseith  an  der  Hirschhornner  Strass,  unden  an  der  AUmendt,  öba 
an  der  Landtschaden  Ackher  gegen  der  Statt,  der  Laodtschada 
Grassgarten. 

Item  ein  Erantgarten  an  der  Hirschhomner  Strass,  imden  n 
der  Allmendt,  oben  an  der  Landtschaden  Grassgarten,  miden  n 
Hanns  Gersters  Erantgarten. 

Item  ein  Forelbäch  anfahende  ob  der  Langenwissen  herab  bis 
in  Neckhar,  haben  beid  Herrschafft  zu  Steinach  gleich  zu  niessea, 
jeder  so  offt  ihm  beliebt;  doch  welche  Herrschaft  Jahrs  ein  Ud» 
faht,  mit  wass  Gezeüg  dass  sey,  soll  in  mit  der  anderen  teilen. 

Item  ein  Wasser  die  gross  Lach  genant,  mit  dem  Satz  vorm  Wertk, 
sambt  einer  Weergerechtigkeit,  stost  nnden  an  die  Laudenbadi,  obes 
an  Gmndel  Heiden  Wasser. 

Item  die  Handschuechssheimer  alss  Inhaber  der  hindern  Borg 
haben  zum  halbentheil  oder  gleich  sowohl  alss  die  Landtschaden  im 
hagen  undt  nach  RechemO  zuiagen  in  der  Bnechhälden,  Gemflnder 
Berg,  Schadeckh,  hohen  Barsperg.  Helden,  Leissbronn,  Derrbrooo, 
Hesslach  und  Schiffhälden,  ohnuerhindert  Menigliches. 

Dergleichen  haben  beid  Herrschaften  in  Stainacher  Felden, 
Clein  Gemttnder  und  Darsperger  Felden,  auch  jhenseits  Neckher  if 
den  Äckhem  nach  Haassen  zuiagen. 

Flosszoll  uff  der  Bach.*) 

Item  von  Georgij  an  bis  Michaelis  hat  man  Macht  nff  der  Bai 
zue  Steinach  zuflössen,  gehördt  dass  Flossgelt  jeder  Herrschafft  n 
Steinach  zum  halbentheil  zue. 

Von  hundert  Holtz x  ßhl 

Ein  halb  hundert v   „ 

Ein  Viertel xv  ^ 

Ein  halb  Viertel vüj   „ 

Was  darunder  ist,  hat  bissher  nichts  ertragen. 

Fischzoll. 

Item  die  Handschuechssheimer  haben  uff  dem  Neckhar  einen 
Fischzoll,  so  offt  eines  Pfundt  Heller  werth  werden  fÜrgeAlehrt,  ge- 
hören ij  ^  Zoll.  Stehet  solcher  Zoll  uff  der  grossen  Lach,  dam 
hat  Hanns  Graw  der  alt  den  Viertel  doch  samblet  er  den  Zoll  dam> 
Erträgt  ein  Jahr  mehr  dan  dass  ander. 

Neckher  Zoll. 

Item  uf  dem  Neckhar  haben  die  Innhaber  des  hinderoi  Schloss 
ein  Zoll,  wie  hernach  verzeichnet,  daruon  gehört  der  Yiertheil  den 
Landschaden,  jnmassen  wie  die  Mitelburg  zue. 


1)  Vankauff:  Rehen.  —  ^  Vgl.  den  Vertrag  zwischen  dem  Abt  n« 
Schönau  und  Hans  Landschad  und  Hemrich  von  HandBchnchsheim  voa 
30.  November  1518.    Archiv  für  Hess.  Geschichte  Bd.  XIV,  a  S47£ 
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Darsperg. 

Anno  Dominj  Funffzehenhandert  dreysig  und  jm  sechsten,  vf 
den  Tag  Sebastianj,  uff  Beuelch  nnd  Geheyss  der  Edlen  and  Ehreo- 
nesten  Christoffell  von  Hentschoscheimb,  Adam  von  Helmstatt,  beü 
verordtneter  Yurmund.  Philipss  von  Hentschuscheimb  selig.  Kinder, 
meiner  gebietenden  Junckeren,  hab  ich  Pomponins  öller,  d»  Zeit 
Torgemelter  Hentschossheimer  Keller  uff  dem  hindern  Schloss  Neebr 
Steynnach,  ernewert  als  Zinnss,  Beet  und  Gefall,  so  gedachte  Inhikr 
der  Hinderburk  uff  dem  Darsperg  gefallen  haben,  ess  sey  usser  Hei- 
seren, Schewren,  Garten,  Hoffstetten,  Wiessen  und  Äcker  oder  sonst 
wouon  es  woll  etc.  Gescheen  in  Beysein  Wolff  Trautmans  der  Zat 
Schultheiss  zu  Neckersteinach,  Peter  Martin  und  Veitin  Wegner, 
Burg,  daselbst,  jn  persöhnlicher  Gegenwertigkeith  hemachbemelter 
Zinssbawer  Persohnen.  Ess  haben  auch  all  und  jede  Inhaber  nadt- 
erzelten  Guter  nach  Verlessung  diesser  Emewerung  jeder  alles  dass- 
jenig  darzu  jn  dis  Buch  verbindet,  beiachzet,  gestanden,  also  war 
und  stet  sein  angenomen 

Item  ein  jeder  zum  Darsperg,  so  heusslich  alda  sitzt,  jst  Jars 
zwen  Tag  uff  dass  hinder  Schloss  zu  fronen  schuldig.  Die  Pferd  oder 
Ochssen  halten,  fronen  dermassen,  welche  aber  dero  keins  haben, 
seindt  Handtfron  schuldig,  jeder  Jars  ij  Tag.  Dargegen  hatt  man 
inen  bisher  zimlich  Esssen  und  Trincken  gegeben. 

Fäll. 

Item  ein  jed.  zum  Darsperg,  souiel  der  ufs  hinder  Schloss  Fa^ 
nachthüner  gibt,  souiel  Yäll  muss  er  daselbst  vertädingen. 

Fräuell. 

It.  wass  für  Frauel  under  dem  Leyssbronn  zwischen  Steynnaci 
fallen  gehören  beiden  Herrschafften  zu  Steinnach.^) 


der  Mitelburg*'.  Aus  diesem  Verzeichnis  ist  zu  erwähnen:  „Item  die 
Landtschaden  geben  usser  dem  Fruemessergarten,  sind  zwo  Hofetattea 
gewessen,  vorm  Underthor  am  Haidelberger  Weeg  jehnseits  der  Statt- 
maur,  oben  an  der  vorder  Schlossmaur"  etc. 

„Item  Meister  Melchior  Ambach  Pastor  usser  seinem  Hauss  am  hd- 
delberger  Thor,  an  der  Stattmaur,  vomnen  an  der  Strass"  etc.  Ambach 
war  von  etwa  1530 — 1540  evangelischer  Pfarrer  in  Neckarsteinach  nnd 
wurde  dann  nach  Frankfurt  a.  M.  berufen.    Vgl.  Allg.  dtsche.  Biographie. 

„Item  dass  new  Rathhauss  mitten  in  der  Statt  am  Röhrbrunnea.' 

M  In  einer  „Nota**  heisst  es,  es  sei  Irrung  gewesen  der  ungeraden 
Heller  halb.  Wo  jetzt  einem  ein  ungerader  Heller  angeschrieben  sei,  der 
sei  ihm  auf  den  Tag  der  Neuerung  in  Kraft  des  Looses  und  mit  der 
Hauptsumma  auferlegt.  Dann  folgen  die  unablösigen  Zinsen,  Wiesendos, 
Beet  und  Fastnachthühner.  Daran  schliesst  sich  das  oben  Folgende  ao. 
Den  Abschnitt  über  Darsberg  hat  Yankauff  nicht. 
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Item  XX  Mir.  Korns  Barglehen  zu  Eiesslaw. 

Item  ein  Fad.  Weins  Barglehen  zu  Kiesslaw. 

Item  XX  Mir.  Kojrn  Barglehen  za  Eestenberg.^) 

Item  j  Fader  Wein  aach  Barglehen  za  Eestenberg. 

Item  Epffenbach  dass  Dorff  sambt  der  Fante j,  Gebott  md 
Yerbotten,  hoch  and  nieder,  wie  dann  dass  Heinrich  von  Hendtschasdi. 
selig  ingehabt  hatt,  andt  folgen  hernach  die  Gefell  daselbst. 

Item  xxij  fl  gefallen  fttr  an  [?]  und  Frondienst  zu  EpfenbacL 

Item  xvj  B  Hellr  gefallen  Jahrs  za  Beet  von  der  Gemein  n 
Epfenbach. 

Item  xij  U  Heller  gefält  Jahrs  von  Weinschanck  za  Epfenbad 

Item  XV  ß  gibt  der  Schaltheiss  von  Epfenbach  jerlich  fflr  dr^ 
Herren  Gerichte. 

It.  xxxx  Mltr.  Korn  müssen  die  von  Epfanbach  alle  Jahr  gein 
Steinnach  a£f  der  Bun  wehren  and  lie£feren. 

Item  Liij  Mltr.  iij  Sest.  haben  (Haber?)  gefallen  auch  Jahrs  d 
die  von  Epfenbach  wie  obgemelt. 

It.  xxxx  Fassnachthüner  gefallen  Jahrs  von  der  Gemein  zq 
Epfenbach. 

Item  hat  mann  Macht  zu  der  Eirwe  zu  Epfenbach  ein  Fader 
Banwein  zu  schencken. 

Item  der  Hoff  zu  Hejdelberg  in  der  Yorstatt,  genant  der 

Freyhoff,  sambt  Eckern,  Wiessen  und  Gartten  gibt  Jahrs  zu *) 

wie  nachfolgt. 

Item  xxi  Mltr.  Korn. 

Item  xxi  Mir.  Habern. 

Item  xxi  Mir.  Spelz. 

Item  soll  diesser  Hoffmann  auch  jährlich  drey  Wagen  Farth 
thuen,  jede  Farth  drey  Meli  Wegss  weit  umb  Heydelberg,  darznv' 
Gebundt  Rockenstroh  geben. 

Item  iiij  Morgen  Weingart  jn  hentschuscheimer  Marck  der  Buden- 
tal  genant. 

Item  ij  Morgen  Weingart  jn  hentschuscheimer  Marckh  jm  Amolssen')- 
loch  gelegen. 

Item  iij  Fuder  Weinss  jährlich  gefallen  zu  Oppenheim^),  sollen 
laut  der  Lehenbrieff  v.  Fud.  gefallen. 

Item  ein  alter  Stall  in  der  Statt  Oppenheimb,  ist  abgangen, 
haben  die  Hoffstat  noch  da. 

Item  ij  Fud.  Weinss  gefallen  Jahrss  uff  der  Bed  zu  HentschuscL 

Item  j  Fuder  weissen  Weinss  gefeit  Jahrs  in  der  Thombherren 
zu  Meintz  Keller  zu  Hensshohl  [sie]. 

Item  iiij  Mir.  j  Sest.  Korns  zu  Ganssh^)  ufm  Munchhof. 


^)  Bei  Hambach  in  der  Pfalz.  Über  dieses  Lehen  vgl.  Frey,  B^ 
Schreibung  des  Rheinkreises  Bd.  II,  S.  554.  —  ^)  Unleserlich.  Vgl.  Mük- 
ling,  Denkwürdigkeiten  von  Handschuchsheim  S.  51g.  —  *)  Durchstridien: 
Almossen.  —  ♦)  Vgl.  Mühling  a.  a.  0.  S.  52  h.  —  *)  Vermutlich  wie  die 
nachgenannten  „Gremssh.'^,  „Gremss^,  „Gronssh.^  Grensheim  oderGreos- 
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Item  ein  Wiss  haben  die  Vormund,  khaaft  umb  die  alt  shewrii, 
genant  die  Eplinwiss. 

Item  B  Heller  gefeit  Jahrs  vom  Waag  am  Necker  jm  sch^ib» 
heimber  Gemarck. 

Item  X  Morgen  Ackerss  hatt  der  Ho£fmann  zn  Schwaben  imdff- 
handen,  geheren  mit  jn  Hoff,  sein  umb  xxj  fl.  erkauft. 

Item  zwey  Theil  am  klein  Zehenden  zu  Schwaben. 

Item  iiij  U  xiiij  albs  j  Heller  geÜBLllen  Jahrs  an  Zinnsaen  a 
Schwaben,  laut  Zinnssbuchss. 

Item  xxvj  Kappen  gefallen  auch  Jahrss  zu  Schwaben  laut  da 
Zinnsbuchss. 

Item  ij  Mltr  Haberen  gefallen  Jahrs  von  dem  I*Yon  zn  Schwibo. 

Item  dass  Schwabenheimer  Weldtlin  mag  man  uberss  zehendt 
Jahr  hawen  und  verkhauffen. 

Item  iij  Mltr.  Kornss  von  dem  Ganss  Acker  im  Kirchheimb.  G^ 
marck*),  jährlichs  gefallen. 

Item  iij  Morgen  Weingarts  jn    hentschuscheimer  Gemari[  ji 
hohen  Steinnach  gelegen,  geben  den  Drittheil. 

Item  xxiiij  fl.  gefallen  Jahrs  zu  Kaub  fOr  iij  Fud.  vier  Ohm*) 
Weinss. 

Item  ein  Bechlein  genannt  die  Lantzenbach  hat  mann  Macht 
halben  Theil  in  zu  fischen,  soll  der  Keller  handthaben. 


Aus  der  Beschreibung  der  Herrschaft  Neckar*Steinacb. 

Die  Herrschaft  bezieht  alle  Jahr  Cathedra  Petri  von  jedem  Fiscbcf 
oder  s.  g.  Nächler  einen  Fischwasser-Zins,  und  zwar  von  soldia, 
die  einen  grossen  Nachen  führen,  jährlich  1  Rthlr,  von  einer  Wiüb 
oder  einem  Fischer,  der  nur  einen  kleinen  Nachen  führt,  Vi  Rthlr. 
Daher  die  Neckarsteinacher  Fischerzunft  das  Recht  hat,  von  der 
Lanzenbach  bis  zur  Rainbach  zu  fischen. 

Ohmgeld.  Die  Herrschaft  erhebt  von  jeder  Ohm  Wein  heidel- 
berger  Eich,  so  bei  den  Wirten  das  Jahr  durch  verzapft  wird,  1  i, 
die  Stadt  von  jeder  Ohm  grosse  speierer  Eich  2  Mass  Wein,  wie 
derselbe  dem  Preis  nach  verzapft  worden,  und  6  Kreuzer  Lagergeli 

In  dem  Wirtshaus  zum  Schwanen  aber  beziehet  gn&digste 
Herrschaft  allein,  ohne  dass  die  gemeine  Stadt  davon  einen  Teil  e^ 
hält.  —  Ein  Biersied  er  zu  Neckarsteinach  hat  gn.  Herrschilt 
jährlich  15  fl.  und  der  Gemeind  einige  Zeit  her  aber  nur  1  fl.20kr. 
zu  bezahlen.  Es  hat  aber  das  Städtlein  1650  von  den  damals  be> 
standenen  drei  Biersiedern  per  Fuder  verzapften  Bier  1  fl.  5  Batzen 
bezogen.  Ohmgelds  Rechnung  des  Amtm.  v.  Hontheim  v.  1664.  IMe 
Herrschaft  hat  auch  den  Fleisch  Accis,  den  Salzbestand,  Bord-  und 


M  Mühling  a.  a.  0.  S.  49b.  —  »)  Ob  „vier  Ohm«  über  drei  Fnder 
hinaus  gemeint  ist,  also  drei  Fuder  und  vier  Ohm,  oder  ob  „Yierobm* 
das  in  jener  Gegend  übliche  Mass  bezeichnet,  ist  hier  nicht  ra  endien. 
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durch  die  Neckarsteinacher  Bürgerschaft  and  so  weiters  auf  Dtrsbog, 
Grein,  Langenthai  und  Bromhach. 

Es  ist  eine  Observanz  zu  Neckarsteinach,  dass,  so  oft  es  Teikaft 
werde,  die  Neckarsteinacher  Mittelbarg  abwechslnngsweise  aUflf» 
lieh  durch  zwei  Mann  dorch  das  ganze  Amt,  als:  Neckarsteinick, 
Darsberg,  Grein,  Langenthai  and  Brombach,  bewacht  werde.  Nod 
za  Zeiten  des  Herrn  Amtmann  Herz  im  J.  1779  war  dies  in  Obn^ 

Die  Neckarsteinacher  sind  herrschaftliche  Jagd  undFrohndei 
zu  than  frei ;  dahingegen  hat  die  Gemeinde  Darsberg  and  Grea 
die  Jagdleat  za  den  Jagen  in  den  Neckarsteinacher  herrschafUidiei, 
städtischen  and  Darsberger  G^meindewaldangen  za  stellen.  So  oft 
die  Neckarsteinacher  Forellbach  gefischt  wird,  haben  die  Gemdoda 
Grein  and  Darsberg  Personen  zum  trüb  machen  and  zam  Fischtngei 
herzugeben.  Bei  Befischung  des  Bachs  zu  Langenthai  haben  da 
Orts  ünterthanen  [diese]  selbst  zu  yerrichten. 

Neckarsteinach  hatte  ursprünglich  zwei  Jahrmärkte:  aofOeiE 
und  St.  Lucae;  1646  wurden  sie  nicht  gehalten,  nun  auf  Ocoli  nl 
Simon  Judae^i  und  ebenso  Eirchweihe  14  Tage  nach  Pfingsten.  K 
wird  vermutet,  dass  Mettemich  1662  die  Eirchweihe  eingefühlt  H 
als  am  2.  S.  n.  Pfingsten  die  Einweihung  der  Kirche  and  der  call 
katholische  Gottesdienst  stattfand. 


')  Sind  eingegangen. 


V 


U, 


."1 


552  Ulmann. 

Stillstandsvorschläge  einzutreten.  Angeblich  sei  das  zireite 
Haupt  der  (xesandtschaft  der  Kanzler  von  AlenQon  ^)  mit  einiga, 
die  deutsch  verständen,  bereits  bis  Stenay  vorgegangen.  Wen 
das  richtig,  so  zeigt  es,  wie  gut  die  kaiserliche  Regierag 
ihre  Massregeln  getroffen  haben  muss,  wenn  solche  Umvegi 
nötig  waren. 

Im  übrigen  ist  das  Schicksal  dieser  Gesandtschaft  bekant 
genug. 

Der  Herold  Maillard,  um  den  8.  Februar  1544  zuerst  iiä 
Speier  gelangt,  fand  die  Stadt  noch  leer  und  unbesucht.  Es 
schien  ihm  daher  angezeigt,  sich  vorerst  zurückzuzieheo. 
Nachdem  Kaiser  und  Stände  zahlreicher  sich  eingestellt,  dm{ 
er  jedoch  mit  seinen  Depeschen  am  24.  Februar  wiederholt, 
und  zwar  bis  ins  Vorgemach  des  Kaisers  selbst,  vor.  KaA- 
dem  man  ihn  unter  Bewachung  gestellt  und  ausgefragt,  be 
gnügte  man  sich  ihm  ob  seines  Unterfangens  Todesängste 
einzuflössen,  um  ihn  schliesslich  mit  seinen  uneröffneten  Briei* 
Schäften  unter  Bedeckung  über  die  Grenze  zu  schaffen.  Die 
Reichsstände,  von  denen  manche  ein  Verhör  der  französischen 
Botschaft  gern  gesehen  hätten,  sind  anscheinend  gar  nicht 
gefragt  worden. 

Der  französische  Kardinal  und  seine  Begleiter  sahen  sich 
infolge  dieser  thatsächlichen  Verweigerung  des  Geleits  io 
schroffster  Form  veranlasst,  auf  Rat  des  Herzogs  Anton' 
heimlich  sich  aus  Lothringens  Hauptstadt  davon  zu  machen 
Um  nichts  zu  versäumen,  beschlossen  sie,  den  Inhalt  ihre 
Auftrages,  entsprechend  umgestaltet,  in  Form  einer  gedrucktei 
Schrift  zur  Kenntnis  der  Stände,  bezüglich  weiterer  Kreise 
zu  bringen.  Auch  das  war  angesichts  der  Sachlage  ohne  be 
freundete  Hände  unausführbar. 


^)  Über  diese  Persönlichkeit,  die  1545  Kanzler  von  Frankreicli  ward( 
8.  Buble:  Le  mariage  de  Jeanne  d' Albret  103.  —  ')  So  Sleidan  (de  stat 
religionis  et  rei  publicae  [ebda  am  Ende]  II,  383  f ),  der  sich  hier  übe 
lothringische  HofVerhältnisse  sehr  gut  unierrichtet  zeigt  So  ist  ihm  di 
zur  Vermittlung  zwischen  Karl  Y.  und  Franz  I.  unternommene  Beise  de 
Jungherzogin  Christine  nach  Speier  zum  Kaiser,  ihrem  Oheim,  mit  Einzel 
heiten  bekannt,  die  der  Gesandte  Wotton  des  verbündeten  England  nich 
erÜGihren  hat.  Vgl.  State  papers  IX,  607  u.  598,  wo  auch  Belege  fdr  <fii 
Angelegenheit  des  Herolds.  Dass  dieser  betrunken  in  des  Kaisers  Tor 
Zimmer  gedrungen,  ist  Missverständnis  von  Druffel's:  Kaiser  Karl  Y.  ob^ 
die  Bömische  Kurie  in  Abhandl.  d.  baier.  Akad.  m.  Kl.  Bd.  18,  ^.  5. 
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der  Gesandtschaft,  auf  die  Vereitelung  der  Stellangnahroe  der 
Stände,  insbesondere  der  protestantischen,  wider  Frankreidi.*) 

Sleidan  war  in  früheren  Jahren  für  jene  Werbungen  Frank- 
reichs gebraucht  worden.  Sollte  er  nicht  jetzt  in  ähnlicher 
Absicht  zur  Teilnahme  an  der  Mission  erkoren  worden  sein? 
In  einem  Brief  an  Bellay  Tom  10.  Mai  1546,  in  dem  er  sidi 
mit  jenem  über  unpünktliche  Zahlung  seiner  Bezüge  aus- 
einandersetzt, ist  er  einmal  auf  jene  gemeinsame  Ausfakrt 
zurückgekommen.  Knauserige  Rechnungsbeamte  wollten,  heisst 
es,  in  die  Jahrespension  für  1544  die  225  Lire  einrechnen, 
die  er  in  jenem  Jahr,  da  auch  Bellay  nach  Nancy  gereist  sei, 
erhalten  hätte,  „zu  jener  bei  weitem  gefährlichsten  Bdse, 
gleichsam  als  ob  ich,  wenn  jemand  mir  tausend  und  noch  viel 
mehr  Goldstücke  bieten  würde,  noch  einmal  in  eine  Klemme 
mich  wagen  würde,  wie  die,  in  der  wir  damals  meistens  oos 
befanden."') 

Was  ist  das  für  eine  Reise?  Zu  Gesandtschaften  in  feind- 
lichen Ländern  hat  Sleidan  sich  mehrmals  gebrauchen  lassoi, 
was  war  ihm  also  so  fürchterlich  bei  der  Erinnerung  an  jene 
Wintertage  von  1544?  Baumgarten,  der  noch  nichts  wusste, 
von  seiner  französischen  Mission,  nahm  an,  dass  er  nach  Ve^ 
Weigerung  des  Geleits,  von  Strassburg  aus  mit  grosser  Gefahr 
zu  Bellay  nach  Nancy  geeilt  sei. ')  Das  ist  durch  unsere  Au» 
führung  ausgeschlossen:  er  war  im  Gefdge  des  Kardinals  QDd 
ist  erst  nachher  in  jene  Beziehung  zu  Strassburg  getreten, 
deren  Bucer  am  5.  August  gedenkt.  Kaum  aber  kann  man 
annehmen,  dass  er  die  gemeinsame  Reise  nach  Nancy  und  den 
dortigen  Aufenthalt  im  Auge  gehabt  haben  könnte.  Hätte  er 
sich  hinreissen  lassen,  in  so  kleinmütiger  Weise  auf  gemein- 
schaftlich Erlebtes  anzuspielen,  wie  hätte  sein  hochgestellter 
Gönner  ihm  femer  einiges  Vertrauen  auf  seine  diplomatisclie 
Brauchbarkeit  bewahren  dürfen!  Sleidan  selbst  legt  aber 
grosses  Gewicht  auf  seine  damalige  Leistung.  O  gratitudineoi 
summa m,  ruft  er  ironisch  den  sparsamen  Kassenmännem  zn. 
Ich  weiss  nur  den  Ausweg,  anzunehmen,  dass  Sleidan  von  Nancy 


*)  Renim  German.  Scriptores  ed.  Freher-Strave  m,  428  (auch 
Stück   gehört   in  das  Jahr  1544)  u.  430  ff  —  ')  Baumgarten:   Sleidaas 
Briefwechsel  S.  129:  quasi  vero  si  quis  mille  et  eo  plnres  aoreos  oibi 
daret,   denuo  velim  iUud  discrimen  in  quo  tunc  eramos  plerique  rabixe* 
—  8)  Baumgarten:  Sleidans  Leben  und  Briefe  66. 
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Pseudonymen  Verfasser  der  1541  gedruckten  deutschen  Oration 
an  alle  Kurfürsten,  Baptista  Lasdenus,  also  unsem  Sleidan, 
wiederzuerkennen  in  jenem  Herrn  Baptista,  der  in  jenen 
Monaten  in  der  Korrespondenz  aus  und  nach  Strassburg  mdu:- 
fach  erwähnt  wird.^)  Doch  will  ich  von  diesem  Argomat 
zunächst  Abstand  nehmen. 

Genug,  am  2.  Mai  haben  wir  Sleidan  noch  in  unveränderter 
Situation  in  Strassburg  zu  suchen.  Damals  schrieb  er  jenen  ms 
so  schätzbaren  vierten  Brief  an  den  Kardinal  du  Bellav.  Langst 
war  der  samt  seinen  Genossen  nach  (Yankreich  zurückgekehrt. 
Warum  ist  Sleidan  ihm  nicht  gefolgt?  Er  war  und  blieb 
französischer  Pensionär!  Glücklicherweise  hören  wir  durch 
einen  Empfehlungsbrief  des  Cardinais  für  seinen  Schützling 
an  König  Heinrich  II.  aus  dem  Jahre  1547,  dass  er  .mit 
Genehmigung"  Franz  I.  in  Dienste  der  Protestantischen 
Stände  getreten  sei,  um,  unbeschadet  seiner  dadurch  begrüih 
deten  Pflicht,  mehr  Mittel  zu  haben,  ihm  (dem  König)  vn 
dienen.*)  Es  hiesse  die  Worte. pressen,  wenn  man  diese  Er- 
laubnis erst  ins  Jahr  1545  verlegen  wollte,  in  die  Zeit,  da 
das  Abkommen  Sleidans  mit  dem  schmalkaldischen  Bund  fertig 
wurde.  Der  König,  dessen  Gesandte  offiziell  in  Speier  nicht 
hatten  zu  Gehör  kommen  dürfen,  wird  schon  1544  nichts  da- 
gegen gehabt  haben,  dass  Sleidan  statt  Sekretär  zu  bleibe 
für  die  deutsche  Korrespondenz  du  Bellays  nunmehr  franzö- 
sischer Beobachter  und  Berichterstatter  in  Deutschland  wurde. 
Sleidan  hielt  es  fest,  weil  er  die  Verbindung  für  erspriess- 
lich  ansah  für  die  Sache,  an  der  sein  Herz  hing,  und  auch 
weil  seine  Zukunft  sehr  zweifelhaft  war. 

Sie  war  es  gerade  mit  wegen  seiner  Vergangenheit  in 
Frankreich.  Auch  in  protestantischen  Kreisen  wagte  man 
sich  nicht  zu  verhehlen,  dass  dem  König  Franz  I.  bei  seinem 
„sardanapalischen"  Treiben,  seiner  wachsenden  Härte  wider 
die  Evangelischen  in  seinem  Land  und  zumeist  wegen  seines 


^)  Als  Baptista  Philippus  Sleidanus  wird  er  als  Gast  Johann  Sturms 
in  einem  Brief  Bucers  an  Hubert  vom  10  Mai  bezeichnet.  (Sleidaoi 
Briefwechsel  S.  XVII.)  —  *)  Par  permission  du  dit  Sr.  afin  d'aToir  phi 
de  moyen  de  luy  faire  service,  Bibier  a.  a.  0.  50.  Sleidans  Briefwechsd 
148.  Ebendas.  112  im  Dezember  1545  dementsprechend  an  Bellay:  qnam- 
quam  apud  nostros  ordines  eam  habeo  conditionem,  quam  nosti,  tuoen 
illius  (Francisci  regis)  et  dignitati  et  rationibus  nunquam  sum  defatoros. 
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sich  ereignet  haben".  Es  scheint  mir  möglich  aososii 
Schlüsse  zu  ziehen  zum  Verständnis  der  Entwicklung  Sei 
unter  Eindruck  der  letzteren. 

Was  kann  ihn  veranlasst  haben,  gerade  damals  im 
Zeugnisse  seiner  Wander-  und  Lehrzeit  neu  anfzopil 
Man  könnte  vermuten,  dass  Zureden  aus  dem  Kreis,  ii 
er  sich  in  Strassburg  versetzt  fand,  ihm  Antrieb  ge 
hätte.  Bucer  hat  Jahrs  darauf  (1545)  ihn  zu  einer  ia 
zösischer  Sprache  abzufassenden  Arbeit  an  den  Eaise 
diesem  die  Aufgabe,  Reformator  der  Kirche  zu  werden, 
gerecht  machen  sollte,  angefeuert.^)  Aber  ich  glaube 
dass  mit  seiner  Veröffentlichung  von  1544  Sleidan  p 
auf  Karl  V.  zu  wirken  beabsichtigt  hat.  Es  bliebe 
unfassbar,  warum  er  dazu  den  ursprünglichen  franzöi 
Text,  der  ausgesprochenermassen  *)  fiir  das  Verständn 
selben  berechnet  gewesen  war,  unverwendet  gelassen 
Der  Unwille,  der  sich  hinterdrein  ob  seiner  kecken 
Hingen  am  kaiserlichen  Hof  wider  ihn  erhob,  kam  ihi 
unerwartet.^)  Die  Angabe  des  Vorworts,  dass  er  den 
zur  Lösung  der  ihn  an  Erfüllung  seiner  hohen  Aufgat 
menden  Fesseln  habe  anregen  wollen,  bezieht  sich  1 
auf  die  bei  reiferer  Überlegung  unterdrückte  frans 
Fassung,  die  einer  jetzt  überwundenen  Lebensepocl 
Sprüngen  war.  Lateinisch  schrieb  er  jetzt  in  apolog 
Absicht  wider  die  falsche  Auslegung,  die  sein  Thun  l 
zelnen  auf  dem  Speierer  Reichstag  gefunden,  eine  Erf 
die  bekanntlich  noch  Jahrs  darauf  ihn  innerlich  empör 
Art,  wie  in  demselben  Vorwort  die  frühere  und  die  n 
rige  Bearbeitung  der  Reden  in  Verbindung  gebracht 
jener  ihm  so  schmerzlichen  Verkennung,  führt  zu  d< 
muthung,  dass  nichts  anderes  als  der  ältere  Druck  d< 
an  die  Kurfürsten  eine  der  Grundlagen  der  Speierer  Ai 
ungen  gewesen  sein  dürfte.  Unsere  dürftige  Kennt 
währt  uns  freilich  dafür  keine  weitere  Handhabe.  Wä 
jedoch  so,  so  begriffe  sich  um  so  eher  der  Entsch 
einer  neuen,  und  durch  die  Rede  an  den  Kaiser  ven 
Veröffentlichung  aller  Welt  vor  Augen  zu  führen,  dass  die 


^)  Sleidans  Briefwechsel  S.  62,  s.  65.  —  >)  Einleitung  a.  a. 
—  5)  Briefwechsel  S.  54  s.  46. 


562  Ulmann. 

gethau  würden,  als  dass  ein  ganzes  Volk  yerdürbe.  Nur  üb 
des  „Nebenhauptes^  halber  geschehe  aller  dieser  Unwilla. 
Lediglich  in  diesem  letzten  Ausfall  gegen  den  Papst,  der  oite 
dieser  Bezeichnung  durchgehends  eingeführt  wird,  stimmt  hier 
die  lateinische  Bearbeitung  überein.  Statt  zur  Vemichtang  der 
Faktieusen  anzutreiben,  beklagt  sie  vorher  den  tötlichen  H» 
und  die  bittere  Feindschaft,  durch  die  die  Nation  sich  spake, 
zum  Besten  des  römischen  Todfeindes. 

Die  Absicht  der  Änderung  ist  klar  genug.  Die  Auffiissimg 
könnte  für  die  Zeitgenossen  nicht  ganz  ausgeschlossen  sdn, 
dass  mit  dem  Brandstifter  des  ersten  Absatzes  auf  den  Kaiser 
selbst  gezielt  sei.  Wenn  an  einen  Reichsfürsten  (and  u 
welchen  denn?)  gedacht  wäre,  was  blieben  da  f&r  Elemente 
übrig,  die  als  Träger  der  Parteiung  im  zweiten  Absatz  gemeiM 
sein  könnten?  Ich  will  damit  nichts  anderes  sagen,  als  daa 
Sleidan  die  Möglichkeit  jener  Auffassung  empfunden  habea 
wird,  und  darum  die  Streichung  des  Gedankens  für  ratsam  ge- 
halten hat. 

Selbstüberwindung,  Selbstzucht  predigt  also  der  heinh 
gekehrte  Publicist  statt  der  früher  empfohlenen  rücksichtslosei 
That.  Dazu  stimmt  auch,  dass  er  jetzt  guten  Rat  hinzaah 
fügen  weiss,  hinsichtlich  billiger  Konzessionen  seitens  der 
Evangelischen  mit  den  eingezogenen  Eirchengtttem  (S.  127). 
Nachdem  die  Inhaber  der  hohen  kirchlichen  Pfründen  an  ihre 
vaterländische  Pflicht  erinnert  sind,  wendet  sich  die  Bede  afi 
die  Fürsten  beider  Parteien.  Aber  während  im  deatschea 
Text  vornehmlich  die  Notwendigkeit  der  Wahrung  reiner  Lehre 
betont  und  gründliche  Absonderung  von  dem  Feind  Gottes 
(dem  Papst)  verlangt  wird,  bevor  man  den  Kampf  g^en  deo 
gemeinen  Feind  der  Christenheit,  die  Türken,  zur  Hand  nehmen 
dürfe,  weht  durch  die  lateinische  Fassung  doch  ein  recht 
anderer  Wind  (S.  133):  Kein  Gemeinwesen  kann  auf  die 
Dauer  bestehen,  wenn  nicht  die  Behörde  das  gemeinsame 
Interesse  dem  Privatvorteil  voranstellt  Gott  gab  Euch  einen 
Kaiser  und  zwar  in  der  Meinung ,  dass  Ihr  vereint  mit  ihm 
sorgsam  und  thätig  zum  Schutz  des  Reichs  eintreten  sollet 
Das  Beispiel  des  Bienenstaats  wird  angezogen,  um  das  Er- 
fordernis des  Zusammenhaltens  darzuthun.  Nur  so  könne  man 
dem  drohenden  Geschick  Griechenlands  entgehen  und  sich  und 
die  Nachbarvölker  vor  Unterwerfung  unter  die  Türken  er- 
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wollen,  der  Einsicht  des  längst  siechen  Franz  I.  erwarte  a 
nichts  mehr.  Es  kommt  zu  Augenblicken,  wo  er,  wie  unter 
dem  Eindruck  der  Greuel  gegen  die  Waldenser,  an  der  Mög- 
lichkeit eines  Einverständnisses  mit  Frankreich,  das  ja  die 
„Religion*'  in  Deutschland  nicht  besser  behandeln  werde  ak 
daheim,  geradezu  verzweifelt.  Aber  im  ganzen  bleibt  er  im 
Gedankengang  jenes  Strassburger  Kreises  der  Jakob  Stum 
und  Bucer,  der  —  der  Ausdruck  klappt  zu  gut,  als  dass  ich 
ihn  vermeiden  möchte  —  die  Drähte  nicht  abreissen  lasseo 
wollte  zu  Frankreich.  Aber  er  hat  unterlassen,  als  Dilettant 
Politik  zu  machen,  wie  die  Johann  Sturm,  Geiger  u.  a.  Mit 
Grund  konnte  daher  im  Jahre  1548  Jakob  Sturm  ihn  gegen 
die  Beschuldigung  Granvellas  in  Schutz  nehmen,  dass  er  mit 
den  Franzosen  prakticire.  0  ^^  dem  untrennbaren  Zusammen- 
halt aller  evangelischen  Stände  lernte  er,  der  keine  konfessionelle 
Engherzigkeit  kannte,  die  wertvollste  aller  Kräfte  würdigen.*) 
Aber  ich  wiederhole  es  ausdrücklich,  er  verkannte  keineswegs 
die  hohe  Wichtigkeit  der  Stellungnahme  der  fremden  Machte, 
die  als  Hemmschuh  für  die  seit  dem  Herbst  1544  mehr  und  mehr 
verständlichen  Grundtendenzen  der  kaiserlichen  Politik  eisen 
unersetzlichen  Anhalt  bot.  Man  könnte  seine  Denkweise  in 
das  Schlagwort  umprägen:  Anlehnung  an  die  Fremden,  aber 
nicht  Hereinziehung  des  Fremden  ins  Beich. 

Damit  traf  er  sicherlich  den  Kern  der  Wünsche  des  alten 
Stettemeisters,  der  mit  gutem  Gewissen  den  neuen  Mitbürger 
den  fürstlichen  und  städtischen  Genossen  des  schmalka  Mischen 
Bundes  als  Geschichtsschreiber  empfehlen  konnte. 


^)  HoUaender  a.  a.  0.  13:  ,,Daim  er  nit  so  wol  in  Frankreich  ge* 
meint.^  Ich  kann  nicht  anders  wie  glauben,  dass  dem  befirenndeta 
Mann  Sleidans  Stellung  als  stiller  Beobachter  und  Berichterstatter  Belli^ 
gegenüber  wohlbekannt  und  unanstössig  war.  Über  seine  eigene  Afi- 
schauung  s.  Baumgarten,  Jakob  Sturm  S.  33 f.  —  ')  An  Sturm  4.  April 
1545,  Briefwechsel  41. 


t- 
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Heimat  nur  mit  wenigen  Landsleuten  den  Laut  der  Matte^ 
spräche  hören  und  üben  konnte. 

Um  so  wichtiger  sind  deshalb  die  Briefe,  als  ein  Denkmal 
deutscher  Art  und  deutscher  Sprache  im  16.  Jahrhundert  in 
den  Küsten  Asiens  und  Afrikas. 

Sowohl  die  Person  dessen,  an  welchen  die  nachfolgende! 
Briefe  gerichtet  sind,  als  auch  die  Personen  der  Briefschreiber 
sind  in  der  Geschichte  des  Johanniterordens  von  Bedeutung. 
Johann  von  Hattstein  ^)  wird  unter  den  acht  Rittern  deutscher 
Zunge  genannt,  welche  1480  die  erste  Belagerung  von  Rhoda 
mitmachten.  Er  erhielt  später  die  seit  1428  bestehende  Wurde 
eines  Grossballi  von  Deutschland  und  wurde  durch  ein  Dekret 
vom  3.  Juli  1512  zum  Grossprior  von  Deutschland  ernannt, 
zugleich  unter  Zuteilung  der  Kommenden  Utrecht,  Eoh, 
Heimbach,  Bubikon  im  Kanton  Zürich  und  Freiburg  i.  B. 
Grösstenteils  residierte  er  in  Heitersheim  im  Breisgau,  deren 
Pfarrkirche  er  prächtig  ausbauen  liess,  oder  in  Speyer,  w) 
die  Provinzialkapitel  des  Ordens  abgehalten  wurden.  Ein 
treuer  Anhänger  seines  Ordens,  der  nie  aufhörte,  durch  Wort 
und  That  für  denselben  zu  wirken,  hat  er  während  der  zweite  j 
Belagerung  von  Rhodus  es  gewiss  schwer  empfunden,  nicht 
persönlich  Hilfe  bringen  zu  können.  Der  Grund  dafür  liegt 
in  den  verworrenen  Verhältnissen  Deutschlands  zu  jener  Zeit, 
in  welcher  der  Kaiser  Karl  V.  einen  so  klugen  Ratgeber  im 
Reiche  nicht  entbehren  wollte,  der  damals,  wie  eine  QaeDe 
meldet,  sofort  nach  dem  Tode  Maximilians  I.  1519  von  dessen 
Nachfolger  zum  Präsidenten  der  kaiserlichen  Kammer  gemacht 
wurde  und  diese  Stellung  mit  Weisheit  und  Kraft  zu  aller 
Befriedigung  verwaltete,  so  dass  während  seiner  Amtsfühnmg 
keine  Klage  und  keine  Unordnung  vorgekommen  sein  soD. 
Als  aber  1529  die  Türkennot  wieder  losbrach  und  die  Un- 
gläubigen Wien  belagerten,  erwachte  in  Hattstein  der  alte 
Kampfesmut;  er  zog  mit  einer  Schaar  Ritter  der  bedrängten 
Stadt  zu  Hilfe  und  beteiligte  sich  durch  seine  Tapferkeit 
und  Kriegserfahrenheit  in  hervorragender  Weise  an  der  Y&t- 
teidigung.    Nach  den  Schilderungen  seiner  Zeitgenossen  war 


^)  Zimmerische  Chronik,  herausg.  von  Barack  1881.  1.  S.  141.  3.  S.  225 
bis  228.  Bosio,  Istoria  della  sacra  religione  et  ül.  xnUitia  di  San  Gio- 
vanni Gierosolimitano.  III.  1684.  S.  78.  117.  246. 
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Erzählung  vet^essend,  wo  er  sich  befinde,  schloss  er  dann,  i» 
gewöhnt,  mit  den  Worten:  „Wie  ihr  das  hier  alles  in  der 
Wand  abgemalt  seht! ^  Ein  gewaltiger  Pokulierer,  haterii 
Freuden  des  Lebens  in  seinen  späteren  Jahren  noch  yoU  ioitk* 
kostet,  und  wenn  er  manchmal  als  starker  und  redegewinte 
Mann  über  das  Mass  des  Erlaubten  in  Wort  und  Trank  histti* 
ging,  so  liess  seine  Biederkeit  bald  wieder  alles  YergesNL 
Als  Kaiser  Karl  Y.  ihn  auf  dem  Reichstag  zu  Augsburg  ii 
den  Beichsfürstenstand  erheben  wollte,  geschah  es,  du 
Schilling,  der  eben  einen  guten  Trunk  gethan,  unfähig  ftft 
zur  bestinmiten  Stunde  vor  dem  Kaiser  zu  erscheinen.  Mn 
suchte  diesen  hinzuhalten,  während  jener  seinen  Bausch  m 
schlief.  Dann  erschien  er  und  führte  seine  Sache  so  gut, 
dass  der  Kaiser  zeitlebens  sein  Freund  blieb. 

Im  Sommer  1554   starb  Georg  Schilling  zu  Heitersheiit  In 
der  grösste  Held,  der  bekannteste  und  verehrteste  Mann,  da 
der  Johanniteroden  deutscher  Zunge  unter  seinen  Mitgliedeti 
gehabt  hat. 


Briefe  des  Komturs 

Peter  von  Englisberg  in  Buchsee. 

1522—1523. 

I. 

Mitte  Juni  1522  verliess  eine  osmanische  Flotte  von  300 
Schiffen  die  Dardanellen  und  ging  am  24.  Juni  in  dem  einige 
Meilen  von  der  Stadt  Bhodus  entfernten  Meerbusen  von  Parom- 
bolin  vor  Anker.  Erst  dadurch  wurde  es  klar,  dass  ein  Kriegs« 
zug    gegen    die   Bhodiser^    gerichtet    war.     Da    iiber  m 


0  Die  Litteratur  über  die  Belagerung  von  Rhodus  1522  ist 
vollständig  zusammengestellt;  brauchbares  Material  findet  sich  bei  Saar 
mer,  Litteratur  der  geistlichen  und  weltlichen  Ritterorden  1802,  S.  4& 
und  bei  Fr.  Hellwald,  Bibliographie  de  Fordre  souv.  de  St.  Jean  de  J^ 
rusalem  1885,  S.  50 — 53.  Ausfuhrliche  Darstellungen  der  Belagermg 
geben  auch  Hammer,  Geschichte  des  Osmanischen  Reiches  II,  zweite  Atf* 
gäbe  1834,  S.  27  ff.,  und  Zinkeisen,  Geschichte  des  osmanischen  Reiches !( 
1854,  S.  625  ff.,  sowie  die  allgemeinen  Geschichten  des  Johanniterortaii 
—  Gleichzeitige  Beschreibungen  in  deutscher  Sprache  bei  Wdler  a  a.  d 


578  Meisner. 

englische,  spanische,  französische  und  portugiesische 
rüsteten  auf  eigene  Kosten  Schiffe  aus ,  aber  alle  diese 
suche  waren  erfolglos,  weil  sie  zum  Teil  zu  spät  ai 
waren,  zum  Teil  durch  widrige  Schicksale,  Stürme, 
nicht   zum  Ziele  gelangten.    Der  in   dem  Briefe  und 
später  erwähnte  Bruder  Peters,  Dietrich  von  Englisl 
war  Schultheiss  von  Freiburg  in   der  Schweiz.  —  Heitei 
heim,  südlich  von  Freiburg  im  Breisgau,  war  die 
des  deutschen  Grosspriors  der  Johanniter. 

(18.  August  1522.) 
Hochwürdiger,  edler,  strenger  und  gnediger  Her.  Ut 
Gnaden  sigent«)  myne  fruntlichen  Gruss  mit  sampt  alzit 
gutwilligem  Dienst  bevor.  Gnediger  Her,  wuss*»)  awer 
das  uf  Datum  dis  Briefs  myn  Bruder  von  Friburg  uss  Fi 
rieh  komen,  mir  schriftlich  emboten*^),  wie  der  Dürck 
uf  den  22.  Tag  des  Monats  Juny  mit  einer  grossen 
sin  Volks  für  Rhodis  gelegret,  und  die  Notdurft  erfordert,  i 
solichem  hilflich  zesin.^)  Uf  solichs  wer  myn  fruntliche 
an  uwer  Gnad,  ob  ir  in  Willen  weren,  üch  gon  Reit 
zefügen,  mir  uwer  Zukunft«)  zewissen  thun;  wol  ich 
fürderlich  zu  uwern  Gnaden  fügen  0  und  des  Rat  haben, 
demnach  nach  uwer  Gnaden  gut  Beduncken  handien  und 
alzit  mit  mynem  Lib  und  Gut  in  Notwendigkeit  des  (MeM 
gutwillig  erzeigen  und  lossen  finden,  und  mit  uwer  Gmtll 
zefaren.^)  Dann  mich  bedunck,  die  Not  erfordere,  nyenfli| 
anheimbschO  bliben.  Damit  sig*^)  uwer  Gnad  Gott  alatte»! 
volchen.  Datum  uf  Montag  ante  Assumptionis  Marie  Virgiiii' 
Anno  (15)  22. 

Alzit  uwer  gut  williger  Peter  von  Engelsperg, 
Compthur  zu  Buchs.  0 

IL 

Bei  den  Musterungen,  welche  1522  von  dem  Grosskomta 
und  den  dazu  bestellten  Kommissaren  als  Vorbereitung  auf  di 
Verteidigung  von  Rhodus  unter  den  dortigen  Johanniteriitter 

»)  seien.  —  *>)  wisse.  —  c)  berichtet.  —  ^)  die  Notwendi^^ceit  edta 
dert,  den  Rhodisen  Hilfe  zu  leisten.  —  e)  Anicunft.  —  f)  ich  wiU  aici 
verfugen  und  Rat  einholen.  —  g)  bei  der  Notlage  des  Ordens.  —  4  f 
reisen,  zu  Felde  zu  ziehen.  —  0  dass  Niemand  zu  Hause  bleibe.  —  k)  N 
—  >)  Buchsee  bei  Bern. 
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Item,  gnediger  Her,  ich  besitzt,  das  kein  Entschuttang*), 
von  keinen  Fürsten  noch  Herrn  meg  uns  zu  komen,  wan  hj 
unss  allenthalben  die  Redt,  wie  ye  einem  von  dem  anderen  an- 
gefochten würdt,  dadurch  sy  unruwig  mit  inen  selber  sint. 
Begert  wol  von  uwem  Gnaden  zewissen,  was  im  Nyderlandt 
für  ein  Geschreig  wer,  des  myne  Herrn  zu  Bern  und  Friborg, 
so  mich  t-eglich  frogen,  zeberichten. 


in. 

Der  letzte  Sturm,  welchen  die  Türken  auf  die  Stadt  Bho- 
dus  unternahmen  und  welcher  die  Übergabe  derselben  zur 
Folge  hatte,  geschah  Mitte  Dezember.  Also  auch  diese  Nach- 
richt wurde  erst  zwei  Monate  später  im  Abendlande  bekanot. 
—  Die  Nachrichten  über  den  Verlust  der  Bhodiser*)  bei 
dem  letzten  Sturm  sind  nicht  genau  überliefert.  Bei  Beginn 
der  Belagerung  waren  in  der  Stadt  500  Ritter  und  5000  Sd- 
daten,  ausser  den  Einwohnern,  welche,  soweit  sie  kriegstüchtig 
waren,  in  Kompagnien  eingeteilt  wurden  und  am  Kam^ 
teilnahmen.  Am  1.  Januar  1823  verliessen  300  Ritter  die 
Stadt;  also  ist  die  Angabe  Peters  Ton  Englisberg  nur  so  n 
vorstehen,  dass  im  ganzen  200  Ritter  gefallen  sind,  b 
Kandia  sammelten  sich  wieder  etwa  500  Ritter  und  4O00 
Soldaten. 

(13.  Febr.  1523.) 

Hochwürdiger,  edler,  strenger  und  gnediger,  wiser  Her. 
Uwem  Gnaden  sigent  minen  fruntlichen  Gruss,  sonders  gaats 
gutwilligen  Dienst  alzit  bevor,  gnediger  Her.  Ich  füge  ttnem 
Gnaden  zewissen,  das  der  Künigk  von  Frankgrich  myoen 
Vetteren  dem  Schultheissen  zu  Bern  geschrieben,  wellichc 
Geschrift  er  mir  umb  Mitternacht  vor  St.  Valentins**)  Tag  zu 
geschickt.  In  deren  ich  gelesen  und  grüntlich  bericht,  wie 
der  Thurgk  abermolss  ein  grossen  Sturm  mit  unseren  Hern 
und  Oberen  zu  Rhodis  thon,  in  wellichem  Sturm  by  zweihundert 
Ritter  und  fünftausent  in  der  Statt  umbkomen,  und  also 
hart  und  streng  sy  genöthiget  und  geengstiget  und  in  der 
Mosseuc)  mit  inen  mit  Worten  und  Werken  gehandlet,  das 

a)  Ich  habe  in  Besitz,  bin  fest  überzeugt,  dass  keine  EntschUessonS 
uns  möge  zukommen.  —  ^)  13.  Februar.  —  «)  in  dem  Masse. 
^)  Salles,  Annales  de  l'ordre  de  Malte  1889,  S.  109.  110. 


584  Meisner. 

Geiseln,  welche  den  Türken  gegeben  werden,  sind  hier  direkt 
genannt;  Prior  von  St.  Giles  war  Preianni  de  Bidoux^),  Prior 
von  Toulouse  Desir^  oder  Didier  de  Tholon  *)  de  Saint  Jal, 
letzterer  während  der  Belagerung  Befehlshaber  der  Artillerie. 
Beide  wurden  mit  25  andern  Rittern  und  25  Bürgern  in  das 
türkische  Lager  geschickt.    Die  Unterhandlungen  wegen  der 
Übergabe  führten  aber  nicht  sie,  sondern  Anton  von  Grdfe 
und  Robert  Perucci.  —  Neu  ist  femer  die  Angabe,  dass  die- 
jenigen Einwohner,  welche  in  Rhodus  bleiben  wollten,  zelm 
Jahre  frei  sitzen,  d.  h.  von  Abgaben  frei  sein  sollten,  wäh- 
rend sonst  in  den  Kapitulationspunkten  nur  ein  Zeitraum  fon 
fünf  Jahren   angegeben   wird.  —  Die   Botschaft,    welche  der 
Grossmeister,  wahrscheinlich  mit  Bewilligung  Suleimans,  über 
die  Übergabe  der  Stadt  an  den  Vicekönig  von  Sizilien,  Graf 
Pignatelli  von  Monte  Leon,   sandte,   hatte   den  Zweck,  die 
Unterstützungen,  welche  sich  in  Süditalien  zum  Entsatz  von 
Rhodus   sammelten,   als   überflüssig  zurückzuhalten,  da  die 
Übergabe  der  Stadt  erfolgt  war. 

(21.  März  1523.) 
Hochwürdiger,  gnediger  Her,  üweren  Gnaden  sigent  unsern 
gantz  gutwilligen  flissigen  Dienst  alzit  voran  bereit.  Nach  dem 
und  wir  vier  Compthur  in  nechst  gehaltem  Capitel  zu  Spür') 
von  uweren  Gnaden  geordnet,  gon  Lion  zefertigen**),  dieNaff 
uf  Rhodis  zu  zefaren  zebesuchen,  sollichs  durch  uns  gutwillig 
beschehen,  und  also  uf  Lion  zugeritten  und  doselbst  von  im 
Receptor  in  Bywesen*^)  des  Compthurs  de  Terrau  erfam  und 
behebt  durch  zwo  schriftliche  Copien  unserer  Hern  und  Oben 
zu  Rhodis  Anligung  und  Not,  so  dan  im  von  einem  wor- 
haftigen  sinem  guten  Fründt  und  Gönner  von  Rom  zugeschickht 
wie  der  Thürgk  Rhodis  yetzmals  in  seinen  Händen  und  Gewalt 
(Leider,  Gott  erbarm  sin!)  sol  haben,  Underscheidt  und  Ab- 
redungd),  das  er  gemelten  unsern  gnedigen  Hern  Meister  mit 
sampt  andern  unsern  Hern  und  Mitbrüdem  unsers  Orden:, 
mit   irer    lipsfarender**)    Hab  ablossen    zeziehen   und  faren. 

1)  Bosio,  Istoria  II,  618  ff.  —  ^  Du  Bourg,  Ordre  de  Malte.  Histoire 
da  Grand  Priear6  de  Toulouse  1888,  S.  18  u.  25. 

a)  Speyer.  —  b)  nach  Lyon  abzufertigen,  zu  schicken,  um  das  Schit 
welches  nach  Rhodos  fährt,  aufzusuchen.  —  «)  Beisein.  —  *)  unter  der 
Bedingung  und  Verabredung.  —  •)  leibfieihrende  Habe,  d.  h.  mit  das. 
was  sie  am  Leibe  haben. 
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ziehn,  empfangen.  Auch  der  Adel  Siciliens  und  Gesandte 
fremder  Staaten  waren  gekommen,  um  den  Vertriebenen  ibie 
Teilnahme  zu  bezeugen.  Dass  eine  solche  Machtansammlimg 
und  eine  solche  Begeisterung  für  die  Sache  der  Rbodiser  den 
Türken  ungelegen  kam  und  bei  ihnen  Befürchtungen  erweckte, 
ist  wohl  glaublich,  besonders  nachdem  der  Abscbluss  eines 
Bündnisses  zwischen  dem  Papst  und  den  italienischen  Staaten 
gegen  die  Türken  bekannt  wurde.  Nur  Venedig,  dessen  Handel 
und  Schiffahrt  im  ganzen  türkischen  Reiche  durch  Vertnge 
gesichert  war,  blieb  dem  Sultan  treu  und  liess  ihn  sogar  zxa 
Eroberung  von  Rhodus  durch  einen  besonderen  Gesandten  be 
glückwünschen.  Dass  eine  türkische  Botschaft  darauf  in 
Venedig  erschien,  ist  bekannt,  nicht  aber,  dass  dieselbe  die 
Übergabe  von  Cypem  gefordert  haben  soll  und  dass  infolge 
dessen  eine  venetianische  Flotte  dahin  abging. 

(27.  Mai  1523.) 
Hochwurdiger  und  gnediger  lieber  Her.  üwem  Gnaden 
sigent  minen  früntlichen  Gruss,  sonders  gantz  gutwilligen 
fiissigen  gehorsamen  Dienst  alzit  bevor,  gnediger  Her.  Als 
mir  uwer  Gnad  zum  nechsten  geschrieben,  gantz  und  gar 
kein  Wissen  von  unserem  gnedigen  Hern  Meister  und  anderer 
unserer  Hern  des  Ordens  von  Rhodis  abgescheiden  *)  haben, 
und  ich  uwern  Gnaden  myn  Wissen  und  fememen  der  Zit 
zugeschickt,  euch  darby  geschriben,  wo  mir  hie  zwüschent 
etwas  Nu  wem  mer  unsern  Hern  und  Obern  berürenb)  zukomen, 
solichs  uweren  Gnaden  zewissen  tbun.  Und  uf  solichs,  gne- 
diger Her,  füg  ich  üch  zewissen  disse  nuwe  Mere  von  unseroi 
Hern  und  Obern,  so  mir  abermols  durch  myne  Bruder  Schult- 
heissen  und  guten  Fründen,  so  gute  Liebhaber  unsers  wardigen 
Ordens  sint,  uf  Datum  dis  Briefs  zugeschickt.  Als  nemlidi 
wie  unserer  gnediger  Her  Meister  mit  sampt  vierhundert 
Ritter  in  Cecilien'')  ist  liegen,  daselbs  sich  bisshar  uffenthalten 
und  warten,  ob  inen  doselbs  ein  Insel  übergeben  vmrde,  da 
wir  wider  unsere  Heimsuchung^)  hettent,  und  wie  unsoer 
gnediger  Her  Meister  mit  sampt  sinen  Rittern ,  von  inen  in 
irem  Costen^)  und  grossen  Eren  gehalten  werden.     Ouch  si- 


a)  Die  von  Khodus  geschieden  sind.  —  »>)  was  —  berührt  —  «)  Si- 
cilien.  —  ^)  Heimat.  —  <»)  auf  ihre,  nämlich  der  Sicilianer  Kosten. 
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Civita  Vecchia  blieb.  —  Unter  den  Orten ,  welche  in  der 
Folgezeit  für  die  Niederlassung  der  Johanniter  in  Be- 
tracht kamen,  nennt  hier  Schilling  ausser  Malta  noch  Gfallipdi 
bei  Otranto  und  die  messenische  Insel  Prodano,  sowie  Sam- 
gossa  in  Spanien,  während  sonst  nur  noch  Gerigo  und  Elba 
erwähnt  werden.  —  Als  Gesandte  wurden  zu  Elaiser  KariV. 
nach  Spanien  der  Prior  von  Gastilien  Diego  von  Toledo,  fomer 
Gabriello  Tadino  Martinengo,  der  berühmte  Ingenieur  der 
Rhodiser  während  der  Belagerung,  und  Antonio  Bosio  g^ 
schickt,  welche  um  Überlassung  von  Malta  und  Gozzo  bittet 
sollten.  Nach  Frankreich  ging  der  schon  genannte  Preiaimi 
de  Bidoux,  Prior  von  St.  Giles,  und  Antonio  de  Grolee,  nach 
England  der  Turkopolier  Wilhelm  Veston.  Die  Namen  der 
Komture  Ulrich  Fitel  und  Johann  Sergen  von  Mecheln, 
welches  also  damals  eine  selbständige  Kommende  gewesen  sein 
muss,  während  es  später  nur  ein  Glied  der  Priesterkommende 
Aachen  war,  treten  hier  zum  ersten  Male  auf.  —  Auch  üte 
die  Kommenden  Mergentheim  0  (hier  Mergetten  genannt) 
und  Schwäbisch-Hall  erfahren  wir  Neues.  Komture  tob 
Hall  werden  in  der  Zeit  von  1508—1529  nicht  genannt;  Ib 
letzterem  Jahre  erscheint  als  solcher  Christof  von  LeensteiOt 
welcher  dem  später  genannten  Löwenstein  (s.  S.  596)  entspricht 
Dieser  war  1531  Komtur  von  Niederweisel.  Da  Koniad 
Schlüchterer'),  der  die  Belagerung  von  Rhodus  mitgemacht 
hatte,  in  Mergentheim  und  Hall  Komtur  werden  wollte,  mnss 
diese  Kommende  damals,  1523,  frei  gewesen  sein.  Schlüchterer 
ging  (s.  S.  593)  in  diesem  Jahre  nach  Deutschland.  —  Jede 
Zunge  hatte  ihren  besonderen  Prokurator'),  welcher  gewShn- 
lieh  alle  zwei  Jahre  neu  gewählt  wurde.  Zu  den  Pfliditen 
desselben  gehörte,  dass  er  die  Gelder  und  Schriften  der  Zunge, 
sowie  die  Sachen  der  abwesenden  Ritter  verwahrte,  die  ein- 
gehenden Schreiben  öffnete  und  beantwortete.  Aus  dem  Um- 
stand, dass  Schilling  selbst  sich  dieser  Pflichten  unterzog  and 
besonders  für  die  Rettung  der  Bücher  und  Besitztümer  der 
deutschen  Johanniter  bei  dem  Abzug  von  Rhodus  Sorge  trog, 


1)  Wochenblatt  1880,  S.  104.  Archival.  Zeitschrift  Vm,  1883,  &  lia 
Beschreibung  des  Oberamts  Mergentheim  1880,  S.  261.  —  >)  Boao  K 
S.  642.  —  *)  Osterhausen,  Eigentlicher  and  grOndlicher  Bericht,  vas  zo 
. .  Erkantnuss  . .  des  . .  Ordens  S.  Johannis  . .  vonnOthen,  1001,  6.  168. 
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derselben  ganz  verschieden  waren.  Schilling  bezieht  vielleicht 
die  21  Gulden  auf  seine  Komturei  Dorlisheim,  und  da  diese 
Summe  vier  Prozent  der  Gesamteinnahme  eines  Jahres  betrog, 
so  könnte  man  darnach  das  Einkommen  Schillings  aus  dieser 
Kommende  auf  525  Gulden  berechnen.  Die  Nachricht  von 
einer  andern  Besteuerung  der  Kommenden  mit  7-  bis  800  Gol- 
den, welche  Schilling  erwähnt,  scheint  einer  thatsächlichen 
Unterlage  zu  entbehren. 

Pistoja,  12.  Juli  1523. 

Hochwürdiger  gnediger  Herr.  Unsern  gehorsam  willigcD 
Dienst  sey  Ewern  Gnaden  alzeit  zuvor  beraidt.  Gnädiger 
Her,  Ewer  Gnaden  schriben  uns  gethan"),  ausgegangen  zu 
Speyer  den  22.  Tags  Fiebarry**),  haben  wir  empfangen  den 
28.  Tag  Mayen  und  verstanden,  wie  unser  G.  H.*")  Maister 
E.  G.d)  ain  Mandat  zu  geschickt,  darufif  E.  G.  verordnet,  fier 
Compthor«)  gen  Rodis  zu  kommen,  die  andern  alt  und  nnvar- 
möglich  haben  sich  mit  sampt  E.  G.  ver williget'),  yetlicher 
nach  seinem  Vermögen  ain  Gelt  zu  geben,  betten  wir  ver- 
hofft, semtlicher  Secursch  von  theuschen  und  welschlen  Landai 
solten  uns  zu  Hilf  sein  kommen,  ist  aber  nit  bescheheo, 
haben  wir  als  lang  gehalten,  uns«)  möglich  gewesen  ist.  Hatai 
doch  zu  letzt  unser  Stat  auf  myessen  geben  vilen  Ursachen 
halben,  E.  G.  yetzt  me  villeicht  gut  Wissen  habt**),  hat  ans 
doch  der  almechtig  Got  mit  Gnaden  und  litzelem^  Gut  Ton 
unsern  Feinden  geholfen. 

Item,  wir  thon  E.  G.  zu  wissen,  dass  wir  umb  ziehen  ond 
noch  nit  wissen,  wahin,  wie  wol  wir  befinden '^),  unsern  hailigen 
Vater  den  Bapst  und  unsern  g.  H.  Kaiser  in  guten  Willen 
und  behilflich  zu  sein  in  allem,  das  möglich  und  ziemlich  vor 
uns  zu  erfordern  sey,  hat  ain  Radt  auf  sölliche  Stedt  ond 
Ordt  rebussiertO,  wie  dan  her  nach  stet.  Item  Sarragossa, 
Gallipoly"),  Primass"),   Malta,  haben  auch   verordnet,  Am- 


»)  hatten  uns  geschrieben  —  ^)  Februar.  —  c)  Gnädiger  Herr.  — 
^)  Euer  Gnaden.  —  «)  dass  vier  Komture  nach  Rhodus  gehen  sollten.  — 
')  bereit  erklärt.  —  ?)  als  uns  möglich  gewesen  ist.  —  ^)  von  denen  (Ur- 
sachen) E.  G.  jetzt  vielleicht  wohl  mehr  wissen.  —  0  gering  —  k)  vir 
finden,  dass  wir  behülflich  sein  wollen.  ^  >)  repassiert  .=  ist  zurück- 
gekommen. —  m)  Gallipoli  bei  Otranto.  —  u)  Prodano,  Insel  an  der 
Küste  von  Messenien  in  Griechenland,  die  auch  den  Namen  Prima  Insola 
führte. 
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ain  andere  Schätzung,  das  sich  auf  die  7  oder  8  hundert 
Gulden  laufen  werd,  haben  wir  semlichs  unserm  g.  H.  maister 
angezeigt  und  sein  Gnad  gebeten,  darin  das  Best  zu  thon, 
hat  sein  Gnad  zu  Antwort  geben,  soliehs  lassen  anston,  bisB 
auf  Rom.  Nun  hat  sein  Gnad  jetzt  den  AmbassrathoreD 
Befelch  geben,  unsem  hailigen  Vater  den  Bapst  und  die 
andern  Hern  zu  bitten,  semliche  Beschwert  in  unsem  und 
andern  Landen  den  Orden  zu  erlassen.) 

Item,  gnediger  Herr,  wir  thon  E.  G.  zu  wissen,  das  wir 
nacket  und  ploss,  auch  mit  klainer  Gesundheit  von  Rodis 
kommen  send.  Wir  habent  der  Zungen  Truchen*)  mit  Boucher'')^ 
Briefen  und  Silber  gar  mit  grosser  Mie  und  Arbeit  danron 
bracht,  das  dan  in  andern  Zungen  der  Merthail  nit  gescbeheo 
ist,  darüber  wir  das  Unser  verloren  habent,  hat  uns  die  Kot 
und  merthail  die  Kranckheit  bezwungen,  das  Silber  zu  ve^ 
kaufen,  bitten  £.  G.  und  gemaine  Compthorn,  uns  des  nit 
vor  Übel  zu  haben.  Wir  haben  uns  verwilliget,  ain  yetlicher 
in  sunderhait  sein  Thail  Geltzs  wider  zu  geben,  und  aim 
yetlichem  sein  Schair)  und  Wappen  wieder  zu  machen  ab 
gut,  als  sy  vor  gewesen  sind. 

Item,  als  £.  G.  vormals  einer  Zungen  geschriben  habent, 
wie  gut  were,  das  das  Haus  Eolmer  als  vir  ain  Glid  zu  Sohl 
gemacht  wurde,  haben  wir  semlichs  zum  oftermal  ersucht, 
hat  aber  nit  mögen  sein,  Ursach  halb,  dass  sich  anf  dieseft 
Zeit  Priester  im  Covendt  funden  habent.  Nun  ist  yetit 
Her  Peter  K  e  n  f  f ,  Priester  zu  Messina  gestorben,  dem  Get 
gnad,  so  hat  Her  Simon  Ysselin,  Compthor  zu  Schlussmga, 
sein  Entzinetet  auf  Wurms  und  Weissensee  begert»  hat  im 
ain  Zung  semlichs  nachgelassen,  und  ist  daruff  hinos  gesogen, 
nun  findt  sich  yetzt  kein  Priester  noch  Särgerbmder^)  im 
Convent.  Haben  wir  das  Haus  Colmer  zu  Sultz  gemacht, 
wie  dan  E.  G.  gut  Bedunk  war,  und  haben  soliehs  durch  ain 
Zung  bassiert®),  und  bitten  E.  G.  semlichs  zo  confennyerea 
in  ainem  Capitul  ProfentzyaH),  wellen  wir  auch  dergkidien 
hiein   in  einem   Capitul  Jenralg)  confermyem.    Anch  bitten 


a)  Die  Truhen  der  yerschiedenen  Zangen,  Nationaldistrikte  des  0^ 
dens.  —  b)  Bücher.  —  c)  Ruf.  —  d)  Särgerbruder,  der  bei  BegribidMi 
die  kirchliche  Feier  abhielt.  —  •)  festgemacht.  —  f)  PronniiaifcspitdL 
Versammlungen  einer  Zunge.  —  s)  Gteneralkapitel  des  Ordens. 
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Brief  schrieb,  sehr  wohl  im  Manuskript  und  auch 
Schriften  vorgelegen  haben  kann.  Nach  einer  jetzt  nich 
kontrollierbaren  Mitteilung  hat  auch  der  vorgenannte 
Isselin  Aufzeichnungen  Über  die  Belagerung  von  Rho 
macht,  welche  Schilling  im  Dezember  1523  an  den  Gr 
Johann  von  Hattstein  nach  Heitersheim  gesandt  hat 
—  Die  Ann  ata  ist  das  jährliche  Einkommen  aas  eim 
mende,  welches  der  neu  ernannte  Komtur  im  erstei 
als  Abgabe  dem  Grossmeister  zahlen  muss.  —  Der  ' 
polier  ist  der  Führer  der  Turkopulen,  einer  leichten 
welche  aus  den  auf  Ordenskosten  erzogenen  Abköm 
von  christlichen  Vätern  und  'türkischen  Müttern  bestan 
Bailli  von  England  war  Turkopolier.  —  Der  Bruder 
lings*),  der  „Doctor",  ist  wahrscheinlich  sein  ältere 
bruder  Sebastian,  welcher  kaiserlicher  Rat  und  Rat  des  S 
sehen  Bundes  war. 

(Rom,  10.  Dezember  1 

Hochwürdiger  gnediger  lieber  Her.  Mein  gantz  ge 
undertenig  willig  Denst  seyend  Ewern  Gnaden  von  mii 
bertsit.  Zuvor  an,  gnediger  her,  in  E.  G.  Schriben, 
einer  Zungen»),  hab  ich  verstanden,  wie  E.  G.  gern  we 
sen,  wiess  zu  Rodis  ergangen  were.  So  hab  ichs  lassi 
malen  auf  zwen  Weg,  der  ain  ist,  wie  es  wass,  da  es 
wass,  das  ander  ist,  wie  es  gesehn  hat,  da  es  belegen 
beschosen  ward,  wie  wol  mir  nit  möglich  ist,  es  gantz  & 
lieh  lasen  zu  malen  in  disem  Landt,  aber  doch,  so  mag 
ain  Verstand  darus  nemen,  auch  in  disem  Büchlin,  du 
E.  G.  hie  mit  schick,  sagt  von  allen  Umbstenden,  wass 
zu  Rodis  in  der  Belege rung  verlofen  hat.  E.  G.  mag 
ner  Sümon  Ysselin  oder  sunst  ain,  der  sich  zu  Rodis  b 
hat,  darzu  beriefen,  kinden  E.  G.  wol  ein  Bericht  di 
geben.  Das  Büchlin  lond  nit  in  Thruck  legen,  dan  e 
noch  nicht  gantz  bey  ainander,  der  Grossmaister  wirt) 
lassen  trucken,  wann  es  garuss^)  gemacht  wirdt,  umbzQ 
mancher  Leudt  Meyler®),  auf  das  unser  g.  her  Grossma 
auch  andere  hern  und  Mitbrüdern  sich  da  in  groser  No( 


»)  Ein  Schreiben,  welches  der  Grossprior  von  Hattstein  aa  d 
densritter  der  deutschen  Zunge  gerichtet  hatte.  —  »>)  fertig.  —  *)  H 
*)  Sebastian  Schilling:  Wochenblatt  1881,  S.  118. 
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SO  ZU  Hof  seynd,  zu  mir  comen  und  mir  gesagt  vil  Dings, 
umb  mich  zebringen  auf  des  Maisters  und  der  Frantzosoi 
Mainung  und  mir  gesagt,  es  stände  der  theuschen  Zungen 
halb  als  an  mir,  und  so  ich  welle,  werden  die  andern  nicht 
dar  wider  sagen.  Da  hab  ichs  jnen  stracks  abgeschlagen, 
also  ist  der  Maister  fast  übel  zufriden  über  mich,  des  halb 
ich  der  Compthory  de  Gratzia  von  sein  Gnaden  nit  warten 
bin,  darumb  well  mich  E.  G.  nach  meinem  Schriben,  so  ick 
E.  G.  jm  andern  Brief  thon  gewern,  will  ich  alzeit  umb  £.  6. 
willig  sein  zu  verdenen.  Item,  meins  gst.  H.  Maisters  und 
der  Frantzosen  Mainung  ist,  dieweil  der  Krieg  zwischen  den 
Hern  der  Cristenhait  ist,  werde  dem  Orden  nit  müglich,  m 
Ort  anzenemen,  sunder  sy  rietent,  das  der  Orden  noch  ain 
Zeit  lang  umb  ain  Ort  anzenemen  verziech,  biss  die  Hern 
Frieden  machten,  und  wir  unss  die  Zeit  gen  Nyssa^)  thetent 
oder  aber  auf  unser  Schiffung,  alda  unss  underhielten  nadi 
unserm  besten  Vermögen,  oder  aber  so  man  uberain  Malta 
weite  annemen,  das  man  vor  Botschaften  zu  den  Hern  geschickt 
hette,  jnen  vor  anzezaigen,  wie  der  Orden  Malta  vir  jn  gnt 
ansech,  und  so  dan  Kunig  von  Frankreich  und  ander  zufrydea 
were,  das  man  Malta  dan  jm  Namen  Gotzs  anneme,  wa  nit,  so 
solten  wir  als  ytzt  also  beleiben.  Daruff  geben  die  4  Zungai 
die  Antwort,  es  seye  nit  von  Nöten,  weiter  Botschaften  zu 
kaim  Hern  zeschicken,  ursach  es  seye  gnug  an  den  Briefen 
und  Gewalt,  so  der  Maister  mit  jm  gebracht  hat  von  Eayser 
und  Eunigen,  die  unss  dan  verwilligen,  ain  Ort  anzenemen, 
allein  der  von  Franckrich  mit  vorgemeltnem  Underschaid*), 

*)  „Darin  er  dem  Orden  nit  melt  oder  spetzifidert,  wass  er  vir  ain 
Ort  annem,  dan  wer  will  aim  Hern  sagen^  wass  unss  vir  ain  Ort  not- 
thut,  oder  wass  liegt  aim  Kunig  yon  Franckrich  daran,  dieweil  er 
kain  Ort  vim  Orden  jn  seim  Landt  hat,  aber  es  ist  ny  neromb,  du 
das  die  Frantzosen  den  Eayser  oder  den  Eayserischen  veigunden,  dtf 
man  sag,  das  der  Orden  durch  kay.  Mt.  wider  sey  aufkommen.  £r 
[Eher]  beleiben  sy  auf  yr  ungeschickt  Vimemen  und  stellen  den  Orden 
in  dise  Geferd  und  Nachred.  Was  ich  hiemit  £.  G.  anzaig,  dn  [tiine] 
ich  auss  Grund  meines  hertzen  und  vermein  es  gegen  mein  gst.  H.  vai 
dem  gantzen  Orden  gut,  wa  änderst,  so  soll  mir  Grot  jn  sein  Reich  nit 
helfen.    Amen. 

Die  Compthoryen  de  Gratzia  werden  unss  ain  mal  in  gröser  Angst 
und  Not  bringen,  weiter,  dan  wir  yetzt  nit  send,  Got  geb,  das  ichs  heg 
[lüge],  verhoff  aber  meinthalb  soll  die  Warhait  von  kayner  Compthorej 
de  Gratzia  wegen  von  mir  nyder  gethruckt  werden." 

»)  Nizza. 
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Kriegsschiffe  entledigen  und  zum  Schutz  gegen  die  Eapor- 
schiffe  der  Seeräuber  kleinere  Galeeren  halten  wolle,  sind 
durch  die  Lage  des  Ordens  bedingt.  Auffallend  ist  die  Nach- 
richt, dass  der  Grossmeister  die  Absicht  hatte,  mit  den  Bittero 
Viterbo  zu  verlassen  und  in  einer  Stadt  der  Insel  Sidlien 
oder  in  Saragossa  zu  warten,  bis  die  Übersiedelung  nach  Malta 
möglich  wäre.  Die  Absicht  dabei  war,  zunächst  der  in  Viterbo 
herrschenden  Pest  zu  entgehen,  dann  aber  auch,  damit  der 
Orden  nicht  in  die  Kämpfe  Kaiser  Karls  V.  gegen  dieLigue 
und  den  Papst  verwickelt  wurde.  Die  Kaiserlichen  hattea 
damals  gerade  Rom  besetzt.  Es  musste  dem  Grossmeister 
daran  liegen,  den  Kaiser  wegen  der  bevorstehenden  Übergabe 
Maltas  sich  wohlgeneigt  zu  erhalten,  und  deshalb  plante  er 
sogar,  vielleicht  gedrängt  von  der  Majorität  seiner  Bitter,  sick 
nach  Sicilien  oder  Spanien  in  die  Interessensphäre  Karls  T. 
zu  begeben.  Eine  neue  Gesandtschaft,  welche  im  Oktober  1527 
zum  Kaiser  geschickt  wurde,  konnte  weder  die  Angelegoibät 
wegen  Übergabe  der  Insel  Malta  zum  Abschluss  bringen,  noch 
den  gerechten  Klagen  des  Ordens  wegen  der  Zerstömng  ssd 
Einziehung  deutscher  Kommenden  in  der  Zeit  des  Bauern- 
krieges Gehör  verschaffen.  Noch  weniger  aber  hatte  SchilSfig 
selbst  Aussicht,  seinen  und  seiner  vier  Gefährten  Lage  bei 
dem  Orden  in  Italien  zu  bessern.  Es  erweckt  ein  tieferes 
Interesse,  die  Klagen  Schillings  zu  lesen,  welcher,  seit  im 
Abzüge  von  Ehodus  stets  in  gedrückter  pekuniärer  Lage, 
dennoch  die  Sache  des  Ordens  nicht  verlässt,  um  sich  in  die 
Sinekure  einer  deutschen  Ordenskommende  zurückzuziehn.  Sedis 
Ritter  der  deutschen  Zunge  waren  1522  in  Rhodus  ge- 
wesen, darunter  die  hier  genannten  Wolf  von  Massmfinster^) 
und  Julian  Rays.*)  Diese  sind,  nach  Schillings  Angabe,  ntch 
Deutschland  zurückgekehrt,  während  in  Italien  bei  dem  Gross- 
meister von  den  Vertheidigern  von  Rhodus  nur  Schilling  blieb. 
Dazu  kamen  aus  Deutschland  neu  hinzu  Georg  Bombast 
von  Hohenheim*),  Komtur  von  Rohrdorf-Dätzingen,  welcher 
später,  1533,  die  Kommende  Sulz  erhielt,  1549  Grossballi  and 
1554  Grossprior  von  Deutschland  wurde,  ferner  Linnhsrt 
Gys*),  der  in  der  Zeit  von  1512  bis  1538  Komtur  zu  Rottwcfl 


^)  Wochenblatt  1880,  S.  128.    Bosio  II,  S.  642.  —  «)  Bodo  ».  »•  Ö- 
—  »)  Archiv.  Zeitschrift  8,  S.  110.  —  *)  Ebenda  8,  S.  111. 
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anzaigen.  Es  ist  warlich  der  Orden  kreygshalb^)  und  von 
grossem  Sterbet  fast  beladen,  will  geschweygen  ander  Wider 
wertigkait,  die  dan  Unzal  send,  wie  dan  £.  G.  selbs 

Item  als  heut  werden  die  Botschaften,  so  zu  kay.  Mt  und 
Kunigen  geschickt  oder  verordnet  send,  hinweg  fam,  und  hab 
erstlich  mit  Maister  und  Radt  angehalten,  das  die  Beschwa- 
nuss  teusch  Preyoratzs^)  von  den  Stenden  des  Reichs  und 
andern  daselbst  durch  die  gemelte  Ambassenthorn  an  kay.  Ht 
angesucht  werde,  solichs  zu  für  kommen®).  Das  ist  jn  durch 
den  Radt  Instruxtion  gegeben  worden;  wass  dan  sy  da  aoss- 
richten  werden,  will  ich  Euch  sunderlich  zu  wissen  thon,  so 
bald  es  muglich  ist.  Ich  hab  mich  ser  gewert  in  den  16*) 
der  Beschwernuss  der  Häuser  und  sunderlich,  so  sy  send 
worden  in  der  Beuryschen  Aufrur*),  aber  es  hat  alles  nit 
mögen  helfen.  Doch  hab  ichs  dahin  gebracht,  das  sy  Comiss&rj 
wellen  hinuss  schicken,  so  bald  die  Antwort  von  den  Ambasa- 
thorn  gefaldt;  wer  dan  sich  beschwert  oder  jn  AbgangO  der 
Luteryschen  findt,  den  soll  man  erleuchtherns),  darzu  £.  G. 
mit  sampt  Fra  Wilhelm  Quinon  jn  ainer  Prattig^)  virgeschlagen 
wart,  doch  waiss  ich  nit,  ob  es  daruf  beharen  wirt  oder  nit 

Ich  hab  Ewern  Gnaden  manchmal  geschriben,  mein  Hern 
Baly  oder  ain  andern  des  Orden  herin  zu  schaffen,  die  Ho- 
berg  zu  halten'),  aber  ich  kan  Nemantzs  ersehen,  der  nüch 
erlösen  well,  die  weil  ich  mich  dan  jn  diser  Mye  und  Unkosten 
find.  Welt  ich  E.  G.  gar  früntlich  bitten,  so  es  sich  begeh, 
mein  nit  zuvergessen,  wie  ich  den  E.  G.  vormals  auch  ge- 
schriben hab,  weit  deshalb  mein  mit  ainer  guten  Antwort 
jngedenck  sein,  dan  ichs  gegen  meinen  g.  H.  Maister  in  den  16. 
hab  verscherzt,  also  lass  ich  mich  beduncken.  Ich  hab  auch 
E.  G.  angezaigt  die  Notturft,  so  ain  Zung  hat  umb  Behaosong 
und  anders,  so  sy  haben  muss,  sunderlich  das  wir  hin  nnd 
wider  ziehen,  als  die  Ginganen^).  Das  ich  dan  noch  bissliir 
bezalt  hab,  aber  umb  das  yetzt  die  Weg  in  Teuschland  und 


&)  Durch  den  Erleg  und  das  grosse  Sterben  sehr  belastet  —  b)  des 
deutschen  Priorates.  —  «)  dass  solches  zur  Verhandlung  komme.  —  *)  die 
Sechszehn  sind  ein  Ausschuss  des  Generalkapitels,  das  Consilium  reten- 
tionis.  —  •)  Bauernkrieg.  —  t)  Wer  sich  dann  in  schwerer  Lage  oder 
in  Abhängigkeit  von  den  Lutherischen  befindet.  —  g)  erleichtern.  —  *•)  Un- 
terhandlung. —  i)  dahin  zu  bringen,  dass  er  für  meinen  Unterhalt  soxige. 
—  k)  Zigeuner. 
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Darlehn  von  400  Gulden  aufgenommen,  zu  dessen  BückzaUoig 
er  auf  seinen  ältesten  Stiefbruder  Berthold,  Erbschenk  m 
Schwaben  und  Burgvogt  zu  Hohenneuffen,  und  auf  den  Schif* 
ner  seiner  eigenen  Kommende  Überlingen  verweist  Y« 
seinen  eignen  Schuldnern,  Balthasar  von  Weingarten  xai 
Asmus  (Asmass),  deren  Namen  nicht  weiter  zu  belegen  siait 
kann  Seh.  kein  Geld  bekommen,  obgleich  er  solches  diid 
seinen  Bruder  Philipp,  welcher  damals  nach  Malta  undiiei- 
leicht  sogar  nach  Tripolis  gereist  sein  muss,  erwartet  httta 
Die  Verhältnisse  in  den  Ordenskommenden  der  Schwdz  vai 
Deutschlands  scheinen  nicht  besser  geworden  zu  sein,  woför  be- 
sonders die  beabsichtigte  Vereinigung  der  beiden  Eommendai 
Rottweil  und  Villingen  spricht. 

(Tripolis,  30.  Sept.  1536.) 
Hochwirdiger  gnediger  Her.  Mein  gutwillig  gehorsam 
Denst  seyend  E.  G.  bevor,  gnediger  Her.  E.  G.  Schreiben, 
mir  gethun  zu  Speir  des  16.  Tags  Martzen,  hab  ich  zu  Tri- 
pol  des  5.  Tags  Augusts  entpfangen,  darin  E.  G.  mir  anzaigt 
zum  ersten,  wie  E.  G.  zway  Schreiben  habt  von  mir  entp&B- 
gen,  ains  des  25.  Septembers,  24.  Octobers  im  (15.)  35.  Jar 
zu  Tripol  aussgangen,  darin  neu  Zeitungen  auss  Barbsria, 
von  Thunys,  auch  von  des  Ordens  Schiffungen.  Dem  ist  tf- 
gendlich  also,  das  sy  bey  kay.  Mt.  jn  grosen  Gnaden  stand. 
Mit  dem  Eunigk  von  Franckreich,  acht  ich,  E.  G.  habs  alN 
funden^),  und  ist  laider  mer,  dan  ich  nit  darf  darvon  schrei- 
ben. Got  weiss  zum  Besten  wenden!  Und  wie  E.  G.  mdd, 
das  es  ain  gross  Bederf,  dem  grossen  Durcken  Constantync^d 
ab  zu  gewinen,  dem  ist  aygentlich  also,  aber  zun  Zeiten  kmoft 
die  Stund,  die  dan  virwar  des  vergangen  Jar,  als  man  üti 
(15)  35.  augenscheinlich  verbanden  wass,  dan  der  gross  Dmd 
sich  gegen  dem  Soify  schwerlich  verkriegt  ^)  hett;  und  so  der 
Eunig  von  Franckreich  es  nit  mit  jn  hielte,  so  hette  die  Smk 
noch  ain  Weg  und  Anfang,  wa  Frid  zwischen  den  zwayea 
christlichen  Heupter  gemacht  wurd,  dan  aigentlich  kay.  Mt. 
dem  Durcken  auf  dem  Mör  und  mit  der  Hilf  Gotzs  auf  Landt 
über  legen  ist,  dan  es  der  gros  Durck  an  den  Merennyeree 
oder  Schiffleudf")  nit  hat  oder  vermag,  sunderlich  über  Grolfen') 


»)  habe  richtig  befunden,  was  ich  geschrieben  habe.  —  ^)  in 
schwierigen  Krieg  verwickelt.  —  c)  es  fehlen  ihm  Mairosen.  —  4)  aber  k 
das  Meer,  im  Gegensatz  zur  Küstenschiffahrt.  1^ 
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dem  Geld,  das  mir  E.  6.  an  meiner  Rayss  virgestreckt  hat, 
hab  deshalb  meinem  Bruder  Bechthold  und  Scbaffiier  zu  Über- 
lingen geschriben,  das  sy  E.  6.  entrichten,  sonderlich  die  we3 
sy  nit  überladen  send,  mir  Geld  herin  zu  schicken,  will  inicb 
recht  also  leiden*),  acht  wol,  wan  mein  ZU  auss  ist  hie  zt 
Tripol,  und  ich  gen  Malta  kum,  werd  mich  Urlop  nit  somen^), 
sunderlich  die  weil  sich  mein  Bruder  jm  Covendi  findt,  mochte 
sein  unsers  gnedigisten  Hern  Maisters  Verzug  jn  Covent,  wurde 
mich  auch  hie  machen  verziehen^),  dan  der  Loctonend'^  ond 
ain  Radt  nit  Willens  ist,  yemanss  von  seinem  Ampt  zetbos 
biss  auf  des  Maisters  Zukunft®). 

Dem  Beschwerden  halb,  so  E.  6.  und  gemayn  Cumpthan 
jn  Theuschland  haben  und  entpfahend  von  Gurfürsten,  Fürsten 
und  Herren,  auch  Stetten  etc.,  also  das  ich  welle  helfen  daiu 
sein  0  das  der  Orden  new  Previleya  und  Frey  halten  von  bötet- 
lieh  Hailichkait  und  kay.  Mt.  zu  wegen  bring  und  dieselbi^£ 
oder  derselbigen  ain  Gopey  hinuss  schicke,  dar  an  £.  G. 
und  unss  allen  gelegen  sey,  will  auf  das  selbig  mein  mög- 
lichen Fleiss  ankeren^)  mit  Schriften  an  die  Hern,  das  es  mir 
myntlich  nit  muglich  ist,  und  will  sy  ermanen  an  die  latinysdi 
Copey,  die  E.  6.  den  Hern  hat  zugeschickt,  anders  kan  ich 
jm  nit  thon.  E.  G.  bekandt'^)  mein  Bruder  und  das  jung 
Gesind  von  der  theuschen  Zungen  wol,  es  ist  ain  ebiger  bow^) 
mit  jn  etlichen  zumthail.  Yerhoff  zu  Got,  wan  ain  Zag  gegen 
Durcken  jn  Lewand  beschech,  unser  Orden  ward  sych  also 
halten  und  gebraucht  werden,  das  es  ain  kleine  Solitzitiening^) 
bederft  an  bebstlich  Hailigkait  und  kay.  Mt.,  gemelt  Previleya 
zu  erlangen,  sunder  mit  weitern  Gaben  und  Gnade  den  Orden 
bedencken,  wie  dan  sych  des  kay.  Mt.  zu  Palerma  gegen 
des  Ordens  Botschaft  muntlich  erboten  und  gesagt,  der  Orden 
hab  sich  bey  seiner  Mt.  zu  Thunys  ritterlich  und  wol  gehalten, 
sein  Mt.  welle  unss  ain  gnediger  Eayser  sein.  Und  mit  vil 
weitern  Reden  etc.  sein  Mt.  hat  dem  Orden  kurtzlich  zu  ent- 
poten*)  wo  der  Orden  biss  auf  300  Spanier  bedarf  gen  Tripol 


«)  will  es  leiden,  ertragen.  —  ^)  will  ich  mich  des  ürlanbs  nicht 
säumen,  will  ich  Urlaub  nehmen.  —  c)  die  Abwesenheit  würde  bewirken, 
dass  ich  von  hier  nicht  fortkomme.  —  ^)  Stellvertreter  des  Grossmeisten. 
—  e)  Ankunft.  —  ')  darin  will  ich  ein  Helfer  sein,  dass.  —  e)  ankebrcB» 
anwenden.  —  ^)  kennt,  ist  bekannt.  —  0  dem  Sinne  nach:  ein  ewiger 
Aufbau  d.  h.  Ausbildung.  —  k)  Anregung.  —  >)  benachrichtigt 
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thun  wollen,  resp.  auch  thon  konnte.  Durch  das  oben  erwähnte 
Bündnis  Frankreichs  mit  der  Türkei  wur  Tripolis  feindlicheB 
Angriff  um  so  eher  ausgesetzt,  als  bei  einer  Vereinigung  der  ifr- 
bündeten  Flotten  die  eine  bei  Tripolis  vorüber  musste.  Dan 
kamen  noch  Bedrohungen  von  der  Landseite.  Zwar  waren  die 
Alarben  dem  oben  erwähnten  Chairedin  feindlich  and  hitiai 
sogar  kleine  Erfolge  g^en  ihn  gehabt,  aber  sie  waren  auch  krine 
treue  Bundesgenossen  der  Ritter,  da  sie  von  Raub  lebten  osd 
ihn  nahmen,  wo  sie  ihn  bekommen  konnten.  Dazu  kam  noch 
Mangel  an  Geld  und  Truppen,  sowie  der  schlechte  Yerteidh 
gungszustand  der  Stadt,  so  dass  Schillings  Unwille  über  das 
von  Villiers  d'Isle  Adam  auf  seinen  Reisen  verbrauchte  Geld, 
welches  besser  zum  Ausbau  der  Festungswerke  von  Tripolis 
hätte  verwandt  werden  soUen,  gerecht  ist  und  er  selbst  aid 
von  seiner  Stellung  hinweg  wünscht. 

Tripolis,  20.  Mai  1537. 
Hochwirdiger  gnediger  Her,  mein  gehorsam  gutwillig  Denst 
seyend  £.  6.  alzeit  bevor.  6.  H.,  Ewern  Gnaden  fieg  idi  za 
wissen  mein  wol  Vermögen*)  von  den  Gnaden  Grotzs,  de^ 
gleichen  beger  ich  auf  mein  beste  Hinfart^)  von  E.  G.  alzät 
zu  hören.  £.  G.  hat  es  gut  wissen»  das  wir  in  ainer  Enrtzs*) 
drey  Grossmaister  verloren  hond,  und  der  fierd  ist  ain  Spanyol, 
genannt  Fra  Johan  Omediss,  Balli  de  Graspo^),  ist  noch  nit 
jm  CSovendt,  daruf  dem  Orden  vil  gegangen*)  und  noch  gadt, 
mer  dan  desselben  jnkommentzsO,  und  sunderlich  jn  diaen 
unerhörten  Kriegs  Löfen,  so  sich  mit  dem  grossen  Durdren 
und  dem  aller  Cristlichesten,  vor  Zeiten  gehaissen^),  jn  Ver- 
bintnuss  gegen  unserm  aller  gnedigesten  Hern  Eayser  zb 
tragen,  darvon  vil  zu  schreiben  were.  Acht  aber,**)  die  Tmckerl 
werden  jren  Empteren  gnug  thon,  und  solich  uncristlkh 
Virnemen  vom  Kunig  von  Franckreich  und  seinen  Mithdfen 
jn  Truck  stellen,  auf  das  man  das  Boss  vorm  Guten  eirkean. 
Nu  kinden  die  obgemelten^)  mit  jren  Armaden  nit  zusnmen 
kumen,  sy  myessen  bey  unss  zu  Malta  oder  hie  zu  Tripol  yit) 


ft)  Wohlbefinden.  —  ^)  bis  auf  meine  beste  Hinffthrt,  bis  zu  meiaeB 
Tode.  —  c)  kurzen  Zeit.  —  d)  Caspe,  Bailei  in  Aragon  am  Ebro.  — 
•)  da  ist  dem  Orden  viel  drauf  gegangen,  hat  viel  gekostet.  —  0  Be- 
kommen. —  g)  der  vor  Zeiten  so  hiess.  —  h)  ich  halte  aber  daftr. 
—  0  die  Buchdrucker  werden  ihres  Amtes  walten.  —  ^)  n&mlich  die 
französische  und  die  türkische  Flotte.  —  J)  vorbei. 
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Oxsen  umb  2  Ducaten,  drey  Hemel  umb  ain  Ducaten,  der 
selbigen  Schaf  Scbwents  alner  ist  beynah  als  gross,  ab 
ain  halb  Schaf,  und  sunst  allerlay  wilde  Gediers  und  Gefygels 
gnug,  Frucht  allerlay  fast  gut,  sunderlich  der  Datteln,  18  und 
20  Hennen  umb  ain  Ducaten,  ich  geschwey*)  die  Ayer  und 
ander  Narenwerck  etc. 

Es  ist  mir  trewlich  Laid,  das  meine  zway  Jar  so  bau 
auss  send,  ich  acht  aber,  die  newe  und  unerhörte  Eregs  Löf 
werden  den  newen  Gubernator  machen  zu  Malten  verziehen^). 
Doch  mit  dem  ersten  Bassesy"")  bin  ich  sein  warten,  und  mit 
demselben  will  ich  gen  Malta  mit  der  Gotzhilf,  und  auf  da 
Winter,  wan  das  Geschray  aber*^)  ist,  will  ich  undersKm, 
hinus  zumachen"").  Got  welle  mir  sollichs  verleyhen,  das  ick 
E.  G.  mit  Gesundheit  mög  mit  Freden  finden.  Dat  in  Eil 
zu  Tripol  jn  Babaria,  des  20.  Tags  Mayen  1537. 

E.  G.  alzeit  williger  Jörg  Schilling, 
Bally  etc.,  Gutor  zu  Tripol  etc. 


vm. 

Die  allgemeine  politische  Situation,  welche  dem  Be- 
richt Schillings  zugrunde  liegt,  war  folgende.  Zwischen  Vene 
dig  und  der  Türkei  war  der  lange  von  ersterem  hingehaltene 
Krieg  endlich  zum  Ausbruch  gelangt  und  im  August  1537  mit 
einem  türkischen  Angriff  auf  Korfu  begonnen  worden.  Ven^ 
dig  hatte  sich  an  den  Papst  um  Hilfe  gewandt  und  dieser 
hatte  sofort  die  heilige  Liga  gegen  die  Ungläubigen  aofrafefi 
lassen.  Aber  ehe  die  Rüstungen  derselben  vollendet  wares, 
landeten  noch  im  Sommer  1537  etwa  10  000  türkische  Reiter 
bei  Otranto  und  verheerten  das  oflfene  Land,  während  An- 
dreas Doria  mit  der  Flotte  sich  vor  der  türkischen  Übermacirt 
nach  Messina  zurückgezogen  hatte.  Die  Nähe  und  das  zweiüd- 
hafte  Verhalten  der  französischen  Schiffe  hat  wahrscheinlkk 


»)  geschweige.  —  ^)  werden  bewirken,  dass  der  neue  Gouverneur  tob 
Tripolis,  der  an  Schillings  Stelle  kommen  sollte,  in  Malta  zurückgehalres 
wird.  —  c)  Vielleicht  aus  (am)  basciata  =  Botschaft,  Auftrag,  entstcUt 
Ein  Schiffsname  scheint  nicht  in  dem  Worte  zu  liegen,  höchstens  wiut 
an  das  arabische  Butse,  welches  eine  Schifißsart  bezeichnet,  zu  denken.  - 
^)  wenn  das  Kriegsgeschrei  über,  zu  £nde  ist.  —  «)  hinaus  zu  reisen. 

0  Hammer  2,  S.  137.    Zinkeisen  2,  S.  769. 
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her  gen  Malta  kamen,  jeren»)  10  und  ander  drey  send  von 
Schiehen  b)  gen  Gunstantinopel  mit  ainem  grossen  Adel,  dar- 
under  ain  Graf,  der  Hauptman  von  jnen,  spatzsieren  gefam, 
also  hat  sy  der  Durck  gefangen  und  sy  all  in  Eisen  geschlagen, 
und  also  bald  25  Gallehen  geschickt  gen  Schieo,  die  aoden 
10  zu  suchen,  aber  sy  send  gewamet  worden  und  send  also 
herkumen  arm  an  Geldt,  und  sich  des  Hungers  kum  erwodt, 
mit  ainer  armen  unerhörte  Kranckhait,  haben  mit  Gewaldt 
wellen  pratticiern''),  und  haben  sich  nit  wellen  lassen  beny^^^), 
wass  sich  mein  Her  Maister  gegen  jnen  erboten  hat,  mit 
ainer  grosen  Schenckin^  von  Wein,  Brot,  Flaisch  und  Hennen 
und  wass  jnen  sunst  von  Nöten  sey,  welle  er  mit  jnen  thailen, 
an  solichen  allen  haben  sy  kain  Benyegen  gehabt,  sonder  mit 
vil  Droworten,  umb  das  wir  des  Kunigs  Bandier  wideromb 
haben  machen  auss  der  Port  ziehen,  dess  wellen  sy  sich  gegen 
Kunig  vom  Orden  beremenO,  und  mit  vil  andern  angeschickten 
Reden;  jn  Suma  Morgens  füren  sy  wider  des  Orden  Willen 
jn  die  Port,  un^  begerten  vir  yetliche  Gallehen  6  Butten  Weinas 
und  15  Zentner  Bischgot«)  vir  ain  Gallehen,  Rema,  Stuppa, 
Bech,  Unslick^)  Eel,  Holtzs  Daflen,  und  25  Gsciafen,  zm 
Remen  zu  ziehen  0,  vir  yetlich,  dan  sy  vil  Volcks  verloren 
betten  mit  jrer  Kranckheit,  nach  dem  allem  so  vil  Hundert 
Ducaten,  vir  yede  Gallehen.  Nu  ist  jnen  solichs  alles  geben 
worden,  auss  genomen  Gelt  und  die  Gsciafen;  dess  Geltzs 
betten  wir  nit  vil,  der  Gsciafen  bederften  wir  zu  unsrer 
Muren,  also  send  sy  mit  stoltzen  ungeschickten  Wortai  von 
UQSS  zogen  sunder  Dancksagung,  und  hat  nit  vil  gefeldt,  sf 
weren  Ursach,  dass  ain  Aufrur  zwischen  unss  vrorden  weie. 
Der  Maister  hat  sich  kaltsindig  *")  und  wol  gehalten,  und  hat 
nit  vil  gefeldt,  so  betten  unss  machen  die  Prattig  jn  (Scilla 
verliern^).  Da  lug"")  ainer  zu,  wass  das  vir  unordenlich  Cristen 
send,  Got  welle  in  den  Lon  geben  etc. 

*)  ihrer.  —  b)  Skio.  —  «)  praticare,  etwas  unternehmen.  —  4)  be- 
gnügen. —  e)  Schenkung.  —  0  um  der  Drohungen  wülen  Teraalaartei 
die  Ritter  die  französischen  Schiffe  (des  Königs  Pannier),  den  Hafeo  a 
verlassen,  und  dieser  Sache  wollten  sich  die  Franzosen  bei  ihrem  Könige 
berühmen,  d  h.  sie  wollten  sie  gegen  den  Orden  zur  Sprache  bringai. 
—  g)  Biskuit.  —  ^)  Ruder,  Werg,  Pech,  Unschlitt.  —  i)  um  die  Rader 
zu  ziehen.  —  ^)  kaltblütig.  —  i)  dem  Sinne  nach:  es  hätte  nicht  viel 
gefehlt,  so  hätten  die  französischen  Schiffe  bewirkt,  dass  wir  die  Piadici, 
den  Handel,  das  Unternehmen,  in  SiciUen  gänzlich  verloren  hätten. — ")  sdie. 
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gleichen  durch  die  Gemain.  We  dem,  der  mit  Last  beladen 
ist,  wol  dem,  der  nit  darf  sorgen,  wass  der  Koch  koche,  wir 
send  teglichs  des  grosen  Gallyons  auss  Franckreich  warten, 
dermit  kumen  grose  Ereutzs^)  und  ain  wenig  Gelds  yim  Orden. 
Welt  Got,  das  es  gnug  were,  die  Gallehen  zu  bezalen  6  oder 
7  Monet^),  die  man  schuldig  ist,  und  möcht  die  Earackt 
arrayeren. 

£.  G.  williger  Jörg  Schilling  etc. 


IX. 

Auch  nachdem  zwischen  Frankreich  und  dem  Kaiser  Frieden 
geschlossen  worden  war,  wurde  der  Krieg  gegen  die  Un- 
gläubigen^) seitens  der  Liga  nicht  mit  voller  Energie  betrieben. 
Venedig  und  der  Papst  drängten  zu  schnellem  Angriff,  der 
Kaiser  aber,  der  Frankreich  immer  noch  misstraute,  hielt 
einen  Teil  seiner  Flotte  in  den  spanischen  Gewässern  zurück, 
während  ein  anderer  Theil  in  Messina  zur  Ausfahrt  bereit 
lag.  In  Korfu  endlich  vereinigte  sich  dieser  letzere  mit  den 
Schiffen  der  Liga,  und  Andreas  Doria  übernahm  Ende  August 
1538  den  Oberbefehl.  Barbarossa,  der  vorher  bei  Negroponte 
mit  seiner  Flotte  gelegen  hatte,  schiffte  nach  dem  Golf  von 
Arta,  an  der  Ostküste  Griechenlands,  um  den  dortigen  festen 
Punkt  Prevesa,  welcher  von  den  päpstlichen  Galeeren  ange- 
griffen worden  war,  zu  schützen.  Von  da  aus  hervorbrechend, 
bot  er  der  Flotte  der  Liga  wiederholt  ein  Treffen  an.  Doria 
zögerte  immer  noch  und  Hess  die  beste  Gelegenheit  zu  schlagen 
vorüber  gehn;  Barbarossa,  dadurch  kühn  gemacht,  socbte 
seinem  Gegner  kleine  Schlappen  beizubringen,  und  der  Seekrieg 
zog  sich  auf  diese  Weise  den  Sommer  über  hin.  Das  Be- 
nehmen Dorias  scheint  fast  unerklärlich  und  wird  in  gleich- 
zeitigen Quellen  und  späteren  Darstellungen  fast  überein- 
stimmend getadelt.  Schilling  bringt  in  dem  folgenden  Briefe 
eine  bisher  unbekannte  Erklärung.  Es  scheint  sich  wirklick 
Barbarossa  mit  Doria  in  Unterhandlungen  eingelassen  zu  haben, 
welche  letzterer  im  geheimen  Auftrage  Karls  ¥•  zu  fördern 
suchte  und  desshalb  mit  der  Offensive  zögerte.    Ob  Barbarossa 


a)  Grosskreuz  des  Ordens.  —  b)  Monat. 

^)  Hammer  2,  S.  154—155.    Zinkeisen  2,  S.  777—780. 
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mit  Barbarussa  beschliessen  oder  machen,  das  solle  kay.  Ht 
also  gemacht  sein  etc.  Es  send  Schiff  herkamen  von  Eandii, 
die  sagen,  wie  es  überall  jm  Levapd  das  Geschray  sei,  wie 
der  Barbarussa  welle  d'e  durckische  Armad  k.  Mt.  ubergebea 
und  sich  sein  Triputary  zu  machen. "")  Und  die  selbigen  sagen, 
es  sey  das  Geschray  lüso  weit  kumen,  das  sich  der  Barbanissi 
nit  mer  derf  vir  den  grosen  Durcken  kumen'')  etc.  Es  gibt 
yederman  diesem  grosen  Glauben,  das  geschieht  anss  vQ 
Ursachen,  die  erst  ist,  das  sich  Barbarussa  mit  seiner  Armtd 
jn  ain  so  beschlossen  Ort  geben,  die  weil  er  weist,  das  die 
Gristen  Armad  vil  sterker  ist,  dan  er,  und  also  nach  bej  der 
selbigen  und  sich  nit  understadt  zu  fliehen;  die  ander  Urstch 
ist,  das  Barbarussa  ist  vor  jn  Barbaria  jn  seiner  Stat  Eilsier') 
ain  Her  gewest  und  yetzt  ain  Knecht,  und  so  er  umb  m 
kleins  fällte^)  oder  etwass  von  jm  auss  geben«)  wurde,  es 
were  war  oder  nit,  so  Hess  der  gross  Durck  jm  den  Kopf 
abhowen,  wie  er  den  seins  Gleichen  vilen  gethon  hat,  und 
obscbon  ainer  jm  lang  dient,  so  gibt  er  jm  zu  lest  den  Lon, 
er  fragt  nicht  darnach,  ob  er  jm  Recht  oder  Unrecht  dae. 
Die  drit  Ursach  ist,  das  Barbarussa  hat  gesehen,  wie  das 
kay.  Mt.  ainO  Kunig  von  Thonis  hat  sein  Land  wider  hdfei 
gewinnen,  und  jm  dasselbig  widerumb  jn  geben,  doch  mit 
ainer  jerlichen  Bekantnuss^),  welcher  yetzund  jn  seiner  Sut 
fridlich  ist,  und  ob  aber  schon  etlich  Stet  am  Mör  geleges 
sich  wider  gemelten  Kunig  haben  umbgeworfen,  so  ist  dod  . 
kays.  Mt.  willig,  so  bald  ers  geschicken  kan,  jm  die  selbigea  j 
auch  karsam ^)  zu  machen,  und  were  geschehen,  wan  der  Zag  I 
wider  den  Durcken  nit  hette  ain  Virgang  ^  gehabt,  ist  wd  f 
zu  erachten,  dass  Barbarussa  möchte  leiden,  das  dem  groset 
Durcken  ain  Rad  über  ain  Bain  ging,  auf  das  er  kay.  Mt  n 
Hilf  hätte,  und  möchte  fridlich  sein  Stat  mit  andern  daselbst 
jn  Barbaria  besitzen,  und  an  seine  Ordt  stoss  ain  Eonigs- 
reich,  darmit  Barbarussa  alweg  ain  Zwytracht  hat,  und  so  jn 
solicher  Friden  mit  kay.  Mt.  ain  Furgang  hette,  so  er  den 
umb  sein  Geld  Kriegsleudt  bederfte,  wurden  sy  jm  nit  abge- 
schlagen, wie  dan  dem   Kunig  von   Tliunys   auch  beschiebt, 

ft)  tributario,  zinsbar.  —  b)  dass  Barbarossa  nicht  mehr  Tor  dm 
Grosstürken  erscheinen  darf.  —  c)  Algier.  —  d)  irren,  abfaUen.  —  «)  »!»• 
gehen.  —  f)  einem.  —  g)  anerkannte,  stipulierte  Abgabe.  —  »>)  gehontD' 
—  *j  Fortgang,  Erfolg. 


g28  Meisner. 

sein !  Es  ist  die  Sag,  wie  der  Bapst  selbs  willens  ist  mit  m 
ziehen,  das  wird  sein  biss  gen  Otranta,  alda  wirt  er  der  Armad 
den  Segen  geben,  unser  gross  Schiff  rischt  sich  ubemss  wol 
jn  Ordnung  mit  gutem  Greschutzs  daruf,  100  Ritterbrieder  mit 
ainem  grosen  Kreutzs  zu  Hauptman  zu  Eurss»),  und  so  der 
Grossmaister  ferdt,  150  Ritterbrieder  und  4  groser  Kreatzs, 
möcht  sein,  ich  wurde  auch  ainer  sein.  E.  6.  waiss  ich  aof 
dis  Mal  nichts  weiters  zu  schreiben  von  newen  Meren,  dan 
wie  E.  6.  oben  vemympt,  und  aygentlich  böss  geschriben^ 
und  gesetzt,  doch  ist  jm  also,  wie  ich  oben  Meldung  thon. 
Hiemit  winsch  ich  E.  6.,  das  E.  G.  solichs  und  grösers  &leb 
zu  hören,  wa  ich  das  änderst  main,  so  welle  Got,  das  ick 
Theuschland  nyemer  anschowen  myess.  Befilch  mich  als  der 
Dener.^')    Dat.  Malta  des  27.  Tags  Octobers  1538. 

E.  G.  williger  Jörg  Schilling  etc., 
Jo.  Ord.  Bally  und  Cumpthur  zu  Überlingen  etc. 


X. 

In  dem  nachfolgenden  letzten  Briefe  Schillings  wiederholt 
und  ergänzt  er  die  Nachrichten  über  den  Seekrieg  des  Jahres 
1538.  Derselbe  endete  mit  der  Belagerung  des  festen  Platzes 
Castel-Nuovo*)  am  Meerbusen  von  Cattaro,  welcher  im  Ok- 
tober von  dem  Vicekönig  von  Neapel,  Fernando  Gonzago,  ein- 
genommen und  mit  einer  spanischen  Besatzung  belegt  worde. 

Barbarossa,  welcher  Hilfe  bringen  wollte,  erlitt  durch  eiDca 
Sturm  so  grosse  Verluste  an  seiner  Flotte,  dass  er  in  die 
Bucht  von  Valona,  nördlich  von  Korfu,  einlaufen  musste.  Ein 
halbes  Jahr  später  fiel  Castel-Nuovo,  von  türkischer  Übermacbt  i 
belagert,  nach  heldenmütiger  Verteidigung  wieder  in  die  | 
Hände  der  Ungläubigen.  —  In  der  Folgezeit  wandte  sici  J 
Karl  V.  immer  mehr  von  den  Seeuntemehmungen  gegen  die  1 
Türken  ab,  so  dass  Venedig  den  Frieden  mit  diesen  suchte, 
welcher,  im  Jahre  1540  abgeschlossen,  zugleich  den  ScUoss- 
stein  der  Seekriege  der  Liga  bildet. 


»)  Sukkurs.  —  ^)  wie  E.  G.  oben  in  der  Newen  Zeitung  veraomneB 
hat,  die  eigentlich  böse  geschrieben  und  zusammengesetzt  ist,  weil  sk 
schlechte  Nachrichten  enthält.  —  «)  empfehle  ich  mich  als  Euer  Diaer. 

1)  Hammer  2,  S.  161.    Zinkeisen  2,  S.  782. 
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under  der  Guberta'),  umb  zu  Hilf,  wan  jm  Volck  umb  kerne*'}. 
In  Suma  er  hat  sich  in  solicher  Gestaldt  gegen  unss  sehe& 
lassen,  das  die  Unsern  haben  ain  frUntlicben  Abzug  genommen 
und  widerumb  auf  Gorfon  zu.    Etlich  Schiff  send  aba:  etlich 
Tag  dahin  kumen  von  Wetter  wegen,  und  so  die  ünsem  hettai 
das  Kriegsvolk  von  60  Nafen,  so  da  warend,  genommen,  mA 
sy  auf  die  Gallehen  gethon,  und  unsere  Gefangen  als  Darda 
und  Mom  auch  darvon  gethon,   so  were  der  Handel  redit 
zugangen,  dan  die  Unsern  weit  sterker  warend   an  Gallebeo, 
dan  nit  Barbarussa,  aber  sy  mainten,  die  Dureken  wurden  Tor 
jna  flyhen.    In  Suma  wir  Cristen  haben  zu  vil   Hauptleaft 
und  die  selbigen  kleine  Gehorsam  von  den  jerenO»  der  gleychea 
under  jnen  selber,  das  gibt  der  Cristenhait  ain  grosen  Nacb- 
thail ;  der  gross  Durck  macht  auch  vil  Hauptleudt  and  Patronen. 
aber  all  aim   gehorsam  und  send  ains  Glaubens   und  ains 
Hern  und  Willens,  und  trinken  kain  Wein,  wie   die  Unsern 
thond,  send  geschwind  mit  Anschlagen,  vil  mer  dan  vor  Zeiten. 
War  ist,  das  es  die  Cristen  auch  send,  aber  das  schwere  und 
überflissig  Essen  und  Trincken   das  dut  under   den  Cristen 
grosen  Schaden.   Ich  befind  jn  mir,  wa  kay.  M.  mit  jn  aiper 
Perschon  zeucht  auf  den  zu  künftigen  Frieling,   so  riebt  die 
Cristen  Armad  nichts  auss,  ürsach,  wan  Andretory  soltObe- 
rister  auf  dem  Mör  über  die  gantzs  Armad  sein,  wie  er  d&a 
yetzund  ist  gewest,  das  mag  ain  Herschaft  von  Venedig  nit 
erleiden,  dan  sy  haben  den  Merthail  der  Gallehen,  darza  so 
ist   es   ain   alter  Neid  zwischen  Venedig  und   Jenowad),  wie 
Ewer  Gnad  wol  waist,  so  ist  darnach  ain  Legade«)  vom  Bapst 
mit  etlich  und  treyssig  Gallehen,  der  weit  auch  etwass  geacht 
sein,  und  anders  mer  etc.,  also  das  ich  ain  Confusyon  befind, 
wa  kay.  Mt.  nit  persönlich  zeucht,  und  so  das  beschiebt,  so 
acht  ich  aygentlich,  der  Durck  werde  geschlagen  auf  Mör  and 
auf  Land.    Es  ist  jn  Lefand  ob  100  000  werhafter  Man  kaj. 
Mt.  warten,  on  die  an  Terra  ferma  send,  es  ist  yedermanjo 
groser  Ristung  an  allen  Orten,  man  acht  die  Cristen  Annad 
biss  jn  800  Segel  und  der  Klainst  ain  Galliot,  des  Ordens 
Grosschiff  rist  sich  hipsch  zu,  und  so  kay.  Mt.  in  PerschoD 


a)  Steuerruder.  —  t)  verloren  ginge.  —  «)  geringen  Gehoisan  bei 
den  Ihrigen.  —  d)  Genua,  also  zwischen  Andreas  Doria  und  dem  7eo^ 
tianischen  Admiral  Capello.  —  «)  Gesandtschaft. 
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eacht,  ist  mein  g.  H.  Maister  willens,  selbs  zu  ziehen,  nympt 
dit  jm  etlich  Ballyen  und  200  Bitterbrieder  auf  die  gross  Naf, 
ier  gross  Gallion,  und  mit  5  Gallehen,  die  ain  armyerdt  der 
ross  Comptor,  sunst  send  etlich  Gallioten,  die  sich  armiren 
on  Bitterbriedem  und  von  der  yntzel  Malta.  Es  hat  die 
lemelt  Cristen  Armad  ain  durckisch  Stetlin  gewonnen,  genannt 
)astelnof^),  und  das  selbig  von  der  Porten  wegen^)  besetzt, 
larin  verlassen  4000  Spanier,  mit  Geschutzs  und  Profand  wol 
ersehen,  weiters  ist  mir  auf  das  Mal  nit  wissend,  etc.  Bevelch 
dich  K  G.  alzeit,  als  der  Gehorsam.  Dat  Malta  des  25.  Tags 
enners  1539. 

E.  G.  w.  Jörg  Schilling.    Bally  etc. 


*)  Castel-NaoYO.  ^  b)  des  Hafens  wegen. 


Mitteilungen  ans  dem  Yatikanischen  ArchiT. 

Von 

Friedrich  von  Weech. 


Unter   dieser  Bubrik   beabsichtige   ich  Aktenstücke  nni 
Aktenauszüge  aus  dem  Vatikanischen  Archiv  —  Ergebnisse  meines 
Aufenthalts  in  Rom  in  den  Jahren  1893  und  1895  —  in  zwang- 
loser Folge  zu  veröffentlichen.    Es  sind  Materialien  aus  Te^ 
schiedenen  Serien   des  Archivs,   die  unter  einander  nicht  ia 
sachlichem  Zusammenhange  stehen  und  sich  in  keine  der  tob 
der  badischen  historischen  Kommission  unternommenen  Pabli- 
kationen  einreihen  lassen.    Wenn  deren  Inhalt   zuweilen  die 
Grenzen  des  im  allgemeinen  von  unserer  Zeitschrift  umfassta 
Gebietes   überschreiten,   so  wird  es  kaum  nötig   sein,  daior 
Indemnität  zu  erbitten.    Für  mancherlei  Studien  werden  sid 
in  den  an  dieser  Stelle  mitzuteilenden  Materialien  Anrqpmgei 
und  Nachweisungen    finden,    welche  von    den    Interessaitei 
willkommen  geheissen  werden  dürften. 


I. 

Verzeichnis  des  Inhalts  der  Akten  der  Congregazione 

sopra  il  Palatinato. 

Als  der  Sieg  der  Kaiserlichen  in  Böhmen,  in  der  Obe^ 
und  Unterpfalz  in  den  Jahren  1621  und  1622  der  Sache  des 
Katholizismus  freie  Bahn  eröffnete,  wurde  in  Rom  eine  Kon- 
gregation gebildet,  welche  sich  speziell  damit  zu  beschäftige 
hatte,  die  Erfolge  der  kaiserlichen  Waffen  für  die  kirchlicha 
Verhältnisse  zunächst  in  der  Ober-  und  Unterpfalz  fruchtbar 
zu  machen.  Dieser  Kongregation  wurden  im  Laufe  der  Zdt 
alle  Angelegenheiten  zugewiesen,  welche  die  kirchlichen  Xer- 
hältnisse  in  Oberdeutschland  berührten,  und  später,  insbeson- 
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7)  Extractus  jariam  ab  abbatibus  et  abbatissis  episcopo 
ßolvendorom. 

8)  Ältere  Urkunden,  auf  die  pfälzischen  Klöster  bezüglich,  a 
Abschriften  des  17.  Jahrhunderts. 

9)  Nuntiaturbericht  aus  Wien  ttber  die  Kontroverse  zwiaite 
dem  Hochstift  Speier  und  dem  Erzherzog  Leopold,  Bischof  von  Stai> 
bürg  (1624  Januar  20).  Der  Nuntius  in  Wien  beschäftigt  mk  wä 
dieser  Angelegenheit,  „ancorche  appartenga  la  chiesa  di  Spin  aDi 
nunziatura  di  Colonia''. 

IG)  Infonnatio  pro  negotio  unionis  monasterii  CastellensiB  in  » 
periori  Palatinatu  siti. 

11)  Abschriften  des  päpstlichen  Breve,  wodurch  dem  Erzherai 
Leopold  auf  drei  Jahre  die  Verwaltung  dreier  Klöster  flbertn^ 
wird.    1624  Mai  30. 

12)  In  causa  Palatinatus  superioris  in  congregatione  habittii 
14.  februarii  1624:  Promemorias  für  den  Kaiser  und  den  Papst  oi 
andere  Schriftstöcke,  betr.  die  Einverleibung  oberpfölzischer  od 
anderer  Klöster  in  die  Bistümer  Eichstädt  und  Augsburg  und  & 
Abtei  Kempten. 

13)  Petition,  die  Wiederherstellung  aufgehobener  Minorit» 
klöster  betr. 

14)  Decretum  sacrae  congregationis  de  Propaganda  fide  habit» 
coram  Sanctissimo,  die  12.  marcii  1624.  Niedersetzung  einer  Ko» 
mission  zur  Prüfung  der  Petition  der  Bischöfe  von  EichstSdt  ni 
Augsburg  u.  s.  f.    (Unterzeichnet:  Oct.  Card.  Bandinus.) 

15)  Schreiben  des  Kaisers  in  dieser  Angelegenheit  an  Papst  GI^ 
gor  XV.  d.  d.  1623  Apr.  4,  betr.  die  Klöster  Kastei,  Rdchcnkci 
Waldersbach  und  Michelsberg. 

16)  Schreiben  des  Kurfürsten  Maximilian  von  Baiem  in  dieser 
Sache  d.  d.  1623  Juni  1. 

17)  Schreiben  des  Markgrafen  Wilhelm  von  Baden  an  Papst  l> 
bau  VIII.  mit  der  Bitte,  ihm  für  seinen  Bruder,  Markgraf  Albr«M 
die  Einkünfte  des  Klosters  Frauenalb  zu  überweisen.  1624  Aprü  i 
Nebst  Berichten  der  Kongregation  und  späteren  Berichten  a.  il. 
1626,  welche  —  nach  dem  Tode  des  Markgrafen  Albrecht  —  das  Ge- 
such des  Markgrafen  Wilhelm,  diese  Einkünfte  für  das  Jesuitenbi- 
legium  in  Baden  verwenden  zu  dürfen,  befürworten. 

18)  Schreiben  an  die  Kongregation,  betr.  den  Beschloss  des  Kii- 
sers  und  der  Kurfürsten  von  Baiem  und  Sachsen,  dass  dem  Ks^ 
fürsten  von  Trier,  als  Bischof  von  Speier,  die  beanspruchten  Gtttff 
in  der  unteren  Pfalz  überwiesen  werden  sollen. 

19)  Auszug  eines  auf  diese  Angelegenheit  bezüglichen  Schreibens 
des  Kurfürsten  von  Trier  vom  29.  Juli  1624. 

20)  Antrag  an  die  Kongregation,  den  Papst  zu  bitten,  er  mö^ 
seine  Zustimmung  durch  ein  Breve  dem  Kurfürsten  von  Baiem  noti 
zieren,  d.  d.  7.  August  1624.  (Dorsahiotiz,  dass  dieses  am  22.  So- 
vember  1624  geschehen  sei.) 

21)  Die  Petition  des  Herzogs  von  Neuburg,  die  wiederenrorbco« 


j. 
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7)  Das  Benediktinerpriorat  in  Colmar  betr. 

8)  Die  Benediktinerklöster  in  der  Diöcese  Augsburg  betr. 

9)  Beschwerde  des  Bischofs  von  WOrzburg,  die  Stadt  Kitzingei 
betr.  1627. 

10)  Aktenstücke,  betr.  das  Kloster  Reichenbach.  (Dabei  ein  Proto- 
koll über  die  Visitation  des  Klosters  Gengenbach  wegen  beabsichti|tor 
Vereinigung  des  Priorats  Keichenbach  mit  Gengenbach  d.  i  Iff 
Sept.  20.) 

11)  Akten,  die  kirchlichen  Zustände  in  Memmingen  betr. 

12)  Verschiedene  Berichte  des  Inquisitor  Coloniensis. 

13)  Restitutionen  in  Norddeutschland:  Eingreifen  des  Hemp 
von  Friedland  bezw.  Mecklenburg.  Brief  des  P.  Guilelmns  Lamomi 
d.  d.  21.  Nov.  1629.  „Nam  religionis  restitutio  unaatquemücaeHi 
est  imperatori,  nullä  vero  aut  minima  aut  solum  intuita  reUgiotf 
reparanda  illi  de  bonis  recuperandis  est  cura.'^ 

14)  Rationes  et  argumenta,  ob  quae  sacra  caesarea  Muett 
monasteria  et  bona  ecclesiastica  ordinibus  suis  et  non  aliis  restitsm 
possit  ac  debeat. 

15)  Aktenstücke  über  Frauenalb  (s.  oben  Vol.  89  No.  17).  BökÄ 
der  Kongregation,  dass  Markgraf  Wilhelm  über  die  EinkOnfte^ 
Frauenalb  nicht. verfügen  könne. 

16)  Reklamation  des  Herzogs  Wolfgang  Wilhelm  von  Pfalz-lSeir 
bürg  wegen  niederrheinischer  Klöster.    1628. 

17)  Reklamationen   der  Äbte   von  Kempten,   Weingarten  ^ 
Ochsenhausen  wegen  Kirchengütern  in  Württemberg. 

18)  Deductio  causarum,  propter  quas  Benedictini  monastema 
imperio  sita  ordini  restitui  postulant. 

19)  Aktenstücke,  betr.  Ansprüche  des  Hochstifts  Konstanz,  be- 
sonders die  begehrte  Einverleibung  der  Klöster  Denkendorf  d 
Reichenbach.  Das  Domkapitel  von  Konstanz  bittet:  „d'applicar li 
prepositura  della  coUegiata  chiesa  di  Stuetgard''.  Der  Bischof  v« 
Konstanz  schickt  an  den  Papst  seinen  Suffragan,  Joannes  Antooit 
episcopus  Tiberiadensis  zur  Vertretung  seiner  Interessen  (27.  Sep 
1629).  Die  Einverleibung  von  Reichenbach  befürwortet  Herzog  Mai 
milian  von  Baiem  (10.  Mai  1629),  für  dieselbe  wijlcen  auch  die  fü 
katholischen  Kantone  der  Schweiz  und  der  Nuntius  in  der  Schwe 

20)  Aktenstücke,  betr.  Hersfeld  und  Kempten. 

21)  Markgraf  Wilhelm  von  Baden  bittet  den  Papst,  zu  gestatte 
dass  die  auf.  ca.  600  Dukaten  geschätzten,  aus  seiner  Herrsch 
Mahlberg  herrührenden  Einkünfte  der  Stiftskirche  zu  Lahr,  son 
die  auf  ca.  700  Dukaten  geschätzten  Einkünfte  des  Rektorats 
Ottersweier  für  ein  Seminar  verwendet  werden,  welches  er  in  Bad 
unter  Leitung  der  Priester  der  Gesellschaft  Jesu  zur  Heranbildu 
einer  genügenden  Zahl  von  Priestern  zu  errichten  beabsichtigt.  16 
Mai  27.  Befürwortet  durch  Kurfürst  Maximilian  von  Baiem  (Schreib 
an  den  Papst  1630  Mai  30)  und  durch  die  Kongregation. 

22)  Bericht  an  den  Papst,  die  Inkorporation  des  Klosters  Lor 
in  das  Kloster  St.  Blasien  betr. 


. .  ^«1 
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mandato  per   Tarciduca    Leopoldo    d'Aostria.     Per   rnniversiü  ^ 
Friburgo  in  Brisgoia.    1632.) 

2)  Aktenstücke,  betr.  die  Dotation  der  Akademie  in  Osnabrtik 
durch  Kirchengüter  1633. 

3)  Aktenstücke,  betr.  die  Klöster  Muri,  Vischingen,  Eogelberg, 
Bheinau. 

4)  Aktenstücke,  betr.  die  Angelegenheiten  der  Karmeliter  h 
Augsburg,  besonders  Übertragung  der  dortigen  Schule  und  thier 
Fonds  an  die  Jesuiten. 

5)  Die  Übergabe  eines  Dominikanerklosters  in  der  Diöcese  Speier 
an  die  Benediktiner  betr. 

6)  Angelegenheiten  des  Klosters  Wettingen  (1629),  des  Klosten 
Einsiedeln  (1629),  der  Benediktiner  in  der  Schweiz  (1630)  betr. 

7)  Angelegenheiten  der  Benediktiner  in  Württemberg,  besondm 
deren  Exemtion  von  dem  Bischof  von  Konstanz  betr. 

8)  Die  Ansprüche  des  Erzbischofs  von  Köln  auf  die  Klostergater 
im  Bistum  Hildesheim  betr. 

9)  Die  Dotation  des  JesuitencoUegiums  in  Amberg  durch  Güter 
des  Cisterzienserklosters  Seligenpforten  betr.  Petition  des  Herzogs 
von  Baiem  1631. 

10)  Aktenstücke,  die  Jesuiten  in  Paderborn  betr. 

11)  Beschwerden  verschiedener  Ordinarien  gegen  die  EiemtioDS- 
versuche  der  Benediktiner.  Vereinigung  der  Benediktineräbte  a 
diesem  Zwecke  in  Begensburg.  Beschlüsse  dieses  Regensboiger 
Conventes,  20.  Januar  1631. 

12)  Beschwerde  des  Herzogs  von  Baiern  im  Namen  der  Fttistei 
der  Liga.  Diese  fühlen  sich  beschwert  durch  die  Überweisung  der 
Einkünfte  der  den  Haeretikem  abgenommenen  KirchengOter  in  da 
oberen  und  unteren  P&lz  an  den  Kaiser  auf  die  Dauer  von  12  Jahreo. 
Sie  bitten  um  Überweisung  dieser  Einkünfte  in  den  anderen  ProTinAi 
im  Interesse  der  Liga. 

13)  Aktenstücke,  betr.  das  Kloster  Trothausen,  die  Zulassung  der 
Kapuziner  in  Worms,  den  Bischof  von  Osnabrück,  das  Kapitel  nn 
Minden. 

14)  Die  Einverleibung  des  Priorats  Biedern  in  das  Kloster  Alle^ 
heiligen  in  Freiburg  betr. 

An  die  Kongregation:  „In  nome  del  preposto  e  monastero  de 
tutti  i  Santi  de  canonici  regolari  di  San  Agostino  della  citt4  di  Fri- 
burgo, diocesi  di  Costanza,  humillimente  si  espone  alle  Signorie  Te- 
stre  Ulistrissime  e  Beverendissime,  come  li  mesi  passati  diede  Tis- 
cluso  memoriale  alla  Santit^  di  Nostro  Signore  per  l'onione  di  im* 
altro  luogo  deir  istesso  ordine  ä  detta  prepositura  per  le  ragiooi 
espresse  neir  incluso  memoriale,  quäle  fü  da  Sua  Santitä  rimesso 
alle  SS.»^''  Yj^  111.»"^  et  Rev.«»«,  dalle  quali  fü  fatto  decreto,  che  si  scri- 
vesse  k  Monsignor  uuntio  et  k  Monsignor  vescovo  di  Costanza  per 
informatione  con  il  voto,  et  essendo  venute  le  risposte,  si  suppüa 
per  l'espeditione,  quäle  si  riceverrä  a  somma  gratia.  Ut  Dens  etc.* 
24.  Juni  1G31.    Auf  der  Rückseite:   „D  preposto  del   monastero  di 
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men,  nin  mit  deren  Einkünften  das  Seminar  an  der  Universität  E5fai 
zu  dotieren.   (Beide  Klöster  gehören  der  Barsfelder  Kongregation  an.) 

18)  Der  Bischof  von  Basel,  der  das  Kollegium  der  Jesuiten  zi 
Ensisheim  nicht  genügend  unterstützen  kann,  bittet,  dass  diesem 
Kollegium  die  Einkünfte  der  Pfarrei  Wolflinsweiler  Oberwiesen  we^ 
den.  Für  die  Pfarrei  werde  die  Znrückbehaltong  von  900  Dukaten 
genügen. 

19)  Anna  von  Baiem,  Äbtissin  von  Erfurt,  bittet  am  Überlassung 
von  zwei  Klöstern  in  dieser  Stadt,  eines  zur  Errichtung  eines  Jesuiten- 
kollegiums,  das  andere  für  reformierte  Franziskaner. 

20)  Der  General  der  Cisterzienser  bittet,  die  Vereinigung  des 
Cisterzienserklosters  Zimmern  bei  Nördlingen  mit  dem  Tisch  des 
Bistums  Augsburg  wieder  rückgängig  zu  machen. 

21)  Der  Erzbischof  von  Trier  erbittet  die  Vereinigmig  der  die- 
maligen  Klöster  Thron  des  Prämonstratenser-  und  Driest  des  Bew- 
diktinerordens  mit  dem  Prämonstratenserkloster  in  Koblenz  und  dem 
Hospital  zu  Philippsthal. 

22)  Der  Bischof  von  Speier  erbittet  die  Verwendung  der  ßn- 
künfte  der  Klöster  St.  Lambert  und  Heilsbrück  für  das  Predige^ 
kloster  in  Speier,  das  Dominikanerinnenkloster  St.  Maria  Magdaleu 
am  Hasenpfühl  und  die  Franziskanerinnenklöster  St.  EIslt^  und  St 
Martin. 

23)  Kationes  aliquot  breves,  quibus  ostenditur  translati(meD 
praeceptoriae  Memminganae  ad  societatem  Jesu  iure  merito  esse 
factam  neque  uUo  modo  esse  revocandam  (was  der  Bischof  von  Aogs* 
bürg  anstrebt). 

24)  Der  General  der  Dominikaner  bittet  um  Restitution  der  auf' 
gehobenen  bezw.  eingezogenen  Klöster  seines  Ordens. 

25)  Der  Graf  Johann  Ludwig  von  Nassau  erbittet  für  die  Jesutea 
in  seinem  Lande  die  Güter  verschiedener  Klöster  (Dietz,  Dierstcin, 
Beeselich). 

26)  Relatione  sopra  la  chiesa  collegiata  di  Clingenmtlnster,  die 
Bitte  des  Bischofs  von  Speier,  diese  Kirche  nach  Landau  zu  trans- 
ferieren betr.  (s.  oben  No.  16 J. 

27)  Petition  des  P.  Zigler  soc.  Jesu,  die  Errichtung  eines 
Collegiums  in  Frankfurt  und  die  Überweisung  der  Einkünfte  des 
ehemaligen  Klosters  Glarenthal  an  dasselbe. 

28)  Der  Nuntius  in  Köln  übersendet  der  Kongregation  die  ans- 
führlichen  Berichte  seines  uditore  Giovanni  Battista  Nini  über  die 
den  Haeretikem  entrissenen  Klöster  in  den  Diöcesen  Speier  und  Trier. 

29)  Die  Kongregation  heisst  die  Vereinigung  der  Propstei  Biedern 
mit  dem  Kloster  Allerheiligen  in  Freiburg  gut.    (s.  oben  No.  14.) 

30)  Aktenstücke,  die  Einverleibung  der  Propstei  Feuchtwangen 
an  den  Tisch  des  Bistums  Augsburg  betr. 

31)  Informatio  intentionis  ac  jurium,  quae  Serenissimus  archidox 
Leopoldus  circa  praefecturam  Germersheim  uti  et  monasteria  in 
partibus  istis  sita  per  palatinum  Fridericum  modo  bannitum  possessa 
et  per  serenitatem  suam  sacrae  caesarcae  Maiestati  nomine  armis 
occupata  habet. 
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manente;  e  perö  dissi  venerdi  alP  imperatore,  che  a  doi 
poco  importava,  che  sMnsegnasse  la  filosofia  di  Piatone  e  di 
Aristotele,  mä  che  non  restasse  esclusa  la  teologia  di  Sin 
Tomaso  molto  piü  sana  e  sicura  delle  nuove  opinioni  proba- 
bili,  e  che  almeno  desideravamo,  che  in  qualsivoglia  oniver- 
sitä  ci  fosse  un  equilibrio,  per  non  lasciar  imprimere  ndP 
universale  le  manco  sicure;  che  Tammissione  che  si  chieden 
non  toccando  Pinteresse  particolare  di  Sua  Maesta  faccia  conos- 
cere,  che  la  limitazione  procedeva  dalle  suggestioni  de  padri 
Gesuiti,  e  perö  desideravo,  che  non  tirassero  tanto  la  cordi. 
che  obligassero  la  santa  sede  a  darci  efficace  provedimeoli) 
e  che  meglio  farebbero  a  lasciar  correre  Pistanza.  Et  espaosi 
a  Sua  Maesta  quello  che  Sua  Santita  potrebbe  fare  ä  ciio 
che  le  sue  richieste  sopra  questa  materia  non  fossero  esaudite: 
£  vidi  che  il  mio  discorso  fece  grande  impressione. 

III. 

Instruction 

des  Kardinal-Staatssekretärs  Paulucci  für  Monsignor  Spada 
bei  dessen  Sendung  in  ausserordentlicher  Mission 

an  den  kaiserlichen  Hof. 

1702  März  25.  Rom. 

Aus  Nunziatura  di  Germania  Vol.  24. 

Tra  tutti  i  minister ii,  che  la  sollecitudine  pontifida  soob 
appoggiare  ä  soggetti  di  merito,  niuno  h  piu  importantee 
deve  esercitarsi  con  accorgimento  maggiore  di  quello  di'e 
diretto  k  procurare  la  pace  tra  principi  christiani,  si  perdi 
questo  gran  bene  h  stato  in  primo  luogo  raecomandato  a 
Chi  solo  puö  darlo  come  anche  perchfe  h  sommamente  neoes- 
sario  alla  preservazione  e  sicurezza  della  religione  cattolica' 
Havendo  percio  la  Santita  di  Nostro  Signore  eletta  V.  S.  L 
per  suo  nunzio  straordinario  alla  corte  di  Vienna  per  eBßt- 
tare  Pimperatore  e  il  r&  de  Romani  ä  dar  mano  al  ristaU- 
limento  della  quiete  publica  e  volendo  Sua  Beatitudine,  ck* 
ella  si  porti  senz^  altro  indugio  colä,  accio  non  si  tardi  oi 
uffizio,  che  stima  indispensabilmente  dovuto  dal  suo  aposto- 
lico  zelo  ä  misura  delle  difficoltä  quali  sembra  possino  attm- 
versarsi  alP  admissione  di  lei,  giochft  il  nemico  del  ripoao 
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cano  fruttuose  e  commendabili  appresso   di   Sua  Beatitnffinft 
le  sue  operazioDi.      Quando   ella    si   troverä    alla  corte  fi 
Vienna,  vedrä,  se  sie  necessario  il  fare  li  passi  medesimi  cdl 
rh  de  Romani,  che  anderä  disponendo  coIP    imperatore  o  se 
basti  il  penetrare  i  sentimenti  di  questo  per  venire  in  cogni- 
zione  di  quei  dcIP  altro  e  petendo  ragionevolmente  credenl 
che   secondo  gli  accidenti  delle  cose  hora  cresceranno  hon 
mancaranno  le  facilita  di  persuadere  il  desiderato  consegü- 
mento  della  pace,  la  cura  maggiore  di  lei  dovrä  essere  di 
osservare  tutto  e  d'andarmi  indicando  quello  ode  e  rappresenti, 
perch^  colle  ulteriori  regele  da  prescriversele  di  qua  habbiia 
ad  accertarsi  le  sue  diligenze.    Se  dio  esaudisce  i  voti  instaa- 
tissimi  di  Sua  Beatitudine  et  ode  i  gemiti  delP  angustUto 
popolo  Christiane,  disporrä  il  euere  de  potentati   cattolid  i 
bramare  il  ristabilimente  della  tranquillitä  publica  e  non  per- 
metterä  che  Pimperatore  detato  dalla  sua  divina  misericofdii 
di  anime  cosl  zelante  e  di  viscere  tante  compassione?oli  si 
trä  grultimi  ä  volervi  appertare  le  facilita,  onde  vada  dh 
pur  di  buena  veglia  a  Vienna,  e  coniidi,  che  la  sua  commis- 
siene   habbia  a  centribuire  air   universale  riposo  et  i  cod- 
ciliarle  nen  mene  gradimente  appresse  la  benignita  di  So 
Beatitudine  che  cemmendaziene  appresse  i  fedeli  tutti  et  tncke 
appresse  li  pesteri. 

Altra  Istruziene. 

1)  Gen  suppeste,  che  air  arrive  delle  lettere,  che  di  qu 
oggi  si  scrivene  k  Colenia,  si  troverä  mensignere  nanxio 
Spada  prento  k  partire  per  incaminarsi  senza  ritardo  iIU 
volta  di  Vienna,  si  dice  primieramente,  ch'egli,  quand'  ancbe 
sapesse  di  sicure  di  non  essere  ricevuto,  deverä  in  ogni  modo 
partire  incontinente  in  adempimento  degP  ordini. 

2)  Dovrä  mensignere  nunzio  lasciar  aperto  il  tribanale 
per  spedirvisi  le  cause  civili  et  ecclesiastiche  in  sue  nome 
dair  abbate  Guinigi,  auditore  della  nunziatura  sin  al  ritono 
del  prefate  mensignere  Spada  ö  alP  arrive  d'altro  che  fasse 
per  essergli  destinate  successere. 

3)  Non  essende  pratticabile,  che  mensignere  Spada  ritoni 
indietro  per  aboccarsi  congP  eletteri  di  Gelonia  e  Palatino  e 
con  il   vescove   di   Munster,   prime    direttore  del  circolo  di 
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la  via  d'Amberga,  capitale  del  Palatinato  superiore,  aUa  dtU 
et  forterezza  d'ingolstat,  diocesi  d'Eistet,  al  di  cd  vescofo 
poträ  il  nuDzio  mandar  di  la  il  breve  di  Sua  Beatitudine,  come 
anche  Taltro  al  vescovo  di  Augusta.  A  Ingolstat  si  troyeii 
il  Padre  Bonomo,  confessore  e  teologo  delP  elettore  di  Bamn, 
notissimo  a  detto  monsignore  nuDzio,  con  quäle  potra  fami- 
liarmente  convenire  del  proseguimento  del  suo  viaggio,  coi 
avvertenza,  che  se  il  signor  cardinale  di  Lamberg  si  troteri 
ä  quel  tempo  in  Ratisbona,  dovrä  il  nunzio  portarsi  a  dirit- 
tura  al  monasterio  di  Prenfening  0  (sie !)  per  ivi  attocarsi  et 
iDterarsi  con  Sua  Eminenza  nel  discorso  per  pigliar  seco  qaellf 
misure,  che  potranno  essere  piü  utili  et  onorevoli  al  servizif 
della  Santita  Sua  et  al  bene  della  christianita  nelle  preseiu 
pericolose  congiunture,  non  potendosi  dubitare  che  il  cardiiule 
quäle  si  h  mostrato  sempre  inclinato  a  promuovere  la  digniti 
e  le  convenienze  della  sede  apostolica,  non  sia  per  dare  il 
nunzio  tutta  Passistenza  delle  sue  buone  direzioni  e  consigii 

Eine  zweite  Redaktion,  die  im  übrigen  nur  ganz  unerbdh 
liehe  Änderungen  am  Texte  vornimmt,  fährt  nach  den  WorteD: 
della  sede  apostolica  also  fort:  et  i  suoi  parenti,  conti 
d'Harrach  e  di  Lamberg,  de  quali  depende  il  Buccelleni,  cut- 
celliere  di  corte,  son  quelli  che  si  adopreranno,  con  piü  vigore 
a  difesa  della  corte  di  Roma  e  del  bene  della  nostra  saoU 
religione,  tantopiü  che  i  sudetti  signori  son  nemici  notorii  di 
quelli  che  hanno  persuaso  Sua  Maestä  cesarea  pot^r  essergü 
piü  utile  Taderenza  de  protestanti  che  la  parzialita  de  CaUo- 
lici,  di  che  in  breve  si  accorgeranno  com'  anche  deir  altro 
errore  incorso  da  essi,  figurandosi  che  k  cesare  potrebbe 
giovare  una  lega  con  gli  Olandesi,  con  gP  Inglesi  e  co'  Vene- 
ziani,  piü  tosto  che  di  coltivare  Pamicizia  della  sede  aposto- 
lica, anche  con  il  motivo  delP  investitura  che  ne  depende. 

8.  Se  il  cardinale  di  Lamberg  non  sarä  ä  Ratisbona, 
doverä  il  nunzio  proseguire  il  viaggio  per  acqua  da  IngolsUt 
sino  a  Straubing  e  poi  di  lä  sino  a  Passavia,  alle  di  coi 
muraglie  h  contiguo  il  celebre  monastero  rurale  di  S.  Nicolö  de' 
canonici  regolari,  situato  nel  territorio  di  Baviera,  ove  mon- 
signore nunzio  potra  pero  fermarsi  senza  minima  soggezzione 


^)  PrOfening. 
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Einzelnen  hinreichend  erkannte  und  gewürdigte  schicksals- 
volle Phase  der  territorialen  Entwicklung  tritt  an  die  SteUe 
des  geisttötenden  Urkundenpragmatisrous  Lehmanns  und  der 
meisten  älteren  oberrheinischen  Territorialhistoriker,  und  es 
zeigt  sich,  dass  der  Redner  an  die  deutsche  Nation  weniger 
die  Bausteine,  als  den  zu  seiner  Zeit  allein  üblichen  territorial- 
geschichtlichen  Baustil,  und  zwar  mit  gutem  Grunde,  ver- 
worfen hat. 

Wie  unzureichend  indessen  das  urkundliche  Baumaterial 
bei  scheinbarer  Fülle  für  jene  Periode  meist  zu  sein  pflegt, 
ist  mir  anlässlich  der  bedeutendsten  Erwerbung  des  badischen 
Territorialstaates  unter  der  langen  und  folgenreichen  Regierung 
Bernhards  I.  so  recht  zum  Bewusstsein  gekommen.  Als  am 
25.  Juli  1415  Markgraf  Otto  von  Hachberg  die  Herrschaften 
Hachberg  und  Höhingen  an  die  badische  Markgrafschaft  ver- 
kaufte 0,  begründete  er  zwar  seinen  Schritt  mit  der  gn^en 
Schuldenlast,  die  ihm  sein  Vater  Markgraf  Hesse  hinterlassen 
habe,  aber  die  in  den  Regesten  der  Markgrafen  von  Hachberg 
jetzt  vollständig  verzeichneten  erhaltenen  Urkunden  würden 
allein  noch  nicht  hinreichen,  einen  so  ausserordentlichen  Schritt 
als  unvermeidlich  erscheinen  zu  lassen.  Wir  hören  wohl  viel 
von  Schulden,  aber  wie  in  weitaus  den  meisten  Fällen  sind 
wir  auch  hier  über  die  Passiva  im  allgemeinen  viel  besser 
unterrichtet  als  über  die  Aktiva.  Es  war  mir  daher  von  ganz 
besonderem  Werte,  in  den  vereinigten  Breisgauer  Archiven 
des  Karlsruher  Generallandesarchivs  (2 1/228)  auf  das  nachstehotd 
abgedruckte  Urbar  zu  stossen.  Offenbar  badischer  Provenioii 
wie  das  ebenfalls  in  dieser  Zeitschrift  N.  F.  8,  606  ff.  ver- 
öffentlichte, unterscheidet  es  sich  von  diesem  durch  seine 
besonderen  Entstehungsbedingungen.  Die  Giiltbeschreibang 
von  1404  geht  ins  Detail  und  verzeichnet  unter  anderm  aud 
die  Rechte  des  Markgrafen  in  den  freien  Höfen  seines  Terri- 
toriums. Das  Urbar  von  1414  stellt  lediglich  den  faktischen 
Wert  der  zum  Verkaufe  angebotenen  Herrschaften  fest  Es 
ist  der  Mühe  wert,  etwas  näher  zu  betrachten,  wie  das  geschieht 

Schon  die  klare  Disposition  lässt  die  Verwaltungspraxis 
der  badischen  Kanzlei  unschwer  erkennen.  Den  Einnahmen 
aus  den  einzeln  aufgezählten  Teilen  der  Herrschaft  werdes  die 

^)  Fester,  Regesten  No.  h567. 
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Hochstetten,  Niederrirosiugen,  Achkarren,  Leiselheim,  Mönch- 
weier,  Sulzburg  und  Götlisperg  sind  versetzt,  und  der  Schrei- 
ber des  Urbars  hat  offensichtlich  die  Einnahmen  der  Meb>- 
zahl  dieser  Orte  nicht  in  Erfahrung  bringen  können.  Nicht 
in  den  entsprechenden  Kapitalwert  umgerechnet  werden  die 
meist  genau  angeführten  Hühnerzinse,  und  die  schwankende! 
Gerichtseinnahmen  bleiben  gänzlich  unberücksichtigt 

Die  Hypothekenschulden  verteilen  sich  f olgendermassen : 

Hauptgut  Zinsen 

Jechtingen    .  4054  Gulden  405 

Bahlingen     .  3547  339 

Emmendingen       440  48 

Malterdingen        610  93 

Thal  Sexau           500  50 

—  2169  292  Va 

Summa  in  Gulden    11320  1227V2 

Summa  in  Pfund        5  660  613^/4 

Die  1227^2  Gulden  werden  dann  noch,  aus  welchem  Grunde  ist  nick 

ersichtlich,   zu  8,33  Frocent   auf  eine  Kapitalschuld   von    14  730  GuUa 

(=  7365  Ü)  berechnet. 

Weniger  durchsichtig  sind  die  Berechnungen  der  drittel 
und  vierten  Rubrik.  Die  Summe  der  Leistungsschulden  be- 
trägt nach  der  Angabe  des  Urbars  920  Gulden  und  48  üb. 
9  sh.  (=  1017  Gulden  8  sh.,  bezw.  508  lib.  9  sh.),  in  Wirk- 
lichkeit, wenn  kein  Posten  ausgefallen  ist,  jedoch  nur  882  GoUes 
und  48  lib.  9  sh.  (=  979  Gulden  8  sh.,  bezw.  489  lib.  9  sh.). 
Noch  weniger  stimmt  das  auf  20100  Gulden  Kapitalschuld 
angegebene  Additionsergebnis  der  vierten  und  letzten  Rubrikt 
insofern  die  aufgeführten  Posten  nur  die  Summe  von  11931 
Gulden,  9  Rappen  und  890  (bezw.  690)  Mark  Silbers  ergeben. 
Und  ebensowenig  gewinnen  wir  durch  Addition  der  Bechnongs- 
ergebnisse  des  Urbars  die  zuletzt  genannte  Totalsumme  der 
Kapitalschulden  von  35  000  Gulden. 

Ich  muss  es  dem  geübteren  Auge  eines  Finanzstatistikeis 
überlassen,  wo  der  Fehler  liegt,  ob  die  Unbehilflichkeit  des 
mittelalterlichen  Additionsverfahrens  oder  die  Lückenhaftigkdt 
und  Flüchtigkeit  der  in  dem  Urbar  gemachten  Aufstellungen 
die  Ursache  ist.  Sei  es,  dass  die  Kapitalschuld,  wie  das  Urbar 
behauptet,  ohne  das  Leibgeding  Markgraf  Ottos  33  500  Gol- 
den, oder  nach  unsern  Additionsergebnissen  zvrischen  28000 
und  29000  Gulden  betragen  hat,  so  ist  doch  soviel  klar,  dass 
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teste  der  Schwester  Ottos,  Margaretha  von  Lemingen,  imi 
ihrer  Söhne  unbeachtet  gelassen. 

Nicht  immer  jedoch  gelang  es,  das  Verlorene  meAet  bd» 
bringen.  Die  Vogtei  über  Münchweier  hat  Kloster  Ettenheifli- 
münster  einem  so  unbequemen  Schirmherrn  wie  dem  mSmr 
mächtigen  Bernhard  nicht  zu  lösen  gegeben.  Die  breisgaaisdn 
Städte  konnten  die  von  Bernhard  erwirkte  Erhebung  Eichsiel- 
tens  und  Emmendingens  zu  Jahr-  und  Wochenmärkten  nidt 
verschmerzen.  Begreiflich  daher,  dass  Breisach  die  P(iandschaft 
von  Hochstetten  und  Niederrimsingen ,  der  Hachbergische 
Vasall,  Cunman  von  Bolsenheim,  des  Rückhalts  an  den  brei»* 
gauischen  Städten  sicher,  die  Pfandschaft  von  Achkarren  noj 
Leiselheim  nicht  herausgeben  wollte.  Ein  neuer  wirtsebiA- 
licher  Aufschwung,  aber  auch  die  Anfänge  eines  unvermeid- 
lichen Konfliktes  der  markgräflichen  und  der  städtischen  Into^ 
essen  knüpfen  an  die  Erwerbung  Hachbergs  und  Höhmgev 
an.  Doch  ich  halte  ein,  da  ich  an  anderer  Stelle  diese  Ter* 
hältnisse  ausführlicher  behandeln  werde. 


L 

Anno  domini  1414. 

Nota  disz  sint  die  guter  von  gülten,  sturen,  Zinsen,  acker, 
ten,  wasser,  holcz,  felde,  die  min  herre  marggraffe  Otte,  heneii 
Hochberg  hatt  etc. 

Item  primo  das  in  den  hoffe  z&  Hochberg  gehört  122  jid 
ackerfeldes  und  ist  ie  die  jnch  ackers  angeslagen  fdr  3  lib.  dn.,  te 
gelcz  366  lib.  dn.  Item  36  mansmat  wisen,  die  euch  gehörent  in  da 
selben  hofi^  and  ist  ie  die  mansmat  angeslagen  fdr  5  lib.  diL,  ät 
duit  gelcz  180  lib.  dn.  Item  13  jnch  garten  mit  bemnenMoei 
ouch  daselbes  und  ist  ie  die  jnch  onch  angeslagen  fOr  5  lib.  dn.,  dia 
dünt  geltes  65  lib.  dn.  Item  200  jnch  holcz,  das  onch  gen  Hodtaf 
gehört,  und  ist  ie  die  jnch  angeslagen  für  2*lt  lib.  dn.,  die  dlil 
gelcz  500  lib.  dn.  Item  das  wasser  die  vischenz  der  Bretten  0  ^ 
Snnnenziel  am  Schaffwag  nnd  gat  bis  ander  Ementringen^  da  ei  it 
die  Elczach^)  gat.  Daszselbe  wasser  ist  angeslagen  fiir  6  lib.  geki^ 
so  man  es  verlihen  w61te,  dieselben  6  lib.  dünt  geltes  90  lib.  dL. 
nnd  ist  noch  dann  asz  demselben  wasser  verseczt  Hans  Oswalt  jIb 
Wyger*)  von  dem  fürt  ander  Rütstockshose  bis  zu  der  müj  d 


')  Brettenbach,  bei  Emmendingen  in  die  Elz  mündend.  —  ') 
dingen.  —  ^  Die  Elz,  rechter  Nebenfluss  des  Rheins.  —  *)  Weihencito 
bei  Emmendingen. 
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Summa  hnius  170  matt  habem  und  ist  1  malter  angesUgen  Ha 
3  lib.  dn.,  d&t  geltes  255  lib.  dn. 

Summa  huius  der  gülte  765  lib.  dn. ,  ie  15  lib.  ninb  1  lib.  g^ 
rechenet  etc. 

Und  sint  tritteil  frevel  nnd  feile  nnd  das  gerichte  nit  darin  ge- 
rechent. 

Item  140  hünr  fallent  oncb  daselbes,  sint  onch  nit  geredien^ 

Fryge  lüte  etc. 

Item  die  tiygen  lüte  zä  Kicbenbacb,  zt  Bretten,  zt  GlaszlrasL 
zä  Müspach,  zä  Algersperg^)  und  z&  Gfttenrode')  gebent  j&rlidiaL 
so  sy  in  Mden  siezen,  100  mntt  habem.  Der  gefeit  noch  z&  disa 
ziten  60  mutt  nnd  ist  1  malter  angeslagen  für  3  lib.  dn.,  die  dftit 
an  gelte  90  lib.  dn. 

Summa  huius  90  lib.  dn. 

Und  sint  die  gerichte,  tagwan  nnd  hünr  nit  gerechenet,  der 
hünr  der  ist  80  hünr  j&rlichen  etc. 

Item  ane  so  ein  herre  ein  kint  beraten  wil  oder  über  berg  Dt 
eime  künig  ziehen  wil,  so  sollent  sy  einem  herren  daran  z&  stir 
kommen  nach  eines  herren  bette  und  irem  vermögende  etc 

Item  euch  so  feit  besunder  1  lib.  gelcz  järlichen  von  dem  ib- 
gelte  zu  Müspach,  düt  15  lib.  dn. 

Zu  Gebrech  das  tal*). 

Item  zu  Gebreche  feit  järlichen  von  der  stür,  so  es  in  firida 
setze,  30  lib.  dn.  Da  ist  euch  ie  das  pfunt  gerechenet  für  15  Üb.  dL. 
das  düt  geltes  450  lib.  dn. 

Summa  huius  zu  Gebreche  450  lib.  dn. 

Breitebnet*)  etc. 

Item  Breittebnet  düt  7V2  Hb.  2  sh.  dn.,  ist  angeslagen  onch  als» 
vor  1  lib.  für  15  lib.  dn.,  düt  geltes  114  lib.  dn. 

Item  20  viert(el)  habem  vellt  onch  daselbes  zu  zehenden  und  vti 
Zinsen  und  ist  ein  malter  angeslagen  für  3  lib.,  düt  geltes  46Va  ^^'  ^ 

Summa  huius  160Vi  lib.  dn. 

Item  die  gerichte,  tagwan  und  hünr  und  ander  recht  sint  «^ 
geseczt  etc. 

Tenczlingen*). 

Item  26  lib.  dn.  düt  die  stür  zu  Tenczlingen,  düt  an  gelt  ie  1  Hb- 
für  15  lib.  gerechenet  390  lib.  dn.  Item  20  mutt  koms  feit  oaeh  d^ 
selbes,  düt  geltes  60  lib.  dn.,  ie  die  mntt  für  3  lib.  dn.  gerechenet  e(& 

Summa  huius  450  lib.  dn. 

Item  und  ist  usgeseczt  das  gerichte  feile,  frevel,  hünr  und  tif- 
wan  etc. 


')  Reichenbächle,  Brettenthai,  Glasig,  Mussbach,  Almendsbeif,  fi^ 
Emmendingen.  —  »)  ödung  im  Freiamt  —  »)  Brechthal,  BA.  Wildfefc. 
—  *)  Breitebene,  BA.  Wolfech.  —  *)  Denzlingen,  BA.  EnaneadiBgeB^ 
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dem  hoff  daselbes.    Item  16  mntt  koms  von  der  müly  daselbes.  Item 

6  mutt  koms  von  zins  körn  daselbes.  Item  20  malter  habern  onch 
daselbes  von  Zinsen«  Summa  hoins  112  mutt  korns  und  20  malter 
habem  und  ist  die  mutt  korns  für  3  lib.  angeslagen  und  1  milter 
habem  ouch  fOr  3  lib.  angeslagen,  das  tftt  geltes  396  lib«  dn. 

Item  so  feit  ouch  daselbs  120  s&me  wingelcz  järlichen  und  ist 
ein  sAme  wingelcz  angeslagen  für  5  lib.  dn.,  das  d&t  gelcz  600  lib.  dn. 
1  f&der  angeslagen  fdr  40  lib.  dn. 

Summa  huius  zu  Malterdingen  2286  lib.  dn. 

Item  das  gerichte  z&  Malterdingen  und  die  frevel,  tagwan,  M 
und  hünr  sint  nit  darin  gerechenet  Item  die  zinae  dasell»  a 
Malterdingen. 

T&nigen^. 

Item  die  sttir  z&  Tenigen,  die  düt  25  Hb.  dn.  Item  8  lib.  ?n 
dem  ungelt.  Item  2  lib.  von  der  möly.  Item  10  sfa.  dn.  von  doi 
mulgraben.    Item  10  sh.  dn.  von  Zinsen. 

Summa  huius  36  lib.  dn.  gelcz  aber  ie  das  pfunt  angeslagen  für 
15  lib.  dn.    Das  düt  geltes  540  lib.  dn. 

Item  so  feit  ouch  järlichs  daselbs  von  der  mül  j  38  mutt  und  ist 
ie  die  mntt  angeslagen  für  3  lih.,  düt  gelcz  114  lib.  dn.  Summt 
huius  zu  Tenigen  654  lib.  dn.,  an  hünr,  tagwan,  frevel,  feile  etc.,  ist 
nit  gerechent. 

Baldingen*). 

Item  zu  Baldingen  düt  die  stür  140  lib.  dn.  Item  7  lib.  dn.  zi 
dorfi  stür.    Item  24  lib.  dn.  von  stichgelt  und  von  ungelt  hm 

7  lib.  von  der  müli.  Item  4V2  lib.  dn.  von  Zinsen.  Item  5  lib.  dL 
von  dem  wasser.  Suma  huius  187  Va  lib.  geltes,  tut  geltes  2812 Vi  lib. 
dn.,  ie  das  üb.  für  15  lib.  gerechenet 

Item  ouch  feit  daselbs  von  der  müli  115  mutt  koms.  Item  50 
mutt  koms  von  dem  zehenden.  Item  19  mutt  koms  und  haben  tqq 
Zinsen  ouch  daselbes. 

Suma  huius  184  mutt  koms  ie  die  mutt  für  3  lib.  dn.  angesUgo, 
tut  gelcz  552  lib.  dn. 

Item  so  feit  ouch  daselbs  34  söme  wins  jfirlichen  1  aome  tng^ 
slagen  für  5  lib.  dn..  tut  geltes  170  lib.  dn. 

Suma  aller  gülte  zu  Baldingen  3534 Vt  lib.  dn.,  ie  15  lib.  ior  l 
lib.  angeslagen,  an  holcz,  feit  und  eckerit,  das  man  nit  gerechenenbi. 

Wiswiler^)  das  ist  leben.*) 

Jtem  zu  Wiswiler  100  juch  ackers  und  ist  die  Juch  angeaiMa 
für  3  lib.,  tut  gelcz  300  lib.    Suma  huius  300  lib. 

Item  20  lib.  von  der  stür  jars.  Item  15  mansmat  wiesen,  ie  die 
mansmat  angeslagen  für  5  Hb.,  düt  an  gelt  75  lib.  dn.  Suma  hm 
75  lib.  dn. 


1)  Thenüigen,  BA.  Emmendingen.  —  ^)  Bahlingen.  —  *)  WeavA 
BA.  Emmendingen.  —  *)  Vom  Bistum  Strassburg. 
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Höhingen*)  die  veste  etc. 

Item  zu  Höhingen  hat  min  herre  12  juch  reben  and  ist  die  jnch 
angeslagen  für  10  üb.  dn.,  das  düt  geltes  120  lib.  dn.  Item  U  Jod 
ackers  ouch  daselbs  und  ist  ein  juch  angeslagen  für  3  üb.  tat  gelcz 
102  lib.  dn.  Item  8  manszmat  wiesen  mit  berenden  b&men,  ie  die 
mansmat  angeslagen  für  5  lib.,  düt  geltes  40  lib.  dn. 

Samma  hnios  262  lib.  dn..  ane  holcz,  weide,  feld,  das  ouch  darzi 
gehört  etc. 

Item  manlehen  hat  min  herre  marggraff  Ott  ob  handert  mannen 
drob  nit  darunder  etc. 

Item  sölich  wiltpenne  zu  beiden  herrschalTten  bi  fünff  milen  lang 
und  drig  milen  breite,  als  das  nieman  eigentlich  überslahen  ban  etc. 

Üringen*)  das  dorff. 

Item  Üringen  ist  angeslagen  für  600  guldin  geltes  mit  allen  zft- 
gehörungen,  1  gnldin  geltes  angeslagen  für  15  guldin,  tut  gdta 
9000  gnldin. 

Hochstat"). 

Item  Hochstat  ist  verseczt  den  von  Brisach  für  300  gnldin,  die 
nnczunge  daz  daselbs  feit,  das  kund  niemand  eigentlich  gesagen. 

Rimsingen  das  nider*)  ist  verseczt*). 

Item  die  stür  zu  Rimsingen  düt  8  lib.  4  sh.  dn.  Item  5  lib.  toh 
dem  ungelt  ouch  daselbes. 

Summa  huius  IS'/t  Hb.  4  sh.  1  lib.  angeslagen  für  15  lib.  tut 
geltes  205V2  lib.  dn.    Suma  huius  205Va  Hb.  dn. 

Hievon  git  man  jerlichen  26  gnldin  zu  zinse  gen  Brisach  nnd 
gen  Nüwenburg. 

Achtkarren. 

Item  Achtkarren  ist  verseczt*),  für  450  guldin. 
Item    der    winzehende  zu  Bergkheim')  ist  verseczt  den  m 
Blümeneck  für  800  mark  silbers  und  sol  sich  ablösen. 

Lüsenheim*)  ist  verseczt*). 

Item  zu  Lüszenheim  tut  die  stür  30  guldin  geltes  und  2  fader 
wingelcz,  die  dQnt  geltes  305  lib.  von  15  1  guldin  und  ist  1  stoe 
wingeltes  angeslagen  für  5  lib.  d. 

Vogsperg.^ö) 

Item  Yogsperg  düt  22  malter  habern  gelcz,  tut  geltes  66  lib.  dn.. 
ie  15  lib.  umb  1  lib.  dn. 


>)  Abgegangene  Burg  auf  dem  Kaiserstuhl.  —  >)  Ihringen,  6A  Brei- 
sach.  —  *)  Hochstetten,  BA.  Breisach.  —  *)  Niederrimsingeo.  —  *)  Ai 
Breisach.  —  ^  An  Cunman  von  Bolsenheim.  VgL  Bad.  Reg.  No.  hbl^ 
und  h550.  —  ')  Oberbergen.  —  *)  I^eiselheim,  BA.  Breisach.  —  ")  Eb»- 
falls  an  Cunman  von  Bolsenheim.  —  '*;  Vogtsburg,  BA.  Brasadi. 
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Hanman  Zünden  0  8  guldin;  item  den  von  Blümnecke  40  gnldin, 
stant  400  guldin')  (als  den  von  Bl&meneck  yerschriben  ist  40  gvldh 
gelcz,  da  verstat  man  nit,  das  man  inen  da  üczit  schuldig  sige,  dam 
danach  niemand  gefragt  hat);  item  dem  Deringer  11  guldin;  itea 
dem  alten  Scheider  12  goldin,  stand  147  guldin  hanptgücz. 

Summa  huius  339  guldin.    Summa  des  haubtgats  3547  goldin. 

Von  Eymettingen. 

Item  dis  zins  git  man  jars  von  Eymettingen  dem  dorff:  prino 
herr  Gocz  Lieberman  34  guldin;  stant  440  guldin');  item  Rüdin  toi 
Owe*)  8  guldin;  item  Hanman  von  Tottnowe*)  6  gxQdin. 

Summa  huius  48  guldin,  summa  des  haubtguts  440  guldin. 

Von  Malterdingen. 

Item  dis  sind  die  zins,  die  git  man  von  Malterdingen:  priio 
Aberlin  von  Malterdingen  61  guldin,  stant  610  goldin;  item  da 
Zünden  18  guldin;  item  dem  Horberg  14  guldin  und  17  mutt  koni 

Summa  huius  d3  guldin  und  17  mutt  korns,  summa  des  haspt- 
guts  610  guldin. 

Von  dem  tal  Sexowe. 

Item  dis  gulte  git  min  herre  euch  von  Sexowe  ab  dem  tal:  prino 
Hansen  von  Bernheim  20  gülden,  stant  200  guldin.  Item  Heimid 
von  Wiseneck  30  guldin,  stand  300  guldin. 

Summa  huius  50  guldin  gulten  von  500  gülden  haubtguts. 

Item  dis  nachgeschriben  gülte  git  min  herre  ouch  Ton  sime  linde. 

Item  dem  Tägenlin  von  Wangen  12 Vi  gülden*).  Item  demsdb« 
TSgenlin  48  guldin.  Item  den  Berenlapen  81  guldin,  stant  810  gsld& 
Item  Ulrich  Küber  6  lib.  gelcz.  Item  Müterding  43  goldin,  stnl 
430  guldin.  Item  demselben  aber  10  guldin  geltes.  Item  SigefaHi 
15  guldin,  stant  225  guldin,  von  15  guldin  1  guldin,  das  gehörte  ii 
der  von  Stoffen  sache.  Item  dem  Elen  15  guldin,  sint  ahzelteenie 
mit  224  guldin.  Item  der  Swiderufin  8  guldin.  Item  herr  Dietrid 
Snewelin  48  guldin,  stant  480  guldin. 

Summa  huius  292  Vt  guldin.    So  ist  des  haubtguts  2169  guldin. 

Summa  totalis  der  gülte  1227 '/^  guldin. 

Summa  des  hauptguts  11320  guldin. 

Item  die  schulde,  die  min  herre  marggraff  Ott  schuldig  ist,  ist 
überslagen  ie  von  12  guldin  1  guldin  gelcz,  ie  eins  in  das  ander 
geslagen  und  gerechenet,  das  trifft  sich  von  den  1227Vt  guldin. 

Item  14730  guldin.  Des  stat  des  merreteil  10  guldin  umb  1  gnMin. 


<)  Ein  Fritschi  Zünde  von  Kenzingen  1364  a.  a.  O.  No.  hS7d.  - 
»)  Vgl.  a.  a.  0.  No.  h  555.  —  »)  Vgl.  die  Urkunde  von  1406.  A.  a.  0- 
No.  h486.  —  ♦)  Vgl.  a.  a.  0.  No.  h  284.  —  »)  Todtnau.  —  •)  JöbB 
Tegeli,  Edelknecht.    Vgl.  die  ürk.  von  1404.  A.  a.  0.  No.  h476. 
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IV. 

Dise  schulde  ist  man  schuldig  und  ist  nit  geschriben  in  dazak 
register: 

Item  der  zehend  zu  Eystetd  steet  den  YonBldmeneckeTOOgiildiB, 
davon  70  guldin  gelts,  dafär  nemend  die  von  Plumeneck  den  zehenda 
daselbs  zu  Eystett  an  den  70  guldin  guldengelts  jerlichen  uff  red- 
nung,  und  was  über  den  zins  wins  feilet,  der  sol  gerechent  und  ^ 
geslagen  werden  an  der  heuptschulde.  Item  so  ist  denselben  t« 
Blumeck  verseczt  der  winzehend  zu  BerckheimO  f^^  800  marde 
Silbers,  der  söllent  sich  200  marcke  abgelöset  han,  den  soUent  tk 
ouch  nyessen,  bisz  er  sich  abgelöset,  und  ist  auch  zu  recbenen  toi 
zweyen  jaren  de  anno  (14)13  und  (14)14.  Item  hem  Heinrich  t« 
Wiesneg  ist  man  schuldig  uff  Denczlingen  200  guldin,  davon  17  gnlda 
zu  gülte^).  Item  so  ist  man  schuldig  Conrad  von  KyTchen^)490 
guldin,  davon  zd  gulte  32  guldin,  dieselbe  schulde  ist  man  im  scholdig, 
als  Denczlingen  kaufft  ward  zum  halben  teile.  Item  demselben» 
man  schuldig  30  guldin  hauptgüts  geluhens  gelts.  Item  Wilhek 
Scheidern  ist  man  schuldig  120  guldin,  davon  zd  galt  10  guldin  d 
Tenyngen.  Item  demselben  auch  5  lib.  gelts  daselbs,  stant  61  übt 
4Va  rappen.  Item  her  Hanman  von  Landecke  ist  man  schuldig  800 
guldin,  darumb  steet  im  Mundingen  uberheupt  *),  Item  Heinrich  tob 
Wiesneck  ist  man  schuldig  200  guldin,  dafür  hat  er  alle  haberstoR 
zu  Heimbach  mit  der  ztigehörde.  Item  demselben  Heinrich  ist  mu 
schuldig  200  guldin  uff  Tenyngen  und  Otenswande,  davon  richtet  er 
dem  rate  von  Friburg  16  guldin  gelts  imd  dem  Müterdinger  des 
Munch  10  guldin  gelts,  und  waz  dez  uberigen  ist  za  Tenyngen  und 
zu  Otenswanden  nympt  Heinrich  von  Wisneck,  mit  dem  ist  zu  recheneL 
Item  Wiszwilre  steet  Hans  Oswald  zum  Wiger  300  guldin.  Item  doi 
Homberg  ist  man  schuldig  50  lib.  dn.,  davon  zu  gulte  17  mnt  kons 
uff  dem  hoff  zu  Maltertingen.  Item  Eystatt  stat  Caspam  von  Clingo- 
berg  3000  guldin  und  nympt  alle  nücze  one  den  zehenden^K  so 
nement  die  von  Plumenecke  allen  winzehenden,  so  feilet  minem  herra 
der  komzehend.  Item  ein  som  olegelts  gijt  man  jerlichs  den  t« 
Homberg  von  Maltertingen  wegen.  Item  1500  guldin  graf  Friede 
riehen  von  Lyningen  uff  Hohingen  und  Uringen^).  Item  1350  gnldii 
Conman  von  Bolsenheim  und  sinem  gemeyner  von  Sulczbergs  w^a 
Item  550  guldin^)  ist  man  schuldig  dem  abbt  von  Ettenheimmnnster. 
Item  300  guldin  minem  herren  von  Köteln^).  Item  4V2  üb.  dn.  hen 
Heinrich  von  LÄre  von  leystunge  wegen.  Item  Werl  in  von  Pfoire 
120  guldin  uff  Rumsingen.     Item  der  statt  zu  Brisach  300  gnkjiit 

0  Oberbergen.  A.  a.  0.  4327.  —  ^)  Seit  1412.  Das  Regest  Herbsteis 
a.  a.  0.  u.  h  547  wird  durch  obige  Notiz  bezüglich  der  PCuidsunme  er- 
gänzt. —  »)  Kirchen,  BA.  Engen  ?  —  *)  Vgl.  die  ürkk.  von  1407  t.  *. 
0.  No.  h508 — 9.  —  *)  Vgl.  den  wirtembergischen  Schiedsspruch  von  1399 
a.  a.  0.  No.  h435.  -  6)  Vgl.  a.  a.  0.  No.  h539.  —  ')  Vgl.  oben  S.6&, 
Anm.  2.  —  «)  Markgraf  Rudolf  III.  von  Rötebi.  A.  a.  0.  No.  h4l7 
und  h510. 
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ifür  steet  Hochstaten.  Item  eim  barger  von  Nuwenborg  ist  man 
haldig  200  goldin  ouch  uff  Ramsingen,  davon  15  guldin  gelts.  Item 
m  von  Staaffen  ist  man  schuldig  90  marcke  silbers,  davon  zu  gälte 
marcke  Silbers  jerlich,  daz  wart  also  verteydingt  und  dez  sint  sie 
arggraf  Otten  uszgangen,  als  daz  verteydingt  wart,  und  namend 
e  briefe  von  dem  schriber  von  Brisach,  ee  sie  versigelt  wurdent 
id  giengent  von  der  teydinge.  Item  so  gijt  man  ine  15  guldin  gelts, 
iint  150  guldin  uff  Baldingen  als  auch  verteydingt  waz,  dez  sint  sie 
iez  uszgangen,  darin  ist  zu  redend.  Item  1100  guldin  den  von 
lomeneck  von  leistung  wegen. 

Item  gedenckent  an  vier  som  wingelts  und  4  mfttte  komgelts, 
.e  die  Küchlin  meynent  zu  habend  uffEystatt  nach  lute  irer  briefe, 
iz  man  herfare,  wie  ez  darumb  lige,  die  Stent  mit  130  guldin  ab- 
ilosend. 

Samma  des  hauptguts  20 100  guldin  uff  mutmasz. 

Summa  totalis  des  hauptguts  33500  guldin  uff  mutmasse  on 
arggraff  Otten  lipgedinge. 
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Ein  Mandat  Kaiser  Friedriclis  iL,  Königs  von  Jerusalem  wi 

Sicilien,  wodurch  er  seinen  Scholtheissen  in  C!olmar  beanfliigt,  & 
dortige  Priorei  Sti.  Petri  vor  den  nngebohrlichen  Belästigangai  te 
Bürger  zu  schützen.  (Speier)  1236  April  (26). 

Dieses  noch  nicht  veröffentlichte  Mandat  Kaiser  FriedridisIL 
befindet  sich  im  Originale  im  Bezirks-Archiv  zu  Colmar  Pränl 
St  Peter  (Cart.  I,  No.  1).    Es  lautet  folgendermassen. 

Fridericus  dei  gracia  Romanomm  Imperator  semper  augastü; 
Jerusalem  et  Sicilie  rex,  Sculteto  Columbarie  fideli  suo  gradamsHi 
et  omne  bonum.  Querelam  venerabilis  prioris  et  monasterii  I^^ 
niacensis  nostrorum  fidelium  recepimus  continentem  qaod  cum  af9 
questionibus,  que  inter  cives  Columbarie  ex  parte  una,  et  mooisli- 
rium  ipsum  ex  altera  uertebantur,  amicabiliter  pro  bono  pads  eoa- 
positum  fuerit,  sicut  in  scripto  compositionis  eiusdem  plenius  coirtl* 
netur.  Nuper  iidem  eines  contra  compositionem  inter  eos  initw 
uenientes  ipsum  monasterium  indebite  aggravant  et  molestant  (M 
igitur  religiosis  personis  et  locis  in  suo  iure  fanorabiles  teneunr 
adesse,  fidelitati  tue  precipiendo  mandamus,  quatinus,  si  tibi  oonsth 
terit  ita  esse,  dictos  monasterium  et  priorem  non  permittas  eonta 
compositionem  ipsam  ab  eisdem  ciuibus  indebite  decetero  molestari, 
siquid  eis  ab  eisdem  ciuibus  occasione  huiusmodi  contra  i(ostitiia 
est)  illatum,  sicut  iustum  est  faciens,  emendari,  qaod  loste  item 
conqueri  non  cogan  (tur).  (Dat.  apd  Spiram  XX)  VI*  A^.  JX*  U 

Dieses  Mandatum  gehört  seiner  äusseren  Form  nach  n  der 
Classe  der  literae  clausae.  Es  ist  18  cm.  lang,  8  breit,  war  dreiail 
gefaltet  und  durch  einen  schmalen  Pergamentstreifen  gesdüossoL 
Von  diesem  ist  ein  Best  erhalten,  und  man  erkennt  noch  die  Stde, 
auf  welcher  ein  Siegel  aufgedrückt  war. 

Auf  dem  Bücken  des  zusammengefalteten  Mandates  (7,7  cm.  Iny 
4,6  breit)  befindet  sich  die  Adresse  von  der  Hand  des  UrkimdeB- 
Schreibers:  Sculteto  Columbarie  fideli  suo.  Von  dem  o  in  sno  ist  die 
grössere  Hälfte  nach  rechts  nicht  mehr  vorhanden ;  denn  hier  ist  ein 
Stück  vom  Pergament  abgerissen,  das  der  Länge  nach  4^  cm.,  dar 
Breite  nach  (an  höchster  Stelle)  2  cm  beträgt.  Diese  Lücke  hat  b^ 
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Zur  Entstehungsgeschichte  des  Lehenbuchs  Kurfflrsl  Liii- 

wigs  V.  von  der  Pfalz.  Unter  den  im  königl.  EreisarchiY  za  Spner 
verwahrten  Archi Valien  des  Arnsteiner  Elosterhofs  zn  Stetten*)  findet 
sich  nachfolgendes  Schreiben  Kurfürst  Ludwigs  Y.  von  der  Pfalz  ai 
seinen  Lehensmann,  den  Abt  Johann  Bühell  von  Amstein  d.  d.  Heidel- 
berg, Dienstag  nach  Trinitatis  (25.  Mai)  1540*),  das  willkommeDe 
Aufschlüsse  bietet  über  Art  und  Weise  und  Zeit  der  Entstehung  des 
vorgenannten  archivalischen  Kleinods  im  badis6hen  General-Lmdes* 
archiv  zu  Karlsruhe,  von  dem  Archivdirektor  v.  Weech  gel^entM 
dei  500jährigen  Jubelfeier  der  Heidelberger  Universität  weiterai 
Kreisen  Kunde  gegeben:") 

Von  gots  gnaden  Ludwig  Pfaltzgraue  by  Rhein  Ertzdrachsses  nnnd 

Churfürst 

Unsem  grus  zuvor  wirdiger,  lieber,  andechtiger!  Wir  steenii 
arbeit  ein  new  salbuch  zu  verfassen  und  ufzerichten  dar  inn  iDei 
vnsers  furstenthumbs  der  Pfaltzgraueschaft  bey  Rhein  zugehorigoi 
lehenmanne  reuersall  unnd  ire  wappen  beschrieben  nnnd  verzeicbot 
werden  sollen.  Dieweill  Ir  nun  von  euwers  gotshauß  Amstein  w^ 
auch  leben  von  unns  habt  unnd  tragen,  so  ist  unser  gnedigs  gesysna. 
Ir  wollent  unns  euwers  abtey  zugehörig  wappen  von  £arben  ondo^ 
schiedlich  gemalt  by  dissem  unserm  hotten  oder  sunst  sunderiicki 
zukommen  lassen,  obgemeltem  vnserm  salbuch  auch  inzukibei 
Wollen  wir  unns  also  zu  uch  gnediglich  versehen.  Datum  Heydelbog 
Dinstags  nach  Trinitatis  Anno  etc.  XL. 

Dem  würdigen  unserm  lieben  andechtigen  Jobannen  Bii^ 
Abt  zu  Arnstein. 

Dass  der  Abt  von  Arnstein  der  Aufforderung  seines  Lehensbem 
nachgekommen  ist,  ergiebt  sich  aus  der  Aufnahme  des  Klosto^ 
Wappens  in  das  Lehenbuch  (fol.  CCYI  nach  der  alten  und  223  vA 
der  neuen  Foliirung). 

Spekr.  Ihr.  GUisschröder. 


^)  Im  Jahre  1333  kaufte  das  Prämonstratenserkloster  ArnsteiD 
Kloster  Marienthal  (Mergenthai),  dessen  Hof  zu  Stetten  in  der  hKflU 
Rheinpfalz  und  trug  ihn  1355  dem  Reiche  zu  Lehen  auf!  Das  dtitfV 
Reichsoberhaupt,  Kaiser  Karl  lY.»  bestimmte  daraufhin,  dass  dasKkiMr 
Amstein  den  Hof  fortan  vom  pfälz.  Kurfürsten  als  Oppenheimer  Baif* 
leben  emp&ngen  solle.  Kreisarchiv  Speyer :  Kurp&lz.  Urkk.  No.  M 
und  2209.  —  ^)  L.  c.  No.  2226.  —  ')  Über  die  Lehenbficher  der  to 
fürsten  und  Pfalzgrafen  Friedrich  I.  und  Ludwig  Y.  zur  500jahngen  JM 
feier  der  Ruprechts-Karl-Universität  in  Heidelberg,  überreicht  vom  GfoA 
General-Landesarchiv  und  der  Badischen  Historischen  Kommission.  EmA- 
ruhe,  Döring  1886.    4°. 
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nit  allein  gen  Rom,  besonnder  in  Egipten  oder  Alexandrien  gezog^eftc, 
also  ein  höchst  dürftiger  Auszug  aus  Gäsars  Bellum  galliciim.  Da 
Schluss  bildet  die  „gelegenheit",  d.  i  die  Topographie  «d»  lindt- 
schafft  vnd  art  des  Thurgöws.**  Zur  Charakterisierung  möge  genügen, 
dasser  denOrgetorix  („Hauptmann  Argentorix")  zn  einem  »graffTon 
Kypurg**  macht  und  die  Limmat  („das  wasser  Lindtmarch**)  gerades- 
wegs  in  den  Rhein  fliessen  lässt.  Fritz  Jakob  von  Andwil  war  eii 
biederer  Ritter,  aber  die  Gelehrsamkeit  war  nicht  seine  Stfirke  and 
humanistische  Bildung  hat  ihn  nicht  berührt 

Freiburg  i.  B,  -P.  AJbert. 
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An  Veröffentlichungen  der  badischen  historischen  Kom- 
mission sind  erschienen: 

Topographisches  Wörterbuch  des  Grossherzogtains 
Baden,  bearbeitet  von  Albert  Krieger  (Heidelberg,  Winter). 
3.  Abteilung  (Käppelesberg-Nusplingen). 

Oberrheinische  Stadtrechte.  Erste  Abteilung:  Frin- 
kische  Rechte.  Erstes  Heft:  Wertheim,  Freudenberg  mid 
Neubrunn.  Zweites  Heft:  Der  Oberhof  Wimpfen  mitsänei 
Tochterrechten  Eberbach,  Waibstadt,  Oberschefflenz,  Bonidg- 
heim  und  Mergentheim.  Beide  Hefte  bearbeitet  von  Richard 
Schröder.  Heidelberg,  Winter. 

Regesten  der  Markgrafen  von  Baden  und  Hock- 
berg 1050—1515,  bearbeitet  von  Richard  Fester.  6.-8. 
Lieferung.  Innsbruck,  Wagner.  Diese  Lieferung  geht  bis  1431 
bei  der  Badischen,  bis  1428  bei  der  Hachberger  Linie.  Sc 
bringt  femer  Nachträge,  Zusätze  und  Berichtigungen.  Die 
noch  ausstehende  Schlusslieferung  des  ersten  Bandes  soll 
ausser  der  Einleitung  und  Stammtafeln  ein  ausführliches  OIt^ 
und  Personenregister  bringen.  Für  dieses  erbittet  der  Beir- 
beiter  (München,  Theresienstrasse  19 II  rechts)  BerichtiguDgen 
namentlich  von  etwaigen  irrigen  Ortsbestimmungen. 


Der  soeben  ausgegebene  Band  des  Summarischen  Inventires 
des  Bezirksarchivs  von  Lothringen  vor  1790  (Metz,  Dmckera 
der  Lothringer  Zeitung)  hält  an  dem  für  alle  französischen  Ardur« 
dereinst  vorgeschriebenen  Repertorisirungsplane  fest  xmd  bringt  in 
der  Abteilung  H  die  Archive  des  Regularklerus.    Es  sind  darontff 
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der  zu  erwartende  historische  Wettstreit  nur  im  Interesse  der  Sacbd 
begrüsst  werden.  W.  Wienand, 

Von  der  bekannten  und  oft  benutzten  verdienstliehen  Histoire 
de  la  ville  d'Obernai  des  inzwischen  verstorbenen  Ehrencanonicvs 
Gyss,  dem  auch  die  Ordnung  des  reichen  Archivs  seiner  YatersUdt 
zu  verdanken  ist,  ist  eine  von  dem  Yerüasser  selbst  noch  besorgte 
deutsche  Ausgabe  erschienen  (Strassburg,  Druckerei  der  Neoestet 
Nachrichten  1895),  die  mit  Weglassung  aller  urkundlichen  Citate  mft 
alles  Nebensächlichen  einen  grösseren  Leserkreis  mit  der  geschidit* 
liehen  Vergangenheit  der  Reichsstadt  zu  befreunden  sucht.    W.  W. 


Von  der  Neubearbeitung  der  württembergischen  Oberamtsbeschrei- 
bungen ist  als  dritte  soeben  die  „Beschreibung  des  OberamU 
Gannstatt"  (Stuttgart,  Kohlhammer)  erschienen,  welche  in  ihrei 
historischen  Teilen  wesentlich  das  Werk  von  Julius  HartmannisL 
Auch  dieser  Bezirk,  dem  ja  die  Stammburg  des  württembergiscki 
Königshauses  angehört,  hat  zu  unsem  Landen  mannigfiache  BeaAr 
nngen.  Die  Klöster  Amtenhausen,  St.  Blasien  und  Salem,  vor  lUea 
aber  das  Domstift  Konstanz  waren  dort  begütert.  Das  Gesdilechi 
der  Schilling  von  Cannstatt  stanmit  aus  diesem  (xebiete.  In  Cum- 
statt  war  das  Taxis'sche  Hauptpostamt  auch  für  die  meisten  badisches 
Gegenden  u.  a.  m. 

Die  Sammlung:  Ausgewählte  Urkunden  zur  Erläuterung 
der  Verfassungsgeschichte  Deutschlands  im  Mittelalter, 
welche  Altmann  und  Bernheim  veranstaltet  haben  und  nunmehr  ii 
zweiter  Auflage  vorliegt  (Berlin,  Gärtner),  bietet  neben  den  allgemdi 
gültigen  Urkunden  auch  viele,  welche  unsre  Gegenden  besondoi 
betreffen.  Ich  fahre  hier  auf:  Beschlüsse  des  rheinischen  Städtebnidci 
1^6.  Reichsvikariat  des  Pfalzgrafen  bei  Bhein.  Das  Hoirecht  Bisdioii 
Burchard  von  Worms.  Hecht  der  Limburger  Klosterleute.  Anfnthm 
von  Juden  in  Speyer.  Constitutio  de  expeditione  Komana.  üeere^ 
matrikel  1422.  Gräfliches  Gericht  zu  Rankweil  807,  zu  Zürich  90, 
Der  Rheinische  Städtebund  1254.  Mmunitätsprivileg  ftlr  Bistn 
Speier.  Privileg  zu  Gunsten  der  Territorialherrschaft  des  Würzburger 
Bischöfe  1168.  Spruch  über  die  Unteilbarkeit  der  Grafschaften  (speL 
die  Baar  betr.)  1283.  Teilungs vertrag  der  Markgrafen  von  Baden  I380L 
Marktprivileg  für  Villingen  999,  für  Allensbach  1075.  Reicbeoaier 
Marktrecht  1100  (für  Radolfzell).  Freiburger  Stadtrecht  (diese  drei 
nach  den  Texten  unserer  Zeitschrift).  Das  L  und  IL  Strassbuger 
Stadtrecht.  Reichssentenz  über  den  Rat  in  Bischofstäten  1280  (BaidO 
u.  a.  Der  Teilungsvertrag  der  Markgrafen  von  Baden  ist  bisher  nv 
von  Schöpflin  in  der  Historia  Zaringo-Badensis  abgedruckt  wonki» 
enthält  aber  eine  solche  Fülle  von  Fehlem  (vgl.  Fester  No.  1335), 
dass  dieser  Druck  nach  dem  Original  doppelt  erwünscht  ist.   A.S, 


ßS2  Litteraturnotizen. 

gemeinen  geschichtsforschenden  Gesellschaft  der  Schweiz  und  m- 
besondere  ihrem  jetzigen  Präsidenten  Meyer  von  Kronaa  za  das- 
ken,  dass  er  das  Eollegienheft  seines  Vorgängers  im  Yereinsamte  n 
einer  trefflichen  Publikation  aasgestaltete. 


In  der  Zeitschrift  für  Kulturgeschichte,  herausgegeben  Ton  Stein- 
hausen, n  (Weimar  1895)  241  ff.  veröffentlicht  H.  Simons feld  eiuen 
venetianischen  Reisebericht  über  Süddeutschland,  die  Ost- 
schweiz und  Oberitalien  aus  dem  Jahre  1492.  Für  das  obo^ 
rheinische  Gebiet  ist  er  von  besonderem  Interesse.  Zwei  Gesandte 
Venedigs  hatten  im  Auftrage  ihrer  Republik  dem  Kaiser  Friedrich  DL 
nach  Linz  Glückwünsche  aus  Anlass  der  Unterdrückung  der  baTrisdia 
Kriegshändel  überbracht.  Auf  ihrer  Rückreise  berühren  sie  Indischa 
und  elsässisches  Gebiet,  über  Pforzheim  ziehen  sie  nach  Strassbnri, 
durch  den  südlichen  Schwarzwald  nachl^Lonstanz  und  Lindau,  om 
durch  die  Schweiz  nach  Venedig  zurückzueilen.  Die  Schildenmgen 
ihrer  Erlebnisse,  manche  Bemerkung  über  das  Äussere  der  Städte 
sowie  die  Beschäftigung  ihrer  Bewohner  gestalten  den  Bericht  n 
einer  wertvollen  kulturhistorischen  Quelle.  Pforzheim  z  B.  erschehit 
als  „recht  vornehme  Stadt,"  in  der  besonders  das  ührmachergewerte 
gedeiht;  Strassburg,  damals  aus  Anlass  der  Anwesenheit  Maximiliansl 
voll  lebhaften  Treibens,  wird  eine  der  schönsten  Städte  Deutschlani« 
genannt;  sein  Münster,  seine  Kaufläden  und  Paläste  erregen  die  Be- 
wunderung des  Berichterstatters.  Der  Herausgabe  des  vollständigen 
Textes,  wie  Simonsfeld  sie  in  Aussicht  stellt,  wird  man  gern  ent- 
gegensehen. A.  Wermingkof. 

Aus  der  Abhandlung  von  K.  Häbler:  Wels  er  und  Ehinger 
in  Venezuela  (Zeitschr.  d.  bist.  Vereins  f.  Schwaben  u.  Neobvrg. 
21.  Jahrg.)  geht  hervor,  dass  das  Unternehmen  in  Venezuela,  wobä 
zuerst  Heinrich  Ehinger  und  Hieronymus  Sailer  von  der  spanisdm 
Krone  belehnt  wurden,  zunächst  mehr  von  den  Ehingem,  als  von  den 
Weisem  ausging.  Zu  beachten  ist  auch,  dass  während  die  m^stei 
Quellen  Ulm  als  die  Heimat  der  Ehinger  angeben,  in  andern  Akt« 
Heinrich  und  Ulrich  Ehinger  sich  als  Konstanzer  bezeichnen 


Im  „Neuen  Archive  für  die  Geschichte  der  Stadt  Heidelberg* 
Band  IIL  Heftl  (Heidelberg,  Köster)  teilt  Maximilian  Huffschmid 
eine  grosse  Zahl  von  Notizen  „zur  Geschichte  des  Heidelberger 
Schlosses  von  seiner  Erbauung  bis  zum  Ende  des  secbszehnteD 
Jahrhunderts""  mit.  Einige  Urkunden  sind  im  Anhang  abgedraekl 
—  Nach  dem  deutschen  Herold  1895  No.  7  (Bericht  über  an 
520.  Sitzung)  ist  die  im  älteren  (Wirth'schen)  Archive  seinem  Texte 
nach  abgedruckte  Beschreibung  des  Turniers  in  Heidelberg 
1482  eine  Fälschung  unseres  Jahrhunderts. 


AÖG.: 
AZ.: 

BeU.: 

BMHMalhouBe : 
Beitrr. : 
BeitrrLEls- 

Lothr. 
DASchwab. : 
DH.: 
DZG.: 
EcclArg.: 
EcclArg AB. : 
FBPG.: 

FDG.: 

FreibEKBl. : 
GGA.: 
HJb.: 
HZ.: 

Jb.,  Jbb.: 
JbbDAM. : 
JbGEls-Lothr.: 

JbGesLothrG.: 

JbSchwG.: 
KBIGV.: 

MG£ls.: 

MGHeidelb- 

Schloss.: 
MIÖG.: 
MVG.: 
MVGE: 
NA.: 

NASächsG.: 

NHJbb.: 

Publ.: 

PJbb.: 

QuSchwG. : 

RQschr.r 

REst: 

RH.: 

Sehr.,  Schrr.: 

SBMA.: 

SB  WA.: 


Archiv  für  österreichische  Geschichte. 

Archivalische  Zeitschrift. 

Beilage. 

Bulletin  du  Muse^  historique  de  Molhonse. 

Beiträge. 

Beiträge  zur  Landes-  und  Volkskunde  Yon  ElasB-Lo- 

thringen. 
Diöcesan-Archiv  von  Schwaben. 
Deutscher  Herold. 

(Quiddes)  Deutsche  Zeitschrift  für  Geschichtswissensdiift. 
Ecdesiasticum  Argentinense. 
Archivale  Beilage  zum  Eccl.  Argentinense. 
Forschungen  zur  Brandenburgischen  und  Preasasdia 

Geschichte. 
Forschungen  zur  Deutschen  Geschichte. 
Freiburger  kathol.  Kirchenblatt. 
Göttinger  gelehrte  Anzeigen. 
Historisches  Jahrbuch  der  Görres-Gesellschaft. 
Historische  Zeitschrift  (v.  Sybel). 
Jahrbuch,  Jahrbücher. 

Jahrbücher  für  deutsche  Armee  und  Marine. 
Jahrbuch  für  Geschichte,  Sprache  und  Litterator  Bsmi- 

Lothringens. 
Jahrbuch  der  Gesellschaft  für  Lothr.  (lesch.  undAher 

tumskunde. 
Jahrbuch  für  Schweizer  Geschichte. 
Korresp.- Blatt   des    Gesamtvereins    der   deutschen  Ge 

schichts-  und  Altertumsvereine. 
Mitteilungen   der  Gesellschaft  für   die   Erhaltung  der 

gesch.  Denkmäler  im  Ebass. 
Mitteilungen  zur  Geschichte  des  Heidelberger  ScUosa 

Mitteilungen  des  Instituts  für  Österreichische  Geschickte. 
(St.  Galler)  Mitteilungen  zur  Vaterländischen  Gesdiickte. 
Mitteilungen  des  Vereins  für  Geschichte  von  Eifaxl 
Neues  Archiv  (der  Gesellschaft  für  ältere  deutsche  G^ 

Schichtskunde). 
Neues  Archiv  für  sächsische  Geschichte. 
Neue  Heidelberger  Jahrbücher. 
Publikationen. 
Preussische  Jahrbücher. 
Quellen  Schweizerischer  Geschichte. 
Römische  Quartalschrift. 
Revue  de  TEst. 
Revue  historique. 
Schrift(en). 

Sitzungsberichte  der  Münchner  Akademie. 
Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie. 


U.  Der  Schluss  der  Weissenauer  Gütergeschichte,  mitgeteilt 
von  Fr.  Ludwig  Baumann  III,  359. 

12.  J.  Liblin,  Ancien  D^rologe  de  F^lise  de  Strasbourg  1181—1239. 

Revue  d'AIsace  1890  (Schulte)  VI,  826. 

13.  £.    Schneider,    Codex     Hirsaugiensis.      WYjshft.    1887    Heft  4. 

(Schulte)  IV,  125. 

14.  Giefel,  Die  Ellwanger  und  Neresheimer  Geschichtsquellen.  WVjihft. 

1868,  Heft  8  u.  4.  Beil   (Schulte)  IV,  899. 

15.  H.  Bresslau,    Die   bisher   noch   nicht   gedruckten  Abschnitte  da 

Chronicon  Ebersheimense.  NA.  Bd.  XVIII  (W.  Wiegand)  Vm,  197. 

16.  Acta  Grengenbacensia   1233—1235,   mitgeteilt    von  Alo^ 

Schulte  IV,  90. 

17.  G.  F.  Ducke tt,  Visitations  and  Chapters  general  of  the  ordre  of  Gud, 

in  respect  of  Aloace  Lorraine,  Tnum'urane  Burgundy  (Switier 
land)  and  other  parts  of  the  province  of  (lermany  from  1269—1519 
(Schulte)  IX,  835. 

18.  Monumenta  Germaniae  historica     Scriptores  15.  Bd.  2.  Hälfte.    [Abts- 

katalog y.  Weingarten,  Gründungsgeschichte  Yon  St.  Georgen  uf 
dem  Schwarzwald]  (Schulte)  IV,  251. 

19.  Oswald  Redlich,  Eine  Wiener  Brieisammlung  zur  Geschichte  des 

deutschen  Reiches  und  der  österreichischen  Länder  in  der  xwetta 
Hälfte  des  13.  Jahrhunderts.  Mitteilungen  aus  d.  yatikamscha 
Archive,  herausgegeben  von  der  E.  E.  Akademie  d.  Wtss.  11.  6i 
(Schulte)  X,  149. 

20.  Dominikanerbriefe  aus  dem  13.  Jahrhundert,  von  Heinrich 

Finke  V,  534. 

5  Briefe  aus  den  Jahren  1270,  1276,  1293/4,  1294,  1294. 

21.  H.   Finke,  üngedruckte   Dominikanerbriefe    des    13.    JahrhaDdem 

(Schulte)  VI,  522. 

22.  Deutsches  Gebet  auf  einer  Urkunde  von  1286,  von  Alors 

Schulte  I,  116. 

23.  Heinrich  Boos,  QueUen  zur  Geschichte  der  Stadt  Worms,    IILBi 

(Schulte)  IX,  333. 

24.  F.  W.  Roth.    Die  Chronik  des  St.  Peterstifts  in  Wimpfen  (Schnitt' 

III,  240. 

25.  Fontes  rerum  Bemensium,  bearbeitet  von  E.  Bio  seh.  4.  Bd.  5.  Liefoie 

(Schulte)  IV,  397. 

26.  Ein  Formelbuch  der  Minoriten  von  SchafiFhausen  aus  dem 

Anfang:  des  14.  Jahrhunderts,  von  Aloys  Schulte  I,  200. 

27.  Gyss,  Statuten  der  Bruderschaft  von  Ingmarsheim  aus  dem  nerzehi* 

ten  Jahrhundert.    Eccl.  Arg   1892  (W.  Wiegand)  VIII,  160. 

28.  J.  Brucker,  Strassburger  Zunft-  und  PolizeiverorUnungen  des  14.u«l 

15.  Jahrhunderts  (Schulte)  V,  134. 

29.  G.  G  r  a  n  d  a  u  r ,  Die  Chronik  des  Mathias  von  Neuenburg  Greschicbtscbr. 

d.  deutschen  Vorzeit  in  deutscher  Bearb.  (Schulte)  Vlil,  139. 

30.  Basler  Chroniken.    4.  Bd,  bearbeitet  von  A.  BernoulH,  V,  402. 
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49.  Ein  Brief  aus  dem  Feldlager  vor  Neuss  1475,  von  J.  Weis» 

IX,  718. 

Brief  eines  Überlingers. 

50.  £.  Legrand,   Centdix  lettres  grecques  de   Francis  Ellelfe  (Karl 

Hartfelder)  VIII,  141. 

51.  Albert   Büchi,    Briefe   und  ausgewählte  Schriften  Albrechts  Ton 

Bonstetten.    QnSchwG.    13.  Bd.    (Schulte)  VIII,  716. 

52.  Basler  Chroniken  III.  Bd.  (Schulte)  ü,  880. 

53.  Einladung    zu   einem    Armbrustschiessen,     vob    Heinrich 

Witte  II,  369. 

54.  A.    von   Öchelhäuser,    Der    The<:auru8    Palatinus     in   MOncheiL 

MGHeidelb.-Schloss.    Bd.  3  (Schulte)  YIII,  723. 

55.  Eine  Bittschrift   aus   dem  Ingelheimer  Reich  (1483),  toq 

Hugo  Lorsch  III,  377. 

56.  Mitteilungen   des    Vereins   für   Geschichte   und    Altertumskunde  io 

Hohenzollem  Jahrgang  XIX.    [Dreher,  Tagebuch  über  Friedrich 
von  Hohenzollem,  Bischof  von  Augsburg]  (Schulte)  II,  125. 

57.  Fürbitten    für  die  lebenden  und  verstorbenen  Wohlthäter 

des  Klosters  Salem,  mitgeteilt  durch  Friedrich  von  Weecb 

X,  279. 

Bodel.  1494—1608. 
57a.H.  Simonsfeld,  Venetianischer  Reisebericht  über  Süddeutschltnd, 
die  Ostschweiz  und  Oberitalien  1492.    ZtKnltG.  2  (Wermingbofi 
X,  682. 

58.  Das   Chronicon  des  Eonrad  Pellikan,  übersetzt  von  Theodor  Yal- 

pinus  (Karl  Hartfelder)  YllI,  142. 

59.  Quellen   und   Forschungen    zur   Geschichte    der    Abtei   Beicheoia. 

U.  Band:    Die   Chronik    des  Gallus  öhem,   bearbeitet  Ton  Eirl 
Brandi  VIII,  385. 

60.  Karl  Hartfelder,    Drei   Briefe  Adam  Wemhers    Ton  Themar  aa 

Conrad  Celtis  1499.  Z.  f.  vergl  Litteraturgesch.  V  (Schulte)  VIII,  Ui 

61.  Hugo  Holstein,  Ungedruckte  Gedichte  oberrheinischer  HumanisteB. 

Z.  f.  vergl   Litt.>Gesch.  u.  Benaissance-Litt.  N.  F.  IV  (Karl  Hixt- 
felder)  VII,  361. 

62.  A.    Ebner,    Historisches    aus    liturgischen   Handschriften   Itafieos. 

[Historische  Notizen  des  15.  u.  16.  Jahrhunderts].     HJB.    Bd.  13 
(Schulte)  VIII,  141. 

63.  Wurttembergische  Geschichtsquellen,  geleitet  von  Dietrich  Schifer. 

I.  Band,  Geschichtsquellen  der  Stadt  HaU,  bearbeitet  Ton  ChristiiQ 
Kolb.    I.  Teil.    (Schulte)  IX,  732. 

64.  H.  Br esslau,  Aus  Strassburger  Judenakten  ZGJuden.  Bd.  VI  (W. 

Wiegand)  VII,  735. 

65.  Rudolf  Stähelin,    Briefe    aus  der   Reformationazeit   (Hartfelda) 

V,  266. 

66.  Wilhelm  Horning,  Kirchenhistorische  Nachlese.    [Briefe  Batzes] 

(0.  Winckelmann)  VII,  358. 
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82.  Oratio   de  rebus  gestis  Gaeorgii  a  Freuntsperg,  Equitis 

Germani  in  illius  funere  habita  Mindelhamii.  Autore 
Jo:  Gaza.  Veröffentlicht  aus  einer  Handschrift  der 
Orossh.  Gjrmn.-Bibliothek  in  Konstanz,  von  Otto  Eanzer 

X,  57. 

83.  J.  Neff ,  Zwei  Lobgedichte  des  Freibarger  Magisters  Joh  P.  Tethinger. 

Alemannia  Bd.  20  (Hartfelder)  YIU,  U7. 

84.  Max   Lossen,   Briefe   von    Andr.   Masius   und    seinen   Freundea 

1538—1573.  Publ.  d.  Ges.  f.  Rhein.  Geschichtskunde  Bd.  II 
(Hartfelder)  11,  378. 

85.  Neue  Beiträge  zur  Lebensgeschichte  Thomas  Murners,  von 
Otto  Winckelmann  VI,  119. 

5  Briefe  Mumers  1530. 

86.  Correspondance  des  r^formatears  dans  les  pays  de  langue  frao^ii^ 

recueillie  et  publice  par  A.  L.  Herminjard.  8.  Bd.  (Winckd- 
mann)  IX,  342. 

87.  Vier    Briefe    von   Johannes  Hoffmeister,    mitgeteilt  von 

Eugen  Waldner  VI,  172. 

3  Briefe   an  Joh.  Hummel,   1  an  Meister   und  Rat  der  Stadt 
Kolmar.     1545—46. 

88.  Achilles  Burckhardt,  Thomas  Platters  Briefe  an  seinen  SdiB 

Felix  (Karl  Hartfelder)  V,  404. 

89.  Ein  Schreiben  des  Eonnetabel  von  Montmorency  an  die 

Stadt  Strassburg,  von  Alcuin  Holländer  VI,  180. 

90.  L.  A.  Kiefer,   Das   Pfarrbuch   der  Grafschaft  Hanau-Ldchtenberg 

(W.  Wiegand)  V,  546 

91.  H.  Hauser,   Berichte  zweier  diplomatischer  Agenten  Antons  foi 

Bourbon,  Königs  von  Navarra.    RH.  tome  45  liyr  I  (W.  YHegtad) 
VI,  328. 

92.  Pfälzer    Goldschmiederechnungen   des    16.    Jahrhunderts, 

mitgeteilt  von  Paul  Ladewig  IV,  507. 

93.  Jakob  Owi,  Tobias  Stimmers  Gomedia  mit  18  Federzeichnnsga 

desselben  (E.  Marckwald)  VII,  192. 

94.  £.  Benner,  2  Stücke  zur  Armatur  der  Stadt  Mülhausen  [ans  d.  16. 

Jahrh.  u.  d.  J.  1709].  BMHMulhouse  Bd.  XVII  (W.  Wiegsirf) 
IX,  734. 

95.  Kriegslosung  des  oberen  Rhein-  und  Frickthales,  von  Fritz 

Wernli  I,  366. 

96.  Zur  Strassburger  Koadjutorwahl   von    1598,    von  Albert 

Krieger  II,  481. 

2  Briefe  des  K.  Rudolf  U.   an  die  Erzherzogin  Marie  tob 
Österreich  u.  2  Briefe  der  Ei'zherzogin  an  Rudolf  U*  t.  J.  1596. 

97.  A.  G essler.  Des  Baslers  Felix  Platters  Schilderung  der  Base  da 

Markgrafen  Georg  Friedrich  von  Baden  nach  Hechingen.  Basler 
Jahrb.  1891  (K.  Obser)  VI,  619. 
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116.  Berichtigung  zu  Baumgarten,  Aus  dem  Gengenbacher  Elostertebei 

(Schulte)  IX,  388. 

lie.  Badisches  Epitaph  in  der  Kirche  zu  Rodemachem  (Lo- 
thringen), von  F.  X.  Kraus  I,  112. 

117.  Eduard  Bodemann,  Briefwechsel  der  Herzogin  yon  Hannover  mit 

ihrem  Bruder,  dem  Kurfürsten  Karl  Ludwig  von  der  P&lz,  und 
des  Letzteren  mit  seiner  Schwägerin,  der  Pfeilzgräfin  Anna.  Pnbl 
a.  d.  k.  preuss.  Staatsarchiven  26.  Bd.  (Schulte)  I,  128 

118.  Eduard  Bodemann.    Briefe  der  Kurfürstin  Sophie  von  HannoTer 

an  die  Baugräfinnen  und  Eaugrafen  zu  Pfalz.  Publ.  a.  d.  k.  preui?. 
Staatsarchiven  37.  Bd.  (Kilian)  lY,  126. 

119.  Neun  Merian'scbe Briefe,  mitgeteilt  von  Eduard  Heyck  1, 357. 

1683—1687. 

120.  K.  Götz,  Die   Berichte  Karl   Gustav's,  Markgrafen   von   Bidai* 

Durlach,  von  dem  Feldzuge  in  Ungarn  1685—86  (Schulte)  Ili,  240. 

121.  Joseph  Weiss,  Briefe  des  Grafen  Notger  Wilhelm   von  Öttinfen 

üher  die  Belagerung  von  Belgrad.  Ungarische  Revue  1895 
(Schulte)  X,  297. 

122.  Briefe   aus  dem   Feldzuge  gegen   Frankreich   1688—89, 

mitgeteilt  von  Joseph  Weiss  X,  161. 

39  Briefe.  1688—89. 

123.  Die  Kosten  der  Vermählung  Elisabeth  Charlottes  von  der 

Pfalz,  von  Eberhard  Gothein  I,  369. 

124.  E.  Bodemann,  Briefe  der  Herzogin  Elisaheth  Charlotte  von  Orleani 

an  ihre  frühere  Hofmeisterin  A.  K  von  Harling,  geb.  v.  Uffeln 
und  deren  Gemahl  Fr.  v.  Harling  (Schulte)  X,  297. 

125.  Drei  Briefe  der  Herzogin  Elisabeth  Charlotte  von  Orions 

au  den  Markgrafen  Ff  iedrich  Magnus  von  Baden-Dorlach, 
von  Fr.  von  Weech  I,  219. 

1700—1701. 

126.  Briefe  der  Herzogin  Elisabeth  Charlotte  von  Orl&ms  an 

den  Markgrafen  Friedrich  Magnus  von  Baden-Durlach 

und  an  den  Kurfürsten  Johann  Wilhelm  von  der  Pfali, 

mitgeteilt  von  Friedrich  von  Weech  IV,  115. 

Vier  Briefe.     Zwei  an  Friedrich  Magnus  von  Baden-Dorlicb 
1697;   2  an  Johann  Wilhelm  von  der  Pfalz  1714. 

127.  Alhert  Burckhardt-Finsler,  Mitteilungen  aus  einer  Chronik  dei 

heginnenden  XVIII.  Jahrhunderts.  [Mitteilungen  über  die  baden- 
durlachische  Fürstenfamilie.]  Basler  Jahrbuch  1894  (Schalte) 
IX,  186. 

128.  Ein  Zeitgedicht   aus   der  Zeit  des  spanischen  Erbfolge 

krieges,  von  J.  Werner  V,  254. 

129.  R.  Kos  er,  Tagebuch  Friedrich  des  Grossen  imKri^^e  amOberrbein 

1733  u.  34.    FBPG.    Bd.  4  (Schulte)  VI.  624. 
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150.  M^moires  de  la  Ck>mte88e  d'Edling  (K  Obser)  VI,  712. 

151.  J.  Keller,  G.  G.  Gervinus  Leben,  Ton  ihm  selbst  (E.  Obser)  IX,  346. 

Yergl.  noch  No.  349,  387,  390,  402,  408,  491,  512,  543,  564, 
631,  634,  669,  682,  728,  742. 


2.  Urkunden  und  AktenstOcke. 

(SyBtematisch  bezw.  chronologisch.) 

151a. Altmann  u.  Bernheim,    Ausgew.  Urkunden  zur  Yerlassgsgescb. 
Dtschlands  im  Mittelalter  (Schulte)  X,  676. 

152.  Fttrstenbergisches  ürkundenbuch  (Schulte)  V.  Bd.  I,  120.  VI.  Bd.  T, 

130.     VI[.  Bd.  VI,  516. 

153.  Friedrich  yon  Weech,  Codex  diplomaticus  Salemitanus  (Sdinhe) 

7.  u.  8.   lieferg.  I,  121.    9.  L.  I,   379.     10.    L.  ü,   500.    11.  L 
V,  541.    12.  IX,  176. 

154.  Ürkundenbuch  der  Stadt  Strassburg.    11.  Band.    Politische  ürk.  too 

1266—1332,  bea.  yon  Wilhelm  Wiegand  (Schulte)  I,  4S7. 
IV.  Bd.  Stadtrechte  bea.  t  Schulte  u.  Wolfram  IV,  123. 

155.  Karl    Alb  recht,    Rappoltsteinischea    ürkundenbach     759— ISOOi 

Quellen  zur  Geschichte  der  ehemaligen  Herrschaft  Rappoltsteifi 
im  Elsass.  I.  Bd.  (Schulte)  VI,  331.  II.  Bd.  (Schulte)  VIII,  139. 
Bemerkung  v.  H.  Bresslau  IX,  326.    III.  Bd.  (Schulte)  X,  150. 

156.  X.  Mossmann.     Cartulaire  de  Mulhouse  (Schulte)  III.  Bd.  I,  121. 

IV.  Bd.  U,  127.  V.  Bd.  IV,  515.    VI.  Bd.  (Wiegand)  VI,  828. 

157.  Wirtembergisches    ürkundenbuch    (Schulte)  V.   Bd.  IV,  519.   TL 

Bd   X,  294. 

158.  Hermann  Wartmann,   ürkundenbuch  der  Abtei  und  der  Stüit 

St.  Gallen.  (Schulte)  IV.  Bd.  I.  Lief.  VII,  734.    2.  u.  3.  L.  X,  2» 

159.  ürkundenbuch  der  Stadt  und  Landschaft  Zürich,  bearbeitet  von  J- 

Escherund  P.  Schweizer  L  Bd.  1.  Teil  (Heyck)  IV,  261;  2.Tefl 
(Schulte)  V,  541.  II.  Bd.  1.  Teil  (Heyck)  VI,  519;  2.  Teil  (Sclwlte) 
VII,  733.  III.  Bd.  1.  TeU  (Schulte)  IX,  729.  2.  Tefl  (Schnltel 
X,  677. 

160.  ürkundenbuch  der  Stadt  Basel,  bearbeitet  von  R.  Wackernagel 

und  R.  Thommen.    (Schulte)  L  Bd.  V,  405.  11.  Bd.  IX,  728. 

161.  Alfred   Hilgard,    Urkunden    zur  Geschichte   der   Stadt  Spejer. 

(Schulte)  I,  121. 

162.  Quellen   zur  Geschichte  der  Stadt  Worms.    I.  Teil.     Urkundenblick 

der  Stadt  Worms,  bearbeitet  von  Heinrich  Boojb.  (Schölte) 
I.  Bd.  I,  384.    II   Bd.  V,  401. 

163.  Regesten  zur  Geschichte  der  Bischöfe  tou  Eonstanz  Ton  Bubolcoi 

bis  Thomas  Berlower  517—1496,  bearbeitet  yon  Paul  Ladewig- 
1.  Lieferg.  I,  383.  2.  L.  II,  500.  3.  L.  IV,  515.  4.  L.  V,  40a 
5.  L.  bearbeitet  von  P.  Ladewig  u.  Th.  Müller  X,290.  H.Bi 
1.  L.  bearbeitet  y.  A.  Cartellieri  IX,  523. 

164.  Monumenta   Germaniae   historica.     L^.   sect.   I    Tomi  V  pars  I 
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Jakob  Wille.    1.  Lieferg.  n,  382.    2.  L.  m,  126.    3  L  IV,  m 
4.  L.  V,  400.   5.  L.  VI,  182.  6.  L.  IX,  326.   6.  L.  (v.  Weech)  IX,  334- 

179.  6.  Bessert,  Die  Urkunden  des  CisterzienserinnenklosierB  Franei- 

thal.    V^Vjshft.  1889  (Schulte)  VI,  190. 

180.  Papstbullen  im  Archive  der  nordtirolischen  Franziskaner- 

ordensprovinz, von  Maximilian  Straganz  VI,  450. 

12  Stacke  Yon:  Gregor  IX.  1,  Innocenz  IV.  3,  Alexander  IV.  5, 
Clemens  IV.  1,  Nicolaus  IV.  2. 

181.  Johannes  Bernoulli,  Acta  Pontificum  Helyetica    Quellen  schwoL 

G.  a.  d.  päpstlichen  Archiv  in  Rom.    I.  Band  (Schulte)  VII,  360. 

181a. Ein  Mandat  Kaiser  Friedrichs  IL,  von  Heino  Pfannoi- 
schmid  X,  668. 

182.  Yerbrüdeningsbrief  zwischen  dem  Kloster  Murbach  imd 

Luxeuil  1234,  mitgeteilt  von  H.  Pfannenschmid  IX,  175. 

183.  Benz,  Archiyalien  des  ehemaligen  Cisterzienserinnenklofiters  Buadt 

in  Oberschwaben.    DASchwaben.  Jahrg.  7  (Schulte)  VI,  327. 

184.  Ad.  Poinsignon,    Urkunden   des   hl.  Gteists-Spitals    zu   FnakT^ 

(Schulte)  VI,  191. 

185.  Urkunden  über  .die  Kirchen  der  verschwundenen  Orte  V^offeiüidi 

und  Birlingen.    Eccl.  Arg.  1892  (W.  Wiegand)  Vm,  150. 

186.  Zwei  Königsurkunden,  von  Rudolf  Wackemagel  VIII,  706. 

1)  U.  König  Rudolfs  1281.    2)  U.  König  Adol£i  1297. 

187.  Friedlander  et  Carolus  Malagola.    Acta  nationis  GeimameM 

universitatis  Bononiensis  (Schulte)  III,  236. 

188.  Zur  Geschichte   des   königlichen  Hofgerichts,  von  F.  L 

Baumann  IV,  69,  392. 

16  Urkunden  des  k.  Hofgerichts  1290—1309.     1.  Urk.  c.  1271 

189.  Das  Stadt  recht  von  Neuenburg  im  Breisgau  von  1292,  toi 

Aloys  Schulte  I,  97. 

189a.  Oberrheinische  Stadtrechte.  1.  Abt.  Fr&nkische  Bedit 
1.  Heft.  VT'ertheim,  Freudenberg  u.  Neubrunn.  2.  Heft.  Dff 
Oberhof  Wimpfen  mit  s.  Tochterrechten,  beide  bea.  v.  R  Schröder 
X,  674. 

190.  Bazing  und  Veesenmayer,   Die  Urkunden  zur  Geschidite  is 

Pfarrkirche  in  Ulm  (Schulte)  VI,  186. 

191.  W.  Wiegand,    Regesten  zur   Kirchengeschichte     des   ünterdn»- 

MGEls.  XVI.  Bd.  (W.  V^iegand)  VIH,  535. 

192.  Eugen  Hans,  ürkundenbuch  der  Püeirrei  Bergheim  im  Ob^dna 

EcclArgAB.  1894  (W.  Wiegand)  IX,  349. 

193.  Die  Diöcese  Speier  in  den  päpstlichen  Rechnungabüchem  1317  bis 

1560,  in  Regestenform  bearbeitet  von  Dr.  Michael  Glaser,  wü 
Orts-  und  Personenindex  ausgestattet  von  Dr.  Johann  Mayer 
hofer.    ZHVP.  1894  (Schulte)  IX,  338. 

194.  Das  Habsburgische  Urbar.     I.  Bd.,  Das  eigentliche  Urbar  über  die 

EinkUnfte  und  Rechte,  hera.  v.  Maag.  QnSchwG.  Bd.  S^ 
(Schulte)  IX,  730. 
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818.  Prozessakten    eines    angeblich    durch    Juden    verübia 

Christenmords    zu    Endingen,    mitgeteilt    von   Gwr% 

Wolfram  II,  3 13. 
813.  Zur  Geschiebte  des  burgundischen  Landvogts  Peter  tou 

Hagenbach,  von  Heinrich  Witte  Vni,  646. 

Inyentar  yon  Briefen  Hagenbachs  ans  dem  16.  Jahriiimdert 

Aui^ebot  zu  dem  Zuge  Hagenbachs  Tor  Schloss  Ortenberg  147a 

Urteil  des  Ho^erichts  zu  Ensislieim  1470. 

214.  FelixPriebatsch,  Politische  Korrespondenz  des  Earftlrsten  Albredit 

Achilles.    I.  Bd.  Publ.  a.  d.  kgl.  Preossischen  StaatsarchiTeB  iR. 
Fester)  X,  152. 

215.  Das  Truchsessenamt  des  Hochstifts  Bamberg,  von  Fr.  toq 

Weech  I,  365. 

Weistum  t.  J.  1476. 

216.  Ein  Vertrag   über   die  Erstellung   eines   Flügelaltars  ia 

Lenzkirch  1478,  mitgeteilt  von  F.  L.  Baumann  YIII,  129. 

217.  Zum  kurpfälzischen   Ständewesen,   von   Fr.  Glasschroder 

X,  470. 

Einladungsschreiben.    1505. 

218.  Zu  Jakob  Locher  Philomusus,  von   Alexander  Cartellieri 

X,  144. 

Urkunde  Maximilians  I.  1502. 

219.  R.  Fester,  Die  Religionsmandate  des  Markgrafen  Philipp  TonBida 

1522—33.    Brieger's  ZKG.  Bd.  IX  (Schulte)  V,  186. 

220.  Zur  Geschichte  der  1 2  Artikel,  von  F.  L.  Baumann  III,  22i 

Zwei  Schreiben  aus  den  MissiyprotokoUen  yon  Überlingen  15& 

221.  Otto  Winckelmann,  Politische  Korrespondenz    der  Stadt  Stras- 

burg im  Zeitalter  der  Reformation.    2.  Band.     (Schulte)  Hl,  !%• 

222.  Die  pfalzgräfliche  Registratur  des  Dompropstes  Wilbein 

Böcklin  von  Böcklinsau,  von  Julius  Kindler  von  Knob- 

loch  VI,  263,  644. 

Registratur    des    Comes   palatinus    Wilhelm     Boeckün  m 
I^oecklinsau  1556 — 76. 

223.  Y.  Schönherr,  Urkunden  und  Regesten  aus  dem  k.  k.  Statthaltere- 

Archiv  in  Innsbruck.  [Schreiben  an  die  Stadt  Freibnrg  1568,ill] 
Jb.  der  Eunsthist  Sammlungen  des  allerhöchsten  [österr.]  Kaiser- 
hauses.   14.  Bd.  n.  Teil  (Schulte)  Yin,  151. 

224.  Zur  Geschichte  des  Markgrafen  Jacob  III.  von  Baden  und 

Hachberg,  von  Friedrich  von  Weech  VII,  656. 

31  Berichte  und  Aktenstücke     1590—91. 

225.  Papst   Sixtus   V.    über   die   Conversion   des   Markgnfei 

Jakob  III.  von  Baden  und  Hachberg,  von  Friedrick 
von  Weech  VIII,  710 


♦18 

im  Zeitalter  Napoleons  I.  [1799- 1802].   Schrr.  d.  EMserL  roas. 
hist.  Ges.  (E.  Obser),  70.  Bd.  VI,  824.  77.  Bd.  YUi^  154. 
240.  y.  Seh  lo  sab  erger,  Politische  und  militärische  Korrespondenz  König 
Friedrichs  von  Württemberg  mit  Kaiser  Napoleon  L  1805  hb  1813 
(Obser)  IV,  516. 

841.  Reitzenstein  und   die   Bibliotbeca  Palatina   von  B.  Erd- 

mannsdörifer  I,  493. 

Memoire  Beitzensteins  v.  J.  1806. 

842.  Das   achte  und  neunte  badische  Eonstitutionsedikt,  ans 

den   Akten    des    Grossh.   General -Landesarchivs  ver- 
öflFentlicht  durch  Friedrich  von  Weech  VII,  249. 

843.  Beiträge    zur   Geschichte    der  badischen   Landtage  voä 

1819—1845,    mitgeteilt  u.  eingeleitet  von    Friedrich 
von  Weech  IX,  581. 

Vgl  dazu  noch  No.:  28,  92,  100,  244—247,  250,  867,  388, 
884,  890,  897,  402,  407,  426,  441,  490,  548,  548,  549,  564,5681 
671,  572,  586,  588,  628,  632,  671,  674,  677,  769,  772,  867,  878, 
879. 


n.  Bearbeitungen. 


Hilfswissenschaften. 
I.  Urkundenlehre. 

244.  Quellen  und  Forschungen  zur  Geschichte  der  Abtei  ReJchenw«  l 
Die  Reichenauer  Urkunden&lschungen,  untersucht  von  K&rl 
Brandi  VI,  183. 

845.  Die  Urkunde  Walahfrid  Strabos  von  843  eine  Fälschung, 

Aloys  Schulte  III,  345. 

846.  Die   ältesten   Urkunden  für  St.  Stephan   in  Strassbmg, 

von  Wilhelm  Wiegand  (m.  einer  Tafel)  IX,  389. 

847.  Ist  die  Urkunde  Lothars  I«  von  845  für  St.  Stephan  io 

Strassburg  eine  Fälschung  ?  von  Johannes  Fritz  VI,  663. 

848.  Ein   Diplom  Heinrichs  IV.  für  Speier,  von  Greorg  Tum* 

bült  V,  121. 
249.  Reinhold  Nebert,  Zur  Qeschichte  der  Speyerer  Kanzlei8pnclK> 
(Schulte)  VI,  714. 

850.  Eine  unausgefertigte  Urkunde  Kaiser  Friedrichs  L,  mit- 
geteilt von  Aloys  Schulte  III,  120. 

251.  EL  Bresslau,  ürkundenbeweis  und  Urkundenschreiber  im  titeni 
deutschen  Hecht.    FDG.    Bd.  26.  (Schulte)  I,  118. 
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270.  Siegel&bbildongen  mm  ürkmidenbncli  der  Stadt  und 

Zürich,  bearbeitet  von  P.  Schweizer  und  H.  Zeller-Werd- 
ttttller.  1.  Lfirg.  (Heydc)  VI,  620.  2.  L.  (Schalte)  IX,  1^ 

271.  B.  Cecche tti ,  Bolle  dei  Dogi  di  Venezia  see.  Xu— XVIQ  (t.  Weeeh) 

IV,  128. 

272.  Ein  Siegelstempel  König  Wenzels,  von  Aloys  Schulte  V,  129. 

273.  Arthur  Kngel  und  Ernest  Lehr,    KamismatiqQe  de  PAlsace 

(Schulte)  II,  880. 

274.  Über  römische  Münzfunde  in  Baden,  von  Karl  Bissinger 

IV,  273. 

275.  Funde  antiker  Mflnzen  im  Königreich  Württemberg,  zusammfengeBtellt 

von  Wilhelm  Nestle  (E.  Bissinger)  Vm,  525. 

276.  L.  Malier,  Der  Fund  yon  Tetricus-Quinaren  in  der  Strusbaig» 

Münstergasse.    MGEls.  Bd.  17  (W.  V^iegand)  IX,  738. 

277.  Hermann  Dannenberg,  Deutsche  Münzen  der   s&diaisdMli  ud 

fränkischen  Eaiserzeit.  IL  Bd.  (Schulte)  IX,  789. 

278.  Rnd.  y.  Höfken,  Zur  Bracteatenkunde  Süddeatschhuids  IV.  Li 

Bracteatenkunde  Bd.  L  (Schulte)  n,  880. 
278a.Jul.  Cahn,  Die  Münz-  und  Geldgeschäfte  der  Stadt  StFASsboiig  in 
Mittelalter.    (Wi^fand)  X,  681. 

279.  Hertzog,  £in  Fund  spätmittelalterlicher  Münzen  bä  VölkÜnslu^ 

im  Oberelsass.    MGEls.  15.  Bd.  (W.  Wiegand)  VH,  859. 

280.  Alfr.  Noss,  Heidelberger  Münzen  des  Königs  Friedrich  von  Böfamea 

Numismatische  Z.  Bd.  21.  (Schulte)  VI,  188. 

281.  K.  Bissinger,  Die  Beschreibung  einiger  im  C^iete  des  Grossherzog- 

tums  Baden  entdeckter  Münzfiinde.    Beil.  z.  Progr.  d.  Progyni' 
z.  Donaueschingen  1894  (Schulte)  IX,  739. 

Vergl.  No.  170,  222,  542. 


4.  Genealogie  und  Geschiechtergeschichte. 

282.  J.  Kindler  von  Knobloch,  Oberbadisches  Geschlediterbach 
L  Bd.  1.  Lieferg.  IX,  725;  2.  L.  X,  146;  8.  L.  X,  476. 

288.  Eindler  von  Knobloch.  Das  goldene  Buch  von  Strassboi;- 
(Schulte)  I,  878. 

284.  V.  Alberti,  Württembergisches  Adels-  und  Wappenbudi  (Sehidt^ 

Heft  1  u.  2  V,  131.    H.  8,  4,  5  VÜI,  720. 

285.  Leopold  Freiherr   y.  Bodman,   (Schichte   der   Freihem  ▼. 

Bodman.    SVGBodensee.    23.  Heft  (A.  Cftrtellieri)  X,  15S. 

286.  P.   Gabriel  Bucelinus*   Herkunft,   von   Benedikt  Zitier 

Vn,  560. 

287.  H.  Zeller-WerdmüIIer,  Die  Freien  von  Eschenbach,  Schnabd- 

bürg  und  Schwarzenberg.    Züricher  Taschenbuch  1898  (Schuhe) 
VIII,  188. 

288.  H.   Zeller-Werdmüller,     Die    Freien    Ton   Schnabelbnrg  und 

Schwarzenberg.     Züricher  Taschenbuch  1894  (Schulte)  IX,  7SL 


*22 

d.  bist.  Vereins  f.  Dnterfiranken  n.  Aschaffenboxi;.  Bd.  31  (Sdinlte) 
IV,  515. 

807.  Eugen   Schneider,    (xeschichte    des   wOrttembeigiBchen  Staats- 

archivs.   AZ.  N.  F.  Bd.  II  (Schulte)  VI,  718. 

808.  Stalin,  Über  die  Archivalien  württembergischer  Klöster  in  der 

Abtei  St  Paul  in  Kämthen.   WVjshft  NF.  1  (Schulte)  VH,  673, 

809.  Geschichte  des  Zürcher  Staatsarchives  [P.  v.  Schweizer]  (▼.  Weech) 

IX,  347. 

810.  Inventare  Schweizerischer  Archive.     1.   Rudolf  Wackernagel, 

Das  Archiv  des  Kantons  Basel  Stadt.  AnzSchwGBeil.  (Schah«) 
Vn,  574. 

811.  Darstellung  der  Geschichte  und  Bestände    des   Innsbrucker  Statt- 

haltereiarchives ,  von  David  Schönherr,  überarbeitet  toh 
Michael  Mayr  (Schulte)  X,  291. 

812.  B.   Cecchetti,    Dizionario    del    linguaggio   Archivistico    Veoeto 

(V.  Weech)  IV,  128. 
313.  £tat  sommaire  par  s^ries  des  documents   conserv^   aux  arduTcs 
nationales  (W.  Wiegand)  VII,  186. 

814.  Theodor  Gottlieb,   Über  mittelalterliche  Bibliotheken  (Schalte) 

VI,  189. 

815.  Curzio  Mazzi,  Leone  Allacci  e  la  Palatina  di  Heidelberg  (Winkel- 

mann) Vni,  886. 

816.  Albert  Mays,    Erklärendes  Verzeichnis   der    städtischen  Kanst- 

u.  Altertümersammlung  zur  Geschichte  Heidelbergs  u.  der  Pfiüx 
etc.  mit  einer  Abhandlung  über  die  ehemaligen  kurfürstÜdien 
Grabdenkmäler,  insbesondere  das  Mausoleum  Otto  Heinrichs,  in 
der  Heiliggeistkirche  (Hartfelder)  VH,  576. 

817.  Karl  Bartsch,  Die  altdeutschen  Handschriften   der   Universititi- 

bibUothek  in  Heidelberg  (Schulte)  II,  379. 

818.  Fritz  Wipprecht,  Verzeichnis  der  Landkarten,  Bilder  und  Pline 

in  der  Sammlung  des  Mannheimer  Altertumvereins  (v.  Weeck) 
IX,  848. 

819.  Die  Handschriften  der  Grossh.  Hof-  und  Landesbibliothek  in  Karls- 

ruhe.   1.  Abteilung,  von  W.  Brambach  (Schulte)  VI,  516. 

820.  Theodor  Längin,  Die  deutschen  Handschriften  der  Grossherzogüd 

Badischen  Hof-  und  Landesbibliothek  (AL  Cartellieri)  IX,  726. 

821.  Ferdinand  Lamey,  Die  romanischen  Handschriften  der  Gross- 

herzoglich Badischen  Hof-  und  Landesbibliothek  (AI.  Cartellieri) 
IX,  726. 

822.  Hugo  Ehrensberger,  Bibliotheca  liturgica  manuscripta  (Schalte) 

IV,  400. 

823.  Ch.  Schmitt,  Zur  Geschichte  der  ältesten  Bibliotheken  und  der 

ersten  Buchdruckereien  zu  Strassburg.  AnnEst.  Bd.  VII  (W. 
Wiegand)  IX,  178. 

824.  Catalogue  des  incunables  de  la  Biblioth^que  de  Ck)lmar.    Chromqoe 

du  Journal  g^n^ral  de  Timprimerie  et  de  la  librairie.  1896» 
No.  9  (Schorbach)  X,  295. 
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841.  A.  Schulte,  Zur   Geschichtsehreibang  des   Klosters  Neubug  k 

Elsass.  mÖG.  Vn  U,  12S. 
942.  Arnold  Busson.  Beitrftgezur  Kritik  der  Steyerischen  Beimduronft 

und  zur  Reichsgeschichte  im  13.  u.  14.  Jahrhundert  III.  SBWAk. 

Bd.  117  (Schulte)  IV,  396. 
848.  H.  Bresslau,   Die  handschriftliche  Überlieferung    des   ChronicoA 

Ebersheimense.  NA.  Bd.  XVI  (W.  Wiegand)  VI,  517. 

341  Zu  Nikolaus  von  Butrinto,  von  Alexander  Cartellieri  IX,  321. 

845.  Zu  Matthias  von  Neuenburg,  von  Aloys  Schulte  VI,  496. 

846.  Nochmals  Matthias  von  Neuenburg,  von  Aloys  Schulte 

VII,  724. 

847.  Beiträge  zum  Leben  der  Konstanzer  Domherren  uud  G^ 

Schichtschreiber  Heinrich  Truchsess  von   Diessenhofen 
und  Albrecht  Graf  von  Hohenberg,  von  Aloys  Schulte  1, 46. 

848.  Dache ux,  Die  Cronicka  yff  Unser-Frauen-Hauss  (Schulte)  II,  123. 

849.  Pritsche  Closeners  und  Jacob  Twingers  Vocabularien,  Yun 

Franz  Jostes  X,  424. 

Beilagen  I.  Twingers  Vorrede  zu  seinem  Vocabularium.  IL  Der 
Buchstabe  H.  in  der  Freiburger  Handschrift  Closeners. 

850.  Eine  HandschriftvonKönigshofensStrassburgischerChronik, 

von  Georg  Wolfram  VI,  98. 

851.  Th.  Ludwig,  Die  Konstanzer  Geschichtschreibung  bis  zum  18.  Jahr- 

hundert (Schulte)  X,  297. 

858.  Einige  unbekannte  Konstanzer  Chroniken  und  Bischofs- 
reihen des  General-Landesarchivs  zu  Karlsruhe,  von 
Th.  Ludwig  X,  267. 

858.  Zwei  neue  Richental'sche  Codices,  von  M.  R.  Bück  II,  111. 

854.  Die   Handschriften   von  Ulrich   Richentals    Chronik  des 

Konstanzer  Konzils,  von  Rudolf  Kautzsch  (mit  5  Tafeh) 

IX,  443. 

855.  Wilh.  Altmann,  Studien  zu  Eberhart  ^mdecke  (Schulte)  VI,  712. 

856.  Arthur  Wyss,  Eberhard  Windecks  Buch  von  Kaiser  Sigmund  vaA 

seine  Oberlieferung.  Centndblatt  f.  Bibliothekwesen  XI  (Bidiard 
Fester)  X,  151. 

857.  R.  Wackernagel,  Das  Lehensbuch  des  Bistums  Basel.  AnzSchtr- 

Althk.  1889  No.  4  (Schulte)  V,  135. 
857a.Paul  Joachimsohn,  Die  Humanistische  Geschichtsehreibang  in 
Deutschland  1.    (Schulte)  X.  679. 

857b.  Zur  Entstehungsgeschichte  des  Lehnsbuches  Kurfürst 
Ludwig  V.   von  der  Pfalz,  von  F.  X.   Glasschrodtf. 

X,  670. 

858.  Albrecht  von   Bonstetten   und  Gallus  Öhem,  von  Aloys 

Schulte  VIII,  709. 
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IL  Das  Kriegsjahr  1475  VII,  414. 

III.  Das  Kriegsjahr  1475.  Die  Reise  gen  Blamont  Vm,  197. 

IV.  Das  Kriegsjahr  1475  u.  s.  w.  X,  78,  202. 

372.  Nerlinger,  Pierre  de  Hagenbach  et  la  domination  boargoignozuie 

en  Alsace.    REst  1889  2.  Heft  (Schalte)  lY,  400. 

373.  £.  Krause,   Der  Weissenburger  Handel    (1480  — 1505)    (Schalte) 

V,  134. 

374.  X.  Mossmann,  Die  Yerhandlangen  und  DefenaionspUne  der  m^ 

Niedem  Yereinung  aus  den  Jahren  1512   bis    1628.    Mäiaga  |i 
Alsatiques  (W.  Wiegand)  VH,  570. 
374a.K.  Häbler,    Welser  u.  Ehinger  in   Venezuela.    ZEVSchwaben  Sl 
(Schulte)  X,  682. 

375.  Franz  von  Sickingen  und  die  Stadt  Worms,  von  Heiniick 

Boos  m,  385. 

376.  0.  Winckelmann,  Der  Schmalkaldische  Bund  1520— 1532  und  der 

Nürnberger  Beligionsfriede  (W.  Wiegand)  VllI,  149. 

377.  Wilhelm  Falkenheiner,    Philipp  der  Grossmütige  im  Baoen- 

kriege  (Hartfelder)  IH,  127. 

378.  Arnold  Eiben,  Yorderösterreich  und  seine  Schatzgebiete  imJaki 

1524  (Hartfelder)  V,  132. 

380.  Wilhelm  Yogt,  Die  Bodenseebauem  und  ihr  Hauptmann  Jnotai 

Dietrich  Hurlewagen  im  grossen  Bauemkri^.     Progr.-Beilage  i 
Kealgym.  z.  Augsburg  1892  (Karl  Hartfelder)  Ylil,  146. 

381.  Paul  Collischonn,   Frankfurt  a.  M.  im  Schmalkaldischen  Kxiegi 

(Fester)  YI,  189. 

382.  Lazarus  von  Schwendi   und   seine  Schriften,  von  Ernst 

Martin  VIII,  389. 

Beilage:  Stiftungsurkunde  des  Spitals  zu  Kirchhöfen.  1587. 

383.  G.  Wolf,  Die  Kursächsiche  PoUtik  1568—70.     NASAchsG.  12.  Bi 

(Th.  Müller)  VI,  518. 

384.  Die  oberrheinischen  Lande  vor   und  nach  dem  dreissig- 

jährigen  Kriege,  von  Eberhard  Grothein  I,  1. 

Beilage:  „Yerzeichnis  etwelcher  Beschwerlicher  Functen  elc 
1608". 

385.  F.  Stieve,  Zur  Geschichte  Ernst  von  Mansfelds.     SBMAk.  Hirt. 

Klasse  1890  (K.  Ohser)  YI,  709 

386.  Karl  Frhr.  v.  Reitzenstein,  Geschichte  des  Feldzuges  desJabiei 

1622.  (ObserJ  1.  Heft  YI,  184.    Schlussheft  VIII,  629. 

387.  Der  Feldzug  des  Jahres  1622   am  Oberrhein   nach  den 

Denkwürdigkeiten    des    FreiheiTU    Ulysses    von   Salis- 
Marschlins,  von  Karl  Obser  VII,  38. 

388.  A.  Weskamp,  Das  Heer  der  Liga  in   Westfialen  etc.  1622-23 

(K.  Ohser)  YI,  708. 

389.  Ernst  Haffter,  Georg  Jenatsch.    Ein  Beitrag  zur  QeBchichte  der 

Bündner  Wirren  (Schulte)  X,  296. 
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406.  Zur  Geschichte  des  Bastadter  Gesandtenmordes,  von  Eiit 

Obser  VH,  717. 

Schreiben  des  Pfarrers  Dietz  von  Rothenfela  1799, 

409.  Paul  Bailleu,   Jean  Debry  und  der  Bastadter  Gesandtensioii 

HZ.  Bd.  70  (K.  Obser)  Vm,  634. 

410.  Bonaparte,  Debry  und  der  Bastatter  Gesandtenmord,  toi 

Karl  Obser  IX,  49.  Vergl.  dazu  Entgegnung  IX,  378^ 

411.  Graf  Du  Moulin  Eckart,  Geschichte  Baiems  unter  dem  IfiidsteriBi 

Montgelas.  I.  Bd.  (E.  Obser)  X,  800. 

412.  Die  Beichsritterschaft  beim  Ende  des  alten  Beicbs,  m 

J.  G.  Weiss  vm,  289. 

413.  Heinrich  von  Treitschke,    Deutsche  Geschichte  im  19.  Jak^ 

hundert.  3.  Bd.  (von  Weech)  I,  120. 

414.  Fr.  von  der  Wengen,  Der  kleine  Krieg  am  Oberrhein  im  Sep- 

tember 1870.  Allgem.  Militär-Zeitung  1890  (Schulte)  YI,  186. 

Vergl.  dazu  Eirchengesch.  und  No.  19,  85,  41,  49,  77—80^  %i 
105—108,  110,  121,  122,  128,  129,  134,  138,  145,  148,  150^ 
174—177,  196,  203,  213,  214,  220,  223,  226,  230,  231,  233, », 
237,  289,  240,  289—291,  299,  558,  567,  644,  678,  690,  892. 


3.  Badische  Geschichte. 

(Allgemeines  chronologisch,  Lokales  in  geogr.  Anordnung.) 

415.  Friedrich  von  Weech,  Badische  Greschichte  (Schulte)  V,  134. 

416.  Badische  Neigahrsblätter  Blatt  I.  1891.   Bilder  aus  der  ürgeschiekte 

des  badischen  Landes,  von  Karl  Bissinger  VI,  183. 

417.  Ein  gallisches   Grab   bei  Dühren  (ca.  200  v.  Chr.),  vti 

Karl  Schumacher  (mit  einer  Tafel)  V,  409. 

418.  Limesuntersuchung  in  Baden,  von  Karl  Schumacher  YID, 

120,  517.    IX,  173. 

419.  Hubert  Ganter,  Bezelin  von  Yillingen  und  seine  Yor&hren.   fifi 

Beitrag  zur  Frage  der  Abstammung  der  Zähringer  und  Hibi- 
burger  und  der  ihnen  verwandten  Geschlechter  (Schulte)  71,  511. 

420.  Zur   Herkunft   der    Zähringer,   von  Emil   Krüger  TI, 

553.    Schluss  m.  3  Tafeln  VII,  478. 

421.  Eduard  Heyck,  Geschichte  der  Herzoge  von  Z&hringen  YI,  516. 

482.  Zur  Geschichte  der  Markgrafen  von  Baden.    1)  Harkgnf 
Hermann  I.    2)  Die  Grafschaft  im  Breisgaa,  von  Eds- 

rich  Maurer  IV,  478. 

423.  August  Guntermann,  Rudolf  von  Zähringen,  Bischof  von  Lftttü 

IX,  192. 

424.  Das  Grabmal  des  Grafen  £gino  V.   von   Freibarg  Qi^ 

Urach,  von  Aloys  Schulte  III,  379. 


♦30 

Karl  Friedrich.    1789.    II.  Weitere  Panktatioii  z.  d.  1789  ge- 
troffenen Uebereinkunft. 

442.  Friedrich  yon  Weech,  Badische  Truppen  in  Spanien  1810—13 

nach   den  Aufzeichnungen   eines  badischen   Offiziers.    Badiscbe 
Neujahrsblätter.    Zweites  Blatt  1892  VII,  185. 

443.  Karl  Fried r.  Muller,  Grossherzog  Friedrich  yon  Baden,  ein  deut- 

scher Fürst  (Schulte)  VII,  666. 

444.  Ernst  Keller,  Grossherzog  Friedrich  von   Baden.     Ein  LebembiU 

eines  deutschen  Fürsten  und  Mannes  (Schulte)  Tu,  566. 

445.  Aus  der  Greschichte  eines  fränkischen  Städtchens  (Adels 

heim),  von  J.  G.  Weiss  III,  266. 

446.  Die  Pfalz  und  Heidelberg  in  der  historischen  Literatur 

des  Universitätsjubiläums  [1886],  von  Jakob  Wille  1, 471. 

447.  Alhert  Mays  u.  Karl  Christ,  „Neues   Archiv  £.  die  Gesdudd 

der  Stadt  Heidelberg  und  der  rheinischen  Pfalz  im  Aoftrif  da 
Stadtrats  u.  der  Kommission  für  die  Geschichte  der  Stadt*  (Hut- 
felder)  VI,  706. 

448.  Albert  Mays  u.  Karl   Christ,  Einwohnenrerzeichnis  der  Sdit 

Heidelberg  vom  Jahre  1588.  5.  Lieferg.  (Hartfelder)  YIII,  151 

449.  F.  von  Fabrice,    Das   Königlich  Bayrische  6.  Inlanterie-Begioat 

Kaiser  WUhelm,  König  von  Preussen.  [Bückblick  auf  die  pShaät 
Heeresgeschichte  1726—1805].  (Schulte)  I,  375. 

450.  Ruith  und  Ball,  Kurze  Geschichte  des  K.  bayr.  3.  In£uiterie-B^ 

ments  Prinz  Karl  von  Bayern  [ursprünglich  Kurpfiüzisch]  (SdioltB 
VI,  189. 

451.  N  ef f ,  Geschiebte  des  Kgl.  preuss.  Infanterie-Regiments  Ton  Gobei 

(2.  rhein )  No.  28  (Schulte)  VI,  189. 

452.  Karl  Christ,  Das  Dorf  Mannheim  und  die  Rechte  der  P&kgnfti 

an  Wald,  Wasser  und  Waide  der  Umgegend  (Schulte)  VII,  191 

453.  Mannheim  im  ersten  Jahrhundert  seines  Bestehens,  eii 

Beitrag  zur  deutschen  Städtegeschichte,  von  Eberfaud 
Gothein  IV,  129. 

454.  Max  Seuhert,  Mannheim  vor  150  Jahren  und  MAfinTigima  enke 

Blütezeit  unter  Karl  Theodor  (Schulte)  Vn,  192. 

455.  F.  y.  Weech,  Geschichte  der  Stadt  Karlsruhe.   1.  und  2.  Uäet 

(K.  Obser)  IX,  187.    Schi,  des  1.  Bandes  X,  683. 

456.  Leyde,   Geschichte   des   2.   badischen  Dragonerregiments  Nr.  21 

(K.  Obser)  VHI,  723. 

457.  Y.  Barsewisch,  Geschichte  des  badischen  LeibgrenadierregimeBii 

(K-  Obser)  IX,  191. 
468,  Eberhard  Gothein,  Pforzheims  Vergangenheit.   Ein  Beitrag  zv 

deutschen  Städte-  u.  Gewerbegeschichte.  Schmoller :  Forschnnga 

IX,  3  (Schulte)  V,  130. 
458 a.H.  Hansjakob,  Schneeballen  X,  683. 
4r*9.  Hermann  Susann,  Kenzingen  im  Bauernkrieg.  Beig.  z.  Jahiesber. 

d.  Höh.  Bürgersch.  zu  Kenzingen  (Schulte)  V,  132. 
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474.  Stoffel,  Gnerre  de  G^sar  et  d'ArioTiBte  et  prami^reB  opteti«Bi  ii 

CÄaar  en  Pao  702  (W.  Wiegand)  VII,  18a 

475.  W.  Wiegand,  ünteiBuchang  itber  die  Sciilacht  swiidia  Caear 

und  Ariovist    MGEls.  XVL  Bd.  (W.  Wiegand)  YHI,  586. 

476.  Wilhelm  Wiegand,   Die  Alamannenschlacht   vor    Stnadnizg  SU 

(Schulte)  II,  384. 

477.  V.  Borries,  Die  Alamannenschlacht  des  Jahres  857  n.  Chr.  ai 

ihre  örtlichkeit.    Jahresb.  d.  Neuen  Bealschole  zu  Stmbim 
1892  (W.  Wiegand)  VIII,  134. 

478.  y.  Borries,  Die  Örtlichkeit  der  Alamannenadilacht  bd  Strassbmi^ 

WZ.  XII.  Bd.  (W.  Wiegand)  IX,  176. 

479.  Ch.  Pfister,  Das  Elsässische  Herzogtum  in  der  Meronngisclia 

Zeit,   die  Legende  der  h.  Odilia  und  die   Denkmäler  aof  den 
Odüienberg.    AnnEst.  IV,  V,  VI  (W.  Wiegand)  VII,  79a 

480.  A.  Meister,  Die  HohensUufen  im  Elsass  (Schulte)  Y,  544.  BJk 

Bd.  Xn.  VII,  862. 

481.  J.  Frits,  Kritik  der  Schrift  A.  Meister's   |,Die   Hohenstanfes  m 

Elsass."*    G6A.  1891  (W.  Wiegand)  VI,  828. 

482.  J.  Becker,  Die  Landvögte  des  Elsass  und  ihre  Wirksamkeit  maa- 

halb  eines  Jahrhunderts,  yon  1308—1408  (W.  Wic^gand)  IX,  7Sl 

483.  Die  Wirksamkeit  und  das  Amt  der  Landvegte  des  Eisui 

im  14.  Jahrhundert,  von  Joseph  Becker  X,  321. 

484.  A.  Holländer,  Strassburg  im  französischen  Kriege    1552.  BdtXL 

LEls-Lothr.  6.  Heft.  (Schulte)  HI,  287. 

485.  Strassburgs    Politik   im    Jahre  1552,  von  Alkuin  Hd- 

laender  IX,  1. 

486.  A.  Hollaender,  Eine  Strassburger  Legende.    BeitrrLEb-Lotlir. 

Heft  17  (W.  Wiegand)  VIU,  634. 

487.  Die  sogenannte  Strassburger  Legende  vom  Jahre  1552, 

von  Gottlob  Egelhaaf  IX,  722. 

488.  Noch  einmal  die  Strassburger  Legende  vom  Jahre  1552, 

von  Alkuin  Hollaender  X,  141. 

489.  Die  Strassburger  Generalabsolution  vom  Jahre  1553.  Ein 

Beitrag  zur  Politik  Strassburgs  im    16.   Jahrhundert, 
von  Alkuin  Hollaender  VIU,  34. 

1.  Responsio  data  legato  civitatis  Argentinensis.  1553.    2.  Ab» 
solutio  generalis  civitatis  Argentinensis.  1553. 

490.  Hubertus  Languetus  in   Strassburg.    (Ein   Beitrag  zur 

Geschichte  der  Bartholomäusnacht),  von  Alkuin  Hol- 
laender X,  42. 

Auszug  aus  den  Strassburger  BatsprotokoUen  1569;  Brief  über 
die  Pariser  Tragödie  1572.    Languets  Unterredung  1572. 

401.  Ein  Versuch  der  Stadt  Strassburg  um  Aufnahme  in  dei 
eidgenössischen  Bund  1584 — 86.    Das  Bündnis  Strass- 
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von  Rappoltsweiler  und  Reichenweier.  BeitrrLEls-Lothr.  Heft  HX 
(W.  Wiegand)  IX,  737. 

511.  Herrenschneider,  Versuch  einer  Ortsgeschichte  von  Weier  aufm 

Land  (W.  Wiegand)  VI,  324. 

512.  Bechte  und  Güter  der  Dompropstei  in  Ck)Imar  und  Um- 

gegend, von  Eugen  Waldner  IX,  260. 

Eonstanzer  Rodel  a.  d.  14.  Jahrhundert.  Lehensrertng.  122i 
518.  £ugen  Waldner,  Allerlei  aus  dem  alten  Colmar  (Schulte)  H,  344 
614.  F.  Bresch,  Kultur  und  Besiedelung  des  Münsterthals.    JbGEb-Lotlr. 
9.  Jahrgang.    (W.  Wiegand)  Vm,  724. 

515.  Bresch,  Untersuchung  über  die  Ortsnamen  des  Münsterthab.  Jb6- 

Els-Lothr.  8.  Jahrg.  (W.  Wiegand)  VII,  570. 

516.  Stadt  und  Thal  Münster  im  Elsass   im    dreissigjährigeo 

Krieg,  von  F.  Bresch  X,  383. 

517.  Kaufmann,  Die  Entstehung  der  Stadt  Mülhausen  und  ihre  Eat* 

Wickelung  zur  Reichsstadt  Beil.  z.  Jahresber.  d.  Gymn.  s.  Miil- 
hausen  1894  (W.  Wiegand)  IX,  738. 

518.  Bruno  Stehle,  Flur  und  Waldnamen  des  Kreises  Thann  imOb<f- 

elsass  (Schulte)  n,  876. 

Vergl.  dazu  Kirchengesch.  u.  No.  12,  28,  37,  44,  64^  89,  H 
100,  180,  187,  154—156,  191,  192,  221,  292,  666,  680,  681,  SSB, 
709,  710,  715,  754—756,  762,  780,  800,  822,  830,  831,  848,  854, 
873,  884,  897—902. 


6.  Nachbargebiete. 

519.  A.  V.  Pfister,  Herzog  Magnus  von  Württemberg  (K.  Obser)  VI,  70a 

520.  A.  Pfister,  Drei  Schwaben  in  fremden  Kriegsdiensten.  [Graf  Fe^ 

dinand  Amadäus   von  Harsch,  der  Verteidiger  von   Freibaig.] 
Württ.  Neujahrsbl&tter.  12.  Bl.  (Schulte)  X,  156. 

521.  Beschreibung  des  Oberamts  Ellwangen  (von  Weech)  I,  125. 

622.  Die  württembergischen  Oberamtsbeschreibungen.  1.  Beschreibung  der 
Oberämter  Reutlingen  und  Ehingen.  Neubearbeitung  (Sduüte) 
vm,  885.    Bescbr.  des  OA.  Cannstatt  X,  676. 

528.  A.  Rössger,  Bilder  aus  einer  kleinen  alt  württembergischen  Schwan- 
waldstadt vom  Ende  des  dreissigjährigen  Krieges.  [Schiltai^}- 
WVjshft.  N.  F.  I.  (Schulte)  VHI,  153. 

524.  F.  L.  Baumann,  Geschichte  des  Allgäu's.  (Schulte)  14.  Hdtl,  S8&. 

19.  H.  IV,  127.  22.  H.  V,  135.  HI.  Bd.  Schlussheft  X.  lea 

525.  Paul   Schweizer,   Geschichte    der    Schweizerischen    Neutrahtit 

(K.  Obser)  Vm,  581.  H.  Teil  X,  155. 

526.  Theodor  von  Liebenau,  Die  Schlacht  bei  Sempach  (Schulte)  1, 37i 

527.  K  L.  Rochholz,    Die  Homburger  Gaugrafen  des  Frick-  und  Si» 

gaues.    Argovia  16.  Bd.  (Schulte)  I,  127. 


i 
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Beilagen:  I.  Brief  des  Kurfürsten  Philipp  1494.  IL  Isttncte 
des  Kurfürsten  Friedrich  n.  1549.    III.  Spedfication  etc. 

544  Zur  Geschichte  der  badischen    Landstände,   von  A.  S. 

Adam  VI,  178. 

645.  Freiherr  Roth  yon  Schreckenstein,  Die  Bitterwüide  ml 
der  Ritterstand  (Schulte)  I,  501. 

54B.  Zur  rechtlichen  Bedeutung  des  Wortes  „nobilis',  toi 
Karl  Heinrich  Freiherm  Roth  von  ScbreckeDstOB 
II,  288. 

547.  Jos.  Hflrbin,  Der  deutsche  Adel  im  ersten  deutschen  Staateak 

[Libellus  de  cesarea  monarchia]  (P.  Albert)  IX,  338. 

548.  Übersicht  über  das  gedruckte  und  handschriftliche  Material 

für  die  Herausgabe  der  badischen  und  elsässischa 
Stadtrechte.  I.  Das  nördliche  Baden  und  die  benadh 
barten  Gebiete,  von  Richard  Schröder  X,  113. 

548.  Über  Reichenauer  Städtegründungen  im  10.  und  11.  Jahr- 
hundert, mit  einem  ungedruckten  Stadtrecht  von  1100, 
von  Aloys  Schulte  V,  137. 

Beilage.     Das   Priyüeg  Abts   Eckehard   von  Betchenao  ftr 

Allensbach  1075. 

550.  Rudolf  Sohm,    Die   Entstehung    des    deutschen    Städtewesoi 

(Schulte)  V,  407. 

551.  Zur  Erklärung  der  Urkunde  vom  Jahre  1100  betreffend 

die  MarktgründuDg  in  Radolfzell,  von  Kolmar  Scbanbe 

VI,  296. 

552.  Noch  einmal  das  Radolfzeller  Marktprivileg,  von  Kofanar 

Schaube  VIII,  626. 

553.  G.  Kaufmann,  Zur  Entstehung  des  Städtewesens  I.  Index  lectioanB 

der  Ak.  zu   Münster  f.   d.  Sommersem.  1891    (Schulte)  VI,  329. 

554.  J.  E.  Kuntze,  Die  deutschen  Städtegründungen  oder  RömersUdte 

und  deutsche  Städte  im  Mittelalter  (Schulte)  VI,  330. 

555.  Zur  Erklärung   der  Marktprivilegien  von    Radolfzell  und 

Aliensbach,  von  Georg  Küntzel  VIII,  373. 

556.  G.  Y.  Below,  Der  Ursprung  der  dentachen  Stadtrerfassong  (Schake) 

VII,  568. 

557.  Kritische  Untersuchung  der  ältesten  Verfassungsurkunden 

der  Stadt  Freiburg  i.  B.,  von  Heinrich  Maurer  L  170. 

558.  Franz  Gfrörcr,  Die  Entstehung  der  Reichsstädte  zwischen  Basel 

und  Strasshurg  unter  Friedrich  n.    Das  Kolmarer  Recht  Progr. 
d.  Realschule  z.  Rappoltsweiler  1886  (Schulte)  I,  499. 

559.  Die  Entstehung    des    Speierer    Stadtrates,    von    Kolmar 

Schaube  I,  445. 
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576.  Über  Gegenbischöfe  von  Konstanz  während  des  InyestitiB«- 

Streites,  von  Paul  Ladewig  I,  223. 

577.  Hausrath,  Arnold  von  Brescia.  NHJbb.  1.  Heft  (Schalte)  VI,  dS^ 
678.  Friedrich  Bienemann,  Eonrad  von   Scharfenberg,  Bischof  m 

Speier  und  Metz  uud  Kaiserlicher  Hof  kanzler  1200 — 1224  (SdniBel 
n,  876. 

579.  Anwesenheit  Bischof  Konrads  II.  von  Konstanz  in  Rom  in 

Jahre  1215,  von  Paul  Ladewig  III,  374. 

580.  Placidus  Butler,  Abt  Berchtold  von  Falkenstein  (1244— im 

St.  Galler  Neujahrsblatt  1894  (Schulte)  IX,  835. 

581.  Konrad  Eubel,  Geschichte  der  oberdeutschen  (Strassborger)  IGb»- 

riten-Provinz  (Schulte)  II,  379. 

582.  M.  Sdralek,   Die  Strassburger  Diöcesansjnoden.     Straasb.  TM 

Studien  H.  Bd.  1.  Heft  (Schulte)  X,  147. 

583*  Päpstliche  Steuern  im  Bistum  Konstanz,  von  Alexand^ 
Cartellieri  X,  287. 

584.  Fritz,  Das  Territorium  des  Bistums  Strassburg  um  die  Mitte  ds 

XIV.  Jahrhunderts  u.  seine  Geschichte.  (Schulte)  I,  124. 

585.  Ernst  Graf  von  Mirbach-Harft  Beiträge  zur  Personalgesdiickte 

des  deutschen  Ordens.  Jb.  d.  V.  Adler  (Wien)   Bd.  16  (Schuhe) 
VI,  187.  Vn,  736. 

586.  Markgraf  Bernhards  I.  von  Baden  kirchliche  Politik  während 

des  grossen  Schismas  1378 — 1415,  von  Hermann  Haupt 
VI,  210. 

10  Beilagen  1385—1898. 

587.  Adelgott  Schatz,  Stellung  Leopold  IQ.  von  Österreich  zum  groen 

abendländischen  Schisma.  StMBCO.  Jahrg.  Xin  (Schulte)  VII,  56a. 

588.  Das  Schisma  des  ausgehenden  14.  Jahrhunderts  in  seiner 

Einwirkung  auf  die  oberrheinischen  Landschaften.  L  Ein- 
leitendes. Die  Diöcesen  Strassburg  und  Basel,  n.  Die 
Diöcese  Konstanz,  von  Hermann  Haupt  V,  29,  273. 

Beilagen:  I.  Urkunden  u.  Eegesten  yon  1877 — 94.  IL  5  Begesten 
von  ürk.  des  Gegenpapstes  Clemens  VH.,  1  von  U.  des  Gegeo- 
papstes  Benedict  XIII.  1385—1404. 

589.  N.  Valois,  Le  grand  schisme  en  Allemagne  de  1378  ü  1880.  BQscbr. 

Jahrg.  vn  (H.  Haupt)  IX,  178. 

590.  P.  Conrad  Eubel,  Provisiones  praelatorum   während   des  grossen 

Schismas.  RQschr.  Jahrg.  VH  (H.  Haupt)  IX,  179. 

591.  P.  Odilo  Kingholz,  Der  selige  Markgraf  Bernhard  v.  Baden  ia 

seinem  Leben  und  Verehrung  (Schulte)  VH,  572. 

592.  Thommen,  Basel  und  das  Basler  Konzil.    Basler   Jahrbuch  1895 

(Schulte)  X,  159. 
598.  Karl  Weinmann,   Bischof  Greorg   von  Baden    und    der  Metser 
Kapitelstreit.    JbGesLothrG.  6  (Richard  Fester)  X,  47«. 
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615.  6.  Wolf,  Die  Anfänge  des  Magdeburger  Sessionstreites  iml6L  Jak* 

hundert.  FBPG.  6.  Bd.  (Th,  Müller)  Vin,  387. 

616.  A.  Meister,  Beitrag  zur  Geschichte  des  Strassburger  Kafntditrati 

RQschr.  Jahirg.  VI  (W.  Wiegand)  VII,  670. 

617.  Die  Katholische  Kirche  im  österreichischen  Elsass  unter 

Erzherzog  Ferdinand  IL,  von  Franz  Gforer  X,  481. 

618.  Hochhausen  am  Neckar  und  die  heilige  Notborga,  ¥0i 

Maximilian  Hufifschmid  I,  385. 

619.  Beiträge  zur  Geschichte  der  Cisterzienserabtei  SdiöDu 

bei  Heidelberg,  von  Maximilian  Huffschmid  (mit  einer 
Tafel)  VI,  415,  (Schluss)  VII,  69. 
610.  Zur  Geschichte  des  Klosters   Lorsch,    von    Maxinuliai 
Hufifschmid  VIII,  633. 

621.  Heinrich  Hansjakob,  St.  Martin  zu  Freiburg  als  Kl<»ter  mid 

Pfarrei  (Schulte)  VI,  189. 

622.  Julius  Mayer,  Die  Geschichte  der  Benediktinerabtei  St  PeUr 

auf  dem  Schwarzwald  (Schulte)  Vm,  717. 

623.  Die  Anfänge  der  Kommende  des  Lazaritenritterordens  za 

Schlatt  i.  Br.,  von  Aloys  Schulte  I,  462. 

624.  Benvenut  Stengele,  Linzgcvia  sacra,  Beiträge  zor  Geschichte 

der  ehemaligen  Klöster  ujid  Wallüeihrtsorte   des  jetzigen  Lud- 
kapitels  Linzgau  (Schulte)  U,  879. 

625.  Der  Besitz  des  Klosters  Lorsch  im  Elsass,  von  Gosta? 

Bessert  VIII,  640. 

626.  V^.  Harster,   Der  Güterbesitz   des  Klosters  Weissenburg  IE. 

Progr.  des  Humanist.  Gymnasiums  Speier.  1893  (WieganQ  Q. 
332.  1894  (Schulte)  X,  292. 

627.  M.  Lortz,  Die  Geschichte  der  evangelisch  reformirten  GemeiDde 

Oberseebach-Schleithal  (W.  Wiegand)  IX,  349. 

628.  Die  Anfänge  des  Klosters  Setz,  von  Wilhelm  Erben  VII,  1. 

629.  Matthis,  Leiden  der  Evangelischen  der  Grafschaft   Saarwerden. 

n.  Bd.,  Bilder  aus  der  Kirchen-  und  Dörfergeschichte  der  Gnf- 
Schaft  Saarwerden  (W.  Wiegand)  X,  296. 

680.  Kiefer,  Geschichte  der  PfEirreigememde  Balbronn  (W.  VHegtad) 

IX,  738. 

681.  A.  Straub,  Geschichtskalender  des  Hochstiftes  und  des  Mflnsten 

von  Strassburg.     Revue  catholique  d'Alsnce,  Jahrgang  1890  (W. 
Wiegand)  VI,  323. 

632.  Zur  Geschichte  der  Reichsabtei  Erstein,  von  Paul  Schwer- 

Boichorst  IV,  283. 

Urkunde  Papst  Leo  IV.  v.  J.  860,   Otto  II.  v.  J.  974,  der 
Kaisenn  Irmgard,  angeblich  v.  J.  853  (F&lschong). 

633.  Josef  Levy,  Geschichte  des  Klosters,  der  Vogtei  und  Pfiurei 

Herbitzheim  (W.  Wiegand)  Vm,  149. 
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648.  Gallische  FIuss-  und  Ortsnamen  in  Baden,  von  M.  R.  Bad 

III,  329. 

649.  Über  Reste  romanischer  Bevölkerung  in  der  Ortenau,  too 

Aloys  Schulte  IV,  300. 

660.  Scblatierer,  Die  Anaiedlungen  am  ßodensee  in  ihren  natärlichei 

Voraussetzungen.  Forsch,  z.  deutschen  Landes-  und  VoUcBknnik 
6.  Bd.  7.  Heft  (Schulte)  VI,  709. 

661.  Adolf  Schmidt,  Geologie  dei  Münsterthals  im  badischen  Sdiwtn- 

wald  (Schulte)  V^  134. 

652.  Über  den  ländlichen  Hausbau  in  Baden,  von  Aloys  Schalte 

IX,  712. 

653.  Ch.  Pf  ist  er,   La  limite  de  la  langue  frangaise  et  de  la  langoe 

allemande  en  Alsace-Lorraine  (W.  Wiegand)  VI,  183. 
664.  AdolfSchiber,  Die  fränkischen  und  allemannischen  SieddnBgeii 

in  Qallien,  besonders  in  Elsass  und  Lothringen  (Hans  Witte)  IX,S27. 
666.  Bemerkung  zu  Adolf  Schiberl,  Die  fränkischen  und  alemafi- 

nischen  Siedelungen  in  Gallien,  besonders  in  Elsass  a.  Lothrisga 

(Schult^  IX,  524. 

666.  Hans  Witte,  Das  deutsche  Sprachgebiet   Lothringens  undsdoe 

Wandelungen  von  der  Feststellung  der  Sprachgrenze  bis  zum  Aus- 
gang des  16.  Jahrhunderts.  Forsch,  z.  deutschen  Landes-  nni 
Volkskunde.  VDI.  Bd.  (Schulte)  X,  146. 

667.  Hans  N.  Witte,  Deutsche  und  Eeltoromanen  in  Lothringen  nach 

der  Völkerwanderung.  Die  Entstehung  des  deutschen  SpnuJh 
gebietes.    BeitrLEls-Lothr.  Heft  15  (Schulte)  VI,  711. 

668.  Julius  Hartmann,  Die  Besiedlung  Württembergs  von  der  Unat 

bis  zur  Gegenwart.  Würt.  Neigahrsblatt  1894   (Schalte)  IX,  727. 

669.  Alban  Rössger,  Zur  Volkskunde  und  wirtschaftlichen  Entwick- 

lung der  wärttembergischen  Waldenser.  Würt.  Jbb.  f.  Statistik  n. 
Landeskunde  1890  u.  91  (Schulte)  VII,  740. 

660.  Eberhard  Gothein,   1)  Des  Job.  Heinr.  von  Pflummem  ,,60 

Neu :  Nützlich-  und  Lustigs  Colloquium  Von  etlichen  Reichstagi- 
Puncten . . .  CoUoquenten  seyn  Doctor,  Edelmann,  Borger,  Banr.'' 
2)  Die  deutschen  Kreditverhältnisse  und  der  dreissigjähnge  Krk^ 
Sammlung  älterer  und  neuerer  staatswissenschaftlicher  Schriftei- 
herausgegeben  von  Brentano  u.  Leser.  3.  Heft  (Schulte)  Vm,  721- 

661.  Ernst  Pfister,  Die  finanziellen  Verhältnisse  der  Universität  Fro- 

bürg  von  der  Zeit  ihrer  Gründung  bis  zur  Mitte  des  19.  Jalu^ 
hunderts  (Schulte)  IV,  126. 

662.  L.  Stouff,  Le  regime  colonger  dans  la  Haute- Alsace   et  les  pan 

voisins.  (W.  Wiegand)  IX,  736. 

663.  Die  Hofverfassung  auf  dem  Schwarzwald,  dargestellt  an 

der  Geschichte  des  Gebiets  von  St.  Peter,  von  Eberhard 
Gothein  I,  257. 

664.  Traugott  Geering,  Handel  und  Industrie  der  Stadt  Basel  Zunft- 

wesen und  Wirtschaftsgeschichte  bis  zum  Ende  des  17.  Jahik 
(Schulte)  I,  883. 
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.  Eine  Zauberin  zu  Todtnau,   von  Paul   Ladewig  II,  23€. 
684.  Zur  Ebeschliessung   im    15.   Jahrhundert,    von  Heiniid 

Witte  VII,  729. 
686.  Martin   Wagner,   Ein  deutscher  Malteserritter  des   sechzdinlei 

Jahrhunderts     [Augustin  Freiherr  yon    Mörsberg  nnd  BefEMt). 

PJbb.  Bd.  73  (A.  Schulte)  IX,  182. 

686.  Heinrich  Funck,   Der  Magnetismus   und    Somnambulismus  ia  k 

Badischen  Markgra&chaft  (v.  Weech)  IX,  525. 

687.  Das  Einderfest  am  St.  Urbanstag  im   Schwarzachischen. 

von  Karl  Reinfried  III,  376. 

688.  Curt  Mündel,  Die  Sagen  des  Elsasses.   I.  Teil:  Die  Sagen  des  Oto- 

Elsasses  (W.  Wiegand)  VII,  570. 

689.  W.  Deecke,  Amuletringe  des  heiligen  Theobald  von  Thann.  JhbGE]s- 

Lothr.  VIII.  Jahrg.  (W.  Wiegand)  VII,  570. 

690.  Zur  Sagengescbichte   des  Oberrheins    und    der   Schwell 

von  Hermann  Haupt  X,  472. 

691.  Der  Enderle  von  Ketsch,  von  Maximilian  Huifsehmid  V,  201. 

692.  Otto    Heinrich    und     der    Kanzler    Mückenhäuser,  toi 

Maximilian  Huffschmid  X,  456. 

Vergl.  dazu  Nc:  11,  28,  31,  38,  53,  92,  100,  104,  123,  131 
139,  151,  168,  19R,  199,  204,  208,  211,  212,  227,  253,  274,275. 
293,  453,  458,  470,  498,  600,  601,  503,  508,  510,  514,  5S^ 
543,    544,   547,    549—656,    678,    683,  594,   610,   618,   625,  eS3, 

758,  789,  827. 


9.  Litteratur-,  Schul-  und  Gelehrtengeschichte,  Geschleliti 

des  Buchdrucks. 

(Chronologisch.) 

693.  Wilhelm  Brambach,   Die  Reichenauer   Sängerschule  (Sdioltt) 

IV,  125. 

694.  Georg  Schepss,   Conradi  Hirsaugiensis  dialogus   super  aactoies 

(Hartfelder)  V,  130. 

695.  Fr.  Grimme,  Studien  zur  Geschichte  der  Minnesänger.  Germia» 

37.  Bd.  (Schulte)  VH,  576. 

696.  Die  Disposition  der  grossen  Heidelberger  (Manessischen) 

Liederhandschrift,  von  Aloys  Schulte  VII,  542. 

697.  Friedrich   Grimme,   Die  Anordnung  der  grossen  Heidelberger 

Liederhandschrift.    NHJbb.  4  (Schulte)  X,  294. 

698.  A.  Schulte,  Die  Standesverhältnisse  der  Minnesänger.  ZDA  Bi 

39  (Schulte)  X,  294. 

699.  Julius  Strnad,    Der   Kimberg  bei  Linz  und   der  Kfirenbeif- 

Mythus.     Ein    kritischer    Beitrag    zu    „Minnesangs  -  Fröfalii^, 
(Schulte)  IV,  399. 
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719.  Charles    Schmidt,    Repertoire    bibliographique    Stnabooigeoii 

jusque  vers  1530.    Heft  1  bis  4.  (Schorbach)  IX,  179.  H.  5  u.  6 
IX,  343. 

720.  Friedrich    Pfaff,    Festschrift   zum    400jährigeii   Gedichtnis  da 

ersten  Freiburger  Buchdrucks  1493.  1893  (Schorbach)  YIII,  7ia 

721.  Ludwig  Dringenberg  in  Heidelberg,   von   Max  Herrmaiu 

IV,  119. 

722.  Karl   Hartfelder,     Adam    Werner    von    Themar.     Z.  f.  TOfL 

Litteraturgesch.  N.  F.  V  (Schulte)  VIII,   142 

723.  Lateinische    litteraturdenkmäler    des  XY.   u.    XVI.    Jahrhoodoti, 

herausgegeben  unter  Leitung  von   Dr.   Max    Herrmann  \ai 
Dr.  Siegfried  Szamatölski  (Schulte)  V,  545. 

724.  Zur  Gelehrtengeschichte  Heidelbergs  am  Ende  des  Mittd- 

alters,  von  Karl  Hartfelder  VI,  141. 

Beilagen:  Zu  Peter  Luder  1,  Matthias  von  Kemnat  1,  JohimKS 
Vigilius  1,  Pallas  Spangel  1,  Jodocus  Gallus  aus  Ru£EEu:h  4,  Otair 
NachtigaU  (Luscinius)  1,  Johannes  Herbst  8. 

725.  Joseph  G4ny  und  Gustav  Enod,   Festschrift  zur   Einweflnag 

des  neuen  Bibliothekgebäudes  zu  Schlettstadt  (Hartfelder)  lY,  fä^ 

726.  Hugo  Holstein,   Zur  Biographie  Jakob  Wimpfelings.  Z.  i  vei^ 

Litteraturgesch.  und  Renaissance-Litterat.    N.   F.  Bd.  IV  (Biiv 
felder)  VI,  523. 

727.  Hugo   Holstein,   Jacobus   Wimphelingius ,    Siylpho.    Lateinscbe 

litteraturdenkmäler   des    XV.    u.   XVI.    Jahrhunderts.    Heft  $ 
(Hartfelder)  VII,  738. 

728.  Wimpfeling  und  die  Universitaet  Heidelberg,  von  GusUt 

Knod  I,  317. 

Oratiuncula  pro  baccalaureatu  Ulrico  de  Rotuila  conferaDdo 
(1479).  5  Briefe  W.  von  1484(?)— 1522. 

729.  Der    Karthäuserprior     Gregor    Reisch,      Verfasser   der 

Margarita  philosophica,   von  Karl   Hartfelder  V,  170. 

11  Bibliographische  Beilagen. 

730.  Karl  Hartfelder,  Die  persönlichen  Beziehungen  des  Erasmos  ta 

Rotterdam  zu  den  Päpsten.  Hist.  Taschenbuch.  6.  Folge.  XL  Jakr- 
gang  (Th.  Müllerj  VII,  192. 

731.  Der  humanistische  Freundeskreis  des  Desiderius  Erasmos 

in  Konstanz,  von  Karl  Hartfelder  VIII,  1. 

Beilagen:  1.  Johannes  von  Botzheim  an  Erasmus  1522.  2.  J.  Mo^ 
lishofer  an  Erasmus  1523. 

732.  Zu  Johann  von  Botzheim,  von  AI.  Cartellieri  X,  471. 

733.  0.   F.   Fritz  sehe,   Heinrich   Loriti,    genannt    Glareanus  (Hut- 

felder)  VH,  360. 

734.  Otto  Fridolin  Fritzsche,  Glarean.  Sein  Leben  u.  seine  Scbriftet 

(Hartfelder)  V,  546. 

735.  Hugo  Holstein,  Johann  Reuchlins  Komödien  (Hartfelder)  IT,  üi 
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757.  Paul  Bernhard  Rach6,  Die  deutsche  Schnlkomödie  n.  die  Dnaa 
vom  Schul-  und  Enabenspiegel  (EL  Marckwald)  Ym,  192. 

768.  Hartfelder,  Das  Eatharinenfest  der  Heidelberger  ArtiataB£üniklt 
NHJbb.  1.  Heft  (Schulte)  VI,  825. 

759.  Zur  Biographie  Jöig  Wickrams  von  Golmar,  von  Eagei 

Waldner  VII,  320. 

760.  Aventins  Berufung  nach  Strassburg,  von  Max  Lenz  IX,  62i 

761.  Rudolf  Thommen,  Geschichte  der  Universität  Basel   1582— 16S2 

{Hartfelder)  V,  402. 

762.  Karl  Engel,  Das  Schulwesen  in  Strassburg  vor  der  Gründongto 

protestantischen  Gymnasiums  1588.  Progr.-Beil.  des  protestGjn- 
nasiums  1886  (Hartfelder)  U,  877. 

763.  Johannes  Mercurius  Morsheinier,  von  F.  W.  E.  Roth  X,  448. 

Bibliographie.  Anlage:  Vorwort  aus  J.  Merc.  Morahelmer,  ni£- 
menta  grammatices  1556. 

764.  Ernst  Georg  Kürz,  Georgius  Pictorius  von  Villingen  (Roder)  X,  l&i 

765.  C.  Schmidt,  Michael  Schütz,  genannt  Toxites  (Schulte)  IV,  1%L 

766.  Alfred  Erichson,  Das  theologische  Studienstift  CoUegiom WiU- 

mitanum  1544—1894  (0.  Winckelmann)  X,  154. 

767.  Zur  politischen  Entwicklung  Sleidans  im  Jahre  1544,  fon 

Heinrich  Ulmann  X,  547. 

768.  Sleidaniana,  von  Alkuin  Hollaender  IV,  337. 

769.  Urkundliches  über  Hans  Sachs,  mitgeteilt  von  Karl  Obser 

VIII,  130 

Niclas  Silbemageis  gewaltshrief  1551. 

770.  G.  Binz,  Johann  Rasser 's  Spiel  von  der  Einderzucht.   Z.  f.  deatsche 

Philologie  Bd.  26  (Schulte)  IX,  192. 

771.  Hugo   Holstein,    Heidelbergensia      Zeitschr.    ftkr    vergletchcnde 

Litteraturgesch.  N.  F.  V  (Hartfelder)  VUI,  142. 

772.  Zur  Geschichte  der  Mathematik  in  Heidelberg,  von  Ei 

Winkelmann  I,  492. 

Rescript  des  Eurfürsten  Ludwig  V. 

773.  Die   Beziehungen    des   Markgrafen   Ernst   Friedrich  ?on 

Baden-Durlach  zu  dem  Humanisten  Nicolaus  Reassner, 
von  E.  von  Czihak  V,  249. 

774.  E.  Martin,  Besprechung  der  französischen   Arbeiten  von  Been 
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X,  480. 
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Friedrich  von  Weech  VIII,  711. 
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615.  Philipp  Spitta,  Musikgeschichtliche  Aufsätze  1894.    [Joh.  Geoif 
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851.  Zur  Baugeschichte  des  Dominikanerklosters  in  Pforzheim, 
von  Richard  Fester  VI,  319. 
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VIII,  157;  IX,  527. 

910.  Bibliographie  der  Württembergischen  Geschichte.    I.  Bd.,  betrbdtet 

von  Wilh.  Heyd  (Schultet  X,  291. 

911.  Josef  Leopold  Brandstetter,  Repertoriam   über   die  in  Zeit- 

und  Sammelschriften  der  Jahre  1812—90  enthaltenen  Aofsätze 
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Vn,  730. 

Verschiedenes. 

912.  Nekrologe. 

M.  R.  Bück  t,  von  A.  Schulte  III,  502. 
Wilhelm  Lübke  f»  von  Friedrich  Leitschuh  VIR,  538. 
Karl  Hartfelder  f,  von  Gustav  Knod  VIII,  538. 
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KP.  13, 93.  —  Kommingen  G.  13, 98.  —  Leipferdingen  G.  KP.  8, 102.  - 
Mauenheim  KP.  13, 93.  —  Möhringen  G.  KP.  13, 93-  —  Mühlhansea 
G.  KP.  13, 94.  —  Neuhausen  G.  13, 95.  ~  Nordhalden  G.  13, 98.  - 


Amtsbezirk  Heidelberg. 

Altenbach  6.  13, 98.  —  Altneudorf  6.  13,  99.  —  Bammentkl  0. 
EP.  9, 118.  —  ßrombacb  G.  EP.  13, 99.  —  Dilsberg  G.  KP.  1$,  99.  - 
Dossenbeim  G.  EP.  KP.  13, 99.  —  Eppelheim  G.  EP.  13,  99.  —  Gaibcrg 
G.  EP.  13, 100.  —  Gauangelloch  G.  EP.  13, 100.  —  Handscbuchsheia 
G.  EP.  5, 270.  KP.  13, 100.  —  Heddesbach  G.  EP.  13,  lOa  —  Heifif- 
kreuzsteinach  G.  EP.  KP.  13, 100.  —  Kirchbeim  G.  EP.  9, 119.  —  Lim- 
penhaiu  G.  13, 101.  —  Leimen  G.EP.  9,120.  —  Lobenfdd  G.  13,101 
Mauer  G.  EP.  KP.  9, 121.  —  Meckesheim  G.  EP.  13, 101.  —  Mönch- 
zell  G.  13, 102  (Kirchenbücher  s.  Meckesheim).  —  Neckargemfind  ti. 
EP.  KP.  9,121.  —  Neuenheim  G.  EP.  5,  268.  —  Nusslocb  G.  EP.  KP. 
13, 102.  —  Ochsenbach  G.  13, 102.  —  Petersthal  G.  13,  102.  —  Eolir- 
bach  G.  ?P.  KP.  9, 125.  —  St  Ilgen  G.  13, 102.  —  Sandbausen  aiP. 
KP.  13, 103.  —  Schönau  G.  EP.  KP.  13, 103.  —  Schwabenhcim  G.  IS,  1(8 
Spechbach  G.  KP.  13, 103.  —  Waldhilsbach  G.  13, 105.  —  Waldrä- 
mersbach  G.  EP.  13, 103.  —  Wieblingen  G.  EP.  KP.  13, 104.  —  Wiesea- 
bach  G.  KP.  9, 126.  ~  Wilhebnsfeld  G.  EP.  13, 1(M.  —  ZiegeUmsen 
G.  EP.  KP.  13, 104. 

Amtsbezirk  Karlsruhe. 

Beiertheim  G.  17, 20.  —  Blankenloch  G.  EP.  17, 20.  —  Bulach  0. 
17, 23,  KP.  17, 20.  —  Daxlanden  G.  17,  20.  —  Eggenstein  G.  EP.  17. 
20.  —  Friedrichsthal  EP.  17,  20.  —  Graben  Q.  EP.  17,  21.  —  Grüa- 
winkel  G.  17,21.  —  Hagsfeld  EP.  17, 21.  —  Hochstetten  G.EP.  17, 2L 
Knielingen  G.  EP.  17, 21.  -—  Leopoldshafen.  G.  17, 21.  —  LiedoldilsB 
EP.  17,21.  —  Linkenheim  G.EP.  17, 2L  -  Mühlbarg  G.EP. KP.  17. 
22.  —  Rintheim  G.  17,  22.  —  Rtippurr  EP.  17,  22.  —  Kusshtim  & 
EP.  17, 22.  —  Spöck  G.  EP.  (mit  Stafforth)  17, 22.  —  TeutschneoTBBth 
6.  EP.  17, 22.  —  Welschneureuth  EP.  17,23. 

Amtsbezirk  Kehl. 

Auenheim  EP.  17, 89.  —  Diersheim  G.  EP.  16, 136.  —  Freiste  6. 
EP.  16, 136.  -  Kehl,  Dorf  EP.  17,89.  —  Memprechtshofen  G.  11,13:. 
EP.  16,  138.  -  Neufreistett  G.  16,  137.  —  Rheinbischofsheim  G.  EP. 
16, 138. 

Amtsbezirk  Konstanz. 

AUensbach  G.  5,  219.  KP.  15,67.  —  AUmannsdorf  KP.  15,67.  - 
Arien  G.  16, 35.  KP.  16, 41.  —  Bankholzen  G.  KP.  16, 39.  —  Biethingcn 
G.  KP.  Gh.  von  Homstein  3, 97.  —  Biethingen,  Archiv  von  TlajnDiia 
16,34.  —  Böhringen  G.  16, 36.  KP.  16,41.  —  Bohlingen  G.  KP.  113t 
—  Btisingen  G.  3, 101.  EP.  17, 86.  —  Dettingen  G.  KP.  15, 67.  —  Dingels- 
dorf  G.  KP.  15,  68.  —  Freudenthal  G.  15,  69.  —  Friedingen  G.  11,34. 
KP.  16,41,  —  Gaienhofen  G.  16, 39.  —  Gailingen  G.  KP.  3, 102.  —  Gott- 
madingen G.  3, 106.  --  Gundholzen  G.  16, 41.  —  Güttingen  G.  15,60.  - 
Hausen  a.  d.  Aach  G.  16,41.  •—  Hemmenhofen  G.  KP.  16,41.  —  Hon 
G.  KP.  16, 39.  —  Iznang  G.  16, 41.  -  Kaltbnmn  G.  15,  69.  —  KoasUDX. 
Lehrinstitut  Zofingen  10, 80.    ■—    Langenrain  G.  KP.  5, 230.  —  Lr 
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Amtsbezirk  Messkirch. 

Altheim  G.  15,  9a  -  ßietingen  6.  15,  98,  KP.  15,  88.  -  Boü  a 
KP  15,8a  —  Buchheim  G.15,89,  KP.  16,149.  -  Engelsines  G- IS,«^, 
KP.  15,98u.  17,23;  Pr  15,89  —  Göggingen  KP.  15, 89.  —  Gntenstdi 
G.  15, 98  u.  16,  149;  KP.  16, 149.  —  Hartheim  G.  KP.  15,90.  —  Baa> 
sen  i.  Thl.  G.  KP.  15, 90.  —  Heinstetten  G.  KP.  15, 91.  —  Heudwf  Q. 
15,91;  KP.  17,23.  —  Kreenheinstetten  G.  KP.  15, 91.  —  Kmmbadia 
KP.  15,  92.  —  Langenbrunn-Werenwag  G.  15,  98.  —  Langenharta 

15,  98.  —  Leibertingen  KP.  17,  23.  —  Henningen  G.  15,  98;  KP  15, 
93.  —  Messkirch  G.  10,55  u  15,93;  Erzbischöfl.  Kammerariat  15,93; 
KP.  16, 150  u   17,25.  —  Neidingen  (^.  15,9a  —  Oberglashüttc  G.U, 

97.  —  Rast  KP.  15, 97.  -  Rohrdorf  G.  15,  98.  -    Saaldorf  G.KP.  IS, 

98.  —  Schnerkingen  G.  15,  98  —  Schwenningen  G.  15,  98;  KP.  IT,» 
Sentenhart  G  15,98;  KP.  15,98  u.  17,2a  —  Statten  a.  k.  BL  G  II,» 
Wasser  G.  15, 98.  —  Womdorf  G.  15, 98  u.  16, 151;  KP.  16, 151. 

Amtsbezirk  Mosbach. 
Aglasterhausen  G.  KP.  Pr.  9, 19.  —  Allfeld  G.  KP.  9, 19.  -  Aibad 
G.  Pr.  9, 20.  —  Auerbach  G.  Pr.  9, 20.  —  Bembrunnerhof  Pr.  S,aa  - 
Billigheim  G.  KP.  Pr.9,20.  —  Breitenbronn  G.  EP.  9,  21.  -  BalkiO. 
G.  EP.  KP.  Pr.  9, 21  —  Daudenzell  G.  9, 21.  —  Diedesheim  G.  9,22.  - 
Fahrenbach  EP  9, 22.  —  Guttenbach  ü.  9,22.  —  Hassmersheim  G.KP. 
9, 22.  —  Heinsheim  G.  EP.  9, 22  —  Frhrl.  von  Racknitz'sches  Archir  a 
Heinsheim  17.  94  —  Herbolzheim  G.  KP.  Pr.  9, 23  —  HoebhausenG  EP. 
0,  23.  —  HQifenhardt  G.  0,  23.  —  Kälbertshansen  ^i.  9,  24.  —  Katzo- 
thal  G.  Pr.  9, 23.  —  Krumbach  G.  9,  24  —  Lohrbach  G.  EP.  9, 21.  - 
Mittelschefflenz  G.  EP  9,  24.  —  Mörtelstein  G.  9,  24  —  Mosbach  & 
7, 102  u  9,  25;  EP.  KP  9,  25.  -  Neckarburken  G.  EP  9,  25  —  Neckmb 
G.  EP.  KP.  9,  25.  -  Neckarkatzenbach  G.  9, 25.  -  NeckarmühlbKl 
G.  El*.  9, 26  —  Neckarzimmern  G.  EP.  9,26.  —  NeudenaaG.KP.I,2r. 

—  Oberscheff lenz  G.  Pr. 9, 26  —  Obrigheim  «.  KP.  9, 26.  —  Stein« 
Kocher  (i.  KP  9,  28.  -  Sulzbach  G.  9, 29.  —  Trienz  G.  9, 3a  —  Onler 
schefflenz  (t.  9, 30. 

Amtsbezirk  Müllheim. 
Auggen  G.  EP.  15, 47.   —   Badenweiler  «i.EP.  15,  49.  —  Baxnlttft 
G.  15, 50;  KP.  16, 55.  -  Bellingen  0  15, 50;  Kl».  16,  56.  —  Betberg  EP. 

16,  55.  —  Britzingen  G  EP.  15,  50  —  Buggingen  G.  EP.  15, 51  - 
Dattingen  G.  15,  52  —  Feldberg  G.  E\\  16, 52.  —  Feuerbach  G.  15, 57; 
EP  15, 52  —  Hügelheim  G.  EP.  15,  52.  —  Laufen  mit  St  Bgen  0. 
EP.  15, 53.  —  Liel  G.  15, 54;  KP.  16, 56.  —  Lipburg  G.  15,  54.  -  Malsburg 
G.  15,  57.  —  Marzell  (i.  15, 57.  -  Manchen  G.  15,  54.  Müllheim  ö. 
EP.  Pr.  16,52.  —  Neuenburg  a.  Rh  G.  7,7;  KP.  18, 53.  —  Niedereggen« 
G.  EP.  16.  54.  —  Niederweiler  G.  15,  54.  —  Obereggenen  G  EP.  16, 5i^ 

—  Oberweiler  G  15,  55.  Rheinweiler  G.  15,  55.  ~  Schliengen  6« 
15,  57;  KP.  16, 56  —  Schweighof  ci  15,  55.  —  Seefelden  mit  Betbcrf 
G.  EP.  16,  55  Sitzenkirch  G.  15, 55.  Steinenstadt  G.  15,  55;  KP. 
16,5a  -  Sulzburg  G.  EP.  16,  55.  —  Vögisheim  G.  15,  56.  —  Zientaf 
G.  15,  56.  -    Zunzingen  6. 15,  57. 
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Amtsbezirk  Rastatt 

An  im  Murgthal  G.  10,  43.  —  Au  am  Bhein  G.  KP.  15, 108.  - 
Bermersbach  G.  15, 104.  —  Bietigheim  G.  KP.  FamilienarcbiY  der  Frei- 
herren  von  Schanenburg  15, 104.  —  Bischweier  G.  15, 106.  —  Dnrmen- 
heim  G.  KP.  15, 106.  —  Elchesheim  G.  KP.  15, 106.  —  Forbach  0.  KP. 

15. 106.  —  Freiolsheim  G.  KP.  (Moosbmnn)  15, 107.  —  Gaggenaa  a 

15. 107.  —  Gansbach  G.  15,  lOa  —  Gemsbach  G.  EP.  KP.  10, 4S.  - 
Hilpertsan  G.  15,  lOa   —  Horden  G.  15, 108.   —    Hügelsheim  O.IP, 

15. 108.  —  Iffezheim  G.  KP.  15, 109.  —  Knppenheim  G.  KP.  10, 47.  - 
Langenbrand  G.  15, 109.  —  Michelbach  G.  10, 47.  —  Muggenstnim  6. 
Kl\  15, 109.  -  Niederbtihl  G.  KP.  10, 47.  —  Obemdorf  G.  15,  litt  - 
Obertsroth  G.  15,  HO.  —  Oberweier  G.  KP.  15,  lia  —  Oetighdm6. 
KP.  15, 111.  —  Ottenan  KP.  15, 111.  —  Ottersdorf  G.  KP.  15,  IIL  - 
Plittersdorf  G.  KP.  15, 112.  —  Rastatt  G.  Gymnasium  10, 69-  —  Rastatt 
G.EP.KP.;  Gjmnasinm;  Kaufmann.  Verein;  Studienfondsverwaltasg; 
Bezirksamt  15, 112.  —  Banenthal  G.  15, 123.  —  Reichentbai  6. 15,  m 

—  Rothenfels  G.  KP.  15, 124.  —  Scheuem  G.  15, 124.  —  Seibach  G.  KP. 
15, 125.  —  SöUingen  G.  KP.  15, 125.  —  Staufenberg  G.  15, 126.  -  Staa- 
manem  G.  KP.  15, 126.  —  StoUhofen  G.  KP.  15, 126.  —  Solzbadi  a 
10, 47.  —  Waldprechtsweier  G.  15, 127.  —  Weissenbach  G.  KP.  Ii,l7. 

—  Wintersdorf  G.  KP.  15, 127.  —  Wtirmersheim  G.  15, 127. 

Amtsbezirk  Säckingen. 

Binzgen  G.  14,  72.  —  Hänner  G.  14, 72.  —  Harpolingen  G.  14, 78.  - 
Karsau  G.  14, 74.  —  Kleinlaufenburg  G.  Pr.  14,  76.  —  Murg  G.  14,79i 

—  Niederhof  G.  14,  83.  —  Niederschwörstadt  G.  14,  84.  —  NoUinpi 
KP.  14,  85.  —  Oberhof  G.  14, 86.  -  Obersäckingen  G.  14, 86.  —  Ob» 
schwörstadt  G.  KP.  14, 87.  —   Oeflingen  G.  14, 88.  —  Rhina  G.  li  8R 

—  Säckingen  G.  14,  88.  —  Wallbach  G.  14, 106. 

Amtsbezirk  St.  Blasien. 
Todtmoos  G.  KP.  Pr.  17, 50. 

Amtsbezirk  Schönau. 

Adelsberg  G.  17,  67.  —  Aitem  G.  17, 67.  —  Atzenbach  0. 17, 52.- 
lYöhnd  G.  17, 67.  —  Geschwend  G.  17, 67.  —  Mambach  G.  17, 58,  - 
Riedichen  G.  17,  54.  —  Schönau  G.  KP.  Pr.  17,  54.  —  Thnnan  G.  17,07- 

—  Todtnau  G.  KP.  17,  62.  —  Todtnauberg  G.  KP.  17,  66.  —  Wied« 
G.  17,  67. 

Amtsbezirk  Schopfheim. 

Adelhausen  G.  9, 127.   —  Bürchau  G.  16, 145.  —  DossenbachSP- 

16. 139.  —  Eichen  G.  16, 139.  —  Eichsei  G.  16, 145;  KP.  16, 13».  - 
Elbenschwand  G.  16, 145.  —  Endenburg  G.  9, 127.  —  Enkensteb 
G.  18, 145.  —  Fahrnau  G.  16, 140.   —   Gersbach  G.  16, 145;  £P.  9,  IST 

—  Gresgen  G.  16, 145.  —  Hasel  G.  16, 145;  EP.  18,  140.  —  Hausen  EP 

16. 140.  —  Langenau  G.  16, 140.  —  Maulburg  G.  9,  127.  —  Minsda 
KP.  16, 140.  —  Nordschwaben  G.  16, 145.  —  Raich  G- 16, 145.  —  Bai^ 
bach  G.  16, 140.  —  Sallneck  G.  9, 128.  —  Schlechtenhaus  G.  9, 128.  - 
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EP.  12,  40.  —  Bnmnthal  6. 12,  40.  —  Buch  am  Ahorn  O.  EP.  IXik 

—  Dainbach  G.  EP.  12,  41.  —  Dienstadt  0. 12,  42.  —  Distelhanna 
KP.  12,  42.  —  Dittigheim  G.  KP.  12,  43.  —  Dittwar  G.  KP.  12, 4i  - 
Eiersheim  G.  KP.  12,  44.  ~  Epplingen  G.  12«  45.  —  Erlenbadia.  11, 
45.  —  Eubigheim  G.  EP.  KP.  12,  45.  —  Gerchsheim  G.  KP.  12,48.  - 
Gerlachsheim  G.  KP.  12,  47.  —  Gissigheim  6.  KP.  12,  4a  —  Gommai- 
dorf  G.  KP.  12,  49.  —  Grossrinderfeld  G.  KP.  12,  49.  —  Grttiisfelda 
12,  50;  KP.  13, 45.  —  Grflnsfeldhaosen  G.  12,  54.  —  Heckfeld  6.  KP. 
12,  54.  —  Hochhausen  G.  KP.  12,  54.  Horrenbach  G.  .Pr.  12,  Sk  - 
Ilmspan  G.  KP.  12,  55.  —  Impfingen  G.  KP.  12,  55.  -  Klepsao  a  KP. 

12,  56.  —  Königheim  G.  7,  53;  13,  51;  KP.  12,  56;  13,  51.  —  Königs- 
hofen  G.  KP.  12, 57.  —  Krautheim  6.  KP.  Pr.  12,  60;  Landk.  18,  S2  od 

13,  5a  —  Krensheim  G.  KP.  Pr.  12,  61.  —  KQtzbnmn  G.  12,  61.  - 
Kapprichhausen  G.  KP.  13,  52.  —  Landa  G.  7, 49;  G.  KP.  12, 62.  - 
Landkapitel  13, 53.  —  Langenrieden  G.  12,  64.  —  Marbach  G.  116Si 

—  Messelhaosen  G.  KP.  12, 65.  —  Neideisbach  G.  12, 65.  —  Neonstettei 
G.  EP.  12,  65.  —  Oberbaibach  G.  KP.  12,  65.  —  Oberlanda  G  KP.Pr. 
12, 66.  -  Obemdorf  G.  12,  66.  —  Oberschttpf  G.  12, 66.  —  Oberwitt^ 
hausen  G.  12, 67.  —  Oberwittstadt  G.  KP.  12,  67.  —  Paimar  G.  ll,ft 

—  Poppenhansen  G.  KP.  12, 68.  —  Pülfringen  G.  KP.  12,  68.  -  Sach» 
flur  G.  12, 69.  -  Schillingstadt  G.  EP.  12,  71.  —  Schönfeld  G.  KP.  U,  Ä 

—  Schwabhansen  G.  12,  72.  —  Schwarzenbrunn  G.  12, 72.  —  Schweigen 
G.  EP.  12,  72.  -  Tauberbischofsheim  G.  KP.  Hospital  12,  74;  Fr. 
Gymnasiumsbibl.  7, 49;  7,53;  Bezirksamt,  Hospital  a.  Landk.  13,51 

—  Uiffingen  G.EP.  12, 81-  --  üissigheim  G.  KP.  12, 82.  —  ünteriMlbiel 
G.  KP.  12,  82.  —  ünterschüpf  6.  EP.  KP.  12,  83.  —  UnterwittighM» 
G.  KP.  12,  84.  —  Unterwittstadt  G.  12, 85.  —  VUchband  G.  KP.  U,  aSi 

—  Weikerstetten-Hof  12, 8a  -  Wenkheim  G.  El*.  KP.  12, 87.  —  We^ 
bach  G.  KP.  St.  Sebast  Bruderschaft  12, 88.  —  Werbachhanseu  6.  KP. 
12,  93.  -  Wmdischbuch  G,  KP.  13, 59.  —  Winzenhofen  G.  KP.  13,  §6. 

—  Wölchingen  G.  13, 60.  —  Zimmern  G.  KP.  13, 60. 

Amtsbezirk  Triberg. 

Furtwangen  G.  16, 120;  KP.  Pr.  16, 119.    —    Gütenbach  a  KP 

18, 120.    —    Homberg  G.  16, 119.   —  Langenschiltach  G.  16, 119.  - 

Neukirch  G.  16, 120;  KP.  16, 119.  —  Nussbach  KP.  6,  230.  —  ReicheB- 

bach  (t.  16, 120.  —  Scbönwald  G.  KP.  18, 12a  —  Schonach  G.  KP.  5, 231 

—  Kath.  Thennenbronn  G.  KP.  16, 120.  —  Triberg  G.  KP.  5,231 

Amtsbezirk  Ueberlingen. 

Adelsreuthe  G.  13,26;  Pr.  13,22.  —  Ahausen  G.  16, 47  u.  17,  & 

—  Altheim  G.  KP.  15, 30.  —  Andelshofen  G.  13, 26.  —  Baitenhaoso 
G.  13,  26.  —  Bambergen  G.  13, 26,  —  Bermatingen  G.  13, 22.  —  BeoM 
G.  KP.  15,  31.  —  Billafingen  K.  Kaplanei  (P&xrei  Owingen)  15,32.  - 
Bonndorf  G.  13, 26;  KP.  13, 23.  ■—  Buggensegel  G.  16,  51.  —  Btises- 
dorf  G.  10,  97.  —  Deggenbausen  G.  15,  33;  KP.  17,  34.  --  Deisendflrf 
G.  13,  26.  —  Efritzweiler  G.  16,  49.  —  Frickingen  G  KP.  15, 32.  - 
Grasbeuren  G.  16, 51.  —  Hagnau  KP.  10,  98.  -   Hödingen  KP.  IS,  33L 

—  Hohenbodman  G.  13, 23.  —  Homberg  KP.  15, 34  —  Immenstaad  6. 


j 
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—  Jestetten  G.  KP.  Pr.  8, 110  u.  12. 127.  —  Indlekofen  G.  !7, 71  - 
Eadelbnrg  G.  8, 111.  —  Kiesenbach  G.  17, 77.  —  Kttssnadi  G.  t,  114 1. 
18,  128.  —  Löhningen  G.  17,  82.  —  Lottstetten  G.  KP.  8, 115.  - 
Luttingen  G.  KP.  17,  77.  —  Oberalpfen  G.  17, 82.  —  Obercggingene. 
KP.  18, 7a  —  Oberlanchringen  G.  KP.  8, 116.  —  Obcnnetting«  0, 
17, 79.  —  Ofteringen  G.  17, 82.  —  Rechberg  G.  17,  79.  —  Beckn«a 
G.  8, 116.  —  Remetschwiel  G.  17, 79.  —  Bheinheim  G.  17, 80;  KP.  Pr. 
8, 116.  —  Riedem  a.  Sand  G.  17, 80.  -  Rotzel  G.  17, 80.  —  SdMcha 
G.  17, 82.  —  Schwerzen  G.  KP.  8, 117.  —  StadenbausenG.  17,8a - 
Thiengen  G.  KP.  8, 117.  —  ünteralpfen  G.  KP.  17, 8a  —  Untcrcrong« 
G.  8, 121.  —  ünterlanchringen  G.  17,  81.  —  Untermettingen  G.  17,81; 
KP,  8, 122-  —  Waldkirch  G.  KP.  17, 82.  —  Waldshat  G.  KP.  11,  Ä  - 
Weisweil  G.  Pr.  8, 122.  —  Wutöschingen  G.  17,  82 ;  Pr.  8, 122. 

Amtsbezirk  Weinheim. 
Grosssachsen  G.  EP.  13, 16.  —  Heddesheim  G.  EP.  13, 16;  KP.1I,1& 

—  Hemsbach  G.  EP.  13, 16 ;  KP.  13, 19.  —  Hohensachsen  G.  EP.  11,17; 
KP.  13, 19.  —  Laudenbach  G.  EP.  13, 17.  —  Leutersbausen  G.  EP.  11,17; 
KP.  13, 19.  —  Lützelsachsen  G.  13, 17.  —  Oberflockenbach  —  zogiöA 
iOr  Steinklingen  und  Wünschmichelbach  —  G.  13»  17.  — 

—  zugleich  für  Heiligkreuz  und  Rittenweier  —  G.  13,  la  — 
weier  G.  13, 18.  —  Sulzbach  G.  13, 18.  —  Ursenbach  G.  13,  la  —  Web- 
heim  G.  EP.  9,17;  KP.  13, 19. 

Amtsbezir^k  Wertheim. 
Bestenheid  G.  16, 14a  •—  Bettingen  G.  16, 14a  —  Dertii^  ft 
5, 283.  —  Dietcnhan  G.  16, 148.  —  Dörlesberg  G.  5, 282.  —  Ebenkü 
G.  5, 282.  —  Eichel  G.  16, 14a  ~  Freudenberg  G.  5,  283.  —  Gnbvf 
G.  5, 282.  —  Höhefeld  G.  16, 14a  —  Kembach  G.  5,  283.  —  KAbkea 
G.  5, 282.  -  Lindelbach  G.  16, 148.  —  Nassig  G.  5. 282.  ^  NiklaslaM 
G.  16, 148.  -  Reicholzheim  G.  16, 14a  —  Sachsenhaosen  G.  16, 14&  - 
Sonderrieth  G.  16, 148.  —  Urphar  G.  16, 14a  ~  Wertheim  G.  S,  sa 

Amtsbezirk  Wiesloch. 
Noch  nichts  gedruckt. 

Amtsbezirk  Wolfach. 

Bergzeil  G.  16, 159.  —  Bollenbach  G.  Pr.  16, 152.   —  EinbichG. 

16,159.  -  Fischerbach  KP.  (Weiler)  Pr.  17,90.  —  Gutach  G.EP.Pt- 

16, 159.  —  Halbmeil  G.  16, 153.  —  Haslach  i.  K.  ö.  KP.  Pr.  16.  lÄ  - 

Hausach  G.  KP.  17, 91.  ~  Hofetetten  G.  16, 159.  —  Ksdtbmnn  G.  II,  VSl 

—  Kimbach  G.  EP.  16, 159.  —  Kniebis  G.  16, 159.  —  Langenbach-8U(h 
halterei  G.  16, 156.  —  Lehengericht  G.  16, 159.  —  Mühlenbach  G.  KP. 
16, 156.  —  Oberwolfach  G.  KP.  17, 91.  —  Rippoldsau  KP.  17, 9L  - 
Schapbach  G.  KP.  17, 91.  —  Schenkenzeil  G.  KP.  17, 92.  —  Schilt«*  G^ 
EP.  17, 92.  —  Schnellingen  G.  16, 157.  —  Steinach  G.  KP.  16, 157.  - 
Sulzbach  G.  16, 159.  —  Welschensteinach  KP.  16,  158.  —  Wittichea 
KP.  16, 158.  -  Wolfach  G.  KP.  17, 92. 


i 


g^32  Birkenmayer. 

28.  Waidkirch. 
A.  GenelBde  0* 
1767.  Weideordnong  für  das  Dorf  Oaiss.  —  1775.  Altes  Doifr«di- 
nnngsbach.  — 1776  Febr.  8.  Aassug  ans  emem  WaldvogteiamtsinrotokoII, 
betr.  das  Recht  der  Gemeinde  Eschbach  am  Hensehnten  von  Gain.  - 
1776  ff.  Notizen  über  Gemeindeangelegenheiten.  —  1784.  Akten  der 
Waldvogteiamtskanzlei,  betr.  Kau&achen.  —  1787  April  24.  Testsant 
des  Adam  Tröndlin  von  W.  —  1787  Sept.  4.  Nachricht  des  Wald?ogta. 
amts  Waldshat,  betr.  die  Zuteilung  der  Gemeinde  Gaiss  sar  P£tfrei  WaU- 
kirch.  —  1805.  Verordnung  über  die  Einteilung  der  Zeigen  in  Gais.  - 
1809  Okt.  29.  Dekret  des  Oberamts  Waldshut,  betr.  die  Beschwefda 
des  Stadtmagistrats  von  W.  g^;en  die  Gemeinden  Gtaias  und  Eschbiek 
wegen  der  Banngrenzen.  —  1810.    GütervenEeichnis  für  das  Doif  Gm 

B.  (Kathol.)  Pflurei. 

1732  ff,  1784  ff.,  1828  ff.,  1884  ff.  Kirchenbücher.  —  1782.  Aaai- 
versarienbuch.  —  1815.  Plan  der  zur  Püeurrei  W.  gehörigen  Gebtode  oai 
Liegenschaften,  dazu  verschiedene  Copien  und  Grundrisse. 

29.  WutSsotiingen. 
Gemeinde '). 

1704  ff.  Gemeinderechnungen.  —  1782.  Gemeindebesehlonfcvck. - 
1785.  Lehenberain  über  die  Bezöge  der  St  JolMumes-Kirchenpfl^Kldt 
zu  Waldshut  in  der  Gemeinde  W.  —  1752  ff.  Gemeindebuch.  —  17G. 
Nachricht  von  dem  Hochfürstlich  Schwarzenbergischen  BegienmgssjBtentt 
zu  Thiengen  und  dessen  verschiedene  Amts-,  auch  Geschlfteeinteiliiiiii. 
Dem  Publice  und  besonders  denen  Unterthanen  zu  Ideb  in  offeafficki 
Druck  gegeben  A.  D.  1761»  St.  Blasien.  —  1768.  Erlass  des  Ffintti 
Joseph  zu  Fürstenberg,  betr.  das  Übelwünschen,  Flachen,  Schwöra  oi 
Sakramentieren  in  der  Grefürsteten  Landgra&chaft  Eleggau,  andi  B» 
Schäften  Thiengen  und  Wuettenthal.  Druck.  —  1765.  Dag|.  betr.  6 
Feier  der  Kirchweihfeste.  Druck.  —  1765—67.  Vogimannsreclmmis. - 
1767  ff.  Fertigungsprotokolle  der  Gemeinde  W.  —  1772.  Kauf-  oi 
Gewährbuch  für  die  Gemeinde  W.  —  1789.  Bodel  aber  die  der  Akts 
St.  Blasien  zustehenden  Grundzinse.  —  1784.  Erlass  des  Fürsten  Jakm 
zu  Schwarzenberg,  betr.  die  Feuerpolizei.  Druck.  —  1789.  De^  ttff 
die  der  Gemeinde  W.  zustehenden  Grund-  und  Bodenadnae.  —  1792  Mii  U 
Fürst  Joseph  zu  Schwarzenberg  erlässt  eine  Proklamation  an  seine  üififf- 
thanen  nach  Bereisung  der  Landschaft.  Copie.  —  1798—1800.  Fotigni 
Protokolle  für  die  Gemeinden  W.  und  Schwerzen.  —  1798^1804.  SckH- 
zungsberechnungen  ftir  die  Gemeinde  W. 

Notiz. 

Die  Gemeinden  Albert,  Endermettingen,  Granholz,  i^^' 
ningen,  Oberalpfen,  Ofteringen  und  Schachen  besitzen  kcoe 
Archivalien. 


0  Die  verzeichneten  Archivalien  befinden  sich  im  Hanse  des  Bäiyr 
meisters  Tröndle  zu  GaiBS,  der  Nebengemarkoog  von  WaldkircL 
^  Vgl.  Mitt.  No.  8,  122. 


in84  Baur. 

ürk.  über  den  Erwerb  des  Spitalho&  zu  Harten  durch  das  Kapitel  PO.  S. 
—  1400.    Desgl.  über  den  Verkauf  des  gen.  Hofes  an  Hartmam  a 
Waldkirch.   PO.  S.   —   1412.     Kaufbrief  Ober  ein   zinspflichtigei  Q«L 
PO.  S.  ab.  —  1413.     Urk.   über  eine  Güterschenkung  zu  Gunsten  dn 
Kapitels.    PO.  S.  ab ;  dazu  Kopie.  —  1415.    Püuidbrief  für  das  KifKld 
PO.  S.;  dazu  2  Kopien.  —-  1427.  Stiftung  einer  Jahrzeit  zu  Kirdnartea 
PO.  S.  —  1428.  Gonyentus  capituli  praesente  decano,  camerario  et  jontii 
in  puncto  discordiae.   PO.  S.  —  1473  Apr.  28.  Sixtus  IV.  bewilligt  dm 
Kapitel  Breisach,  an  Fasttagen  statt  des  Öles  Butter  essen  za  dfirlea 
PO.  S.  —  1474.    Der  Domdekan  von  Basel  eröffiiet  als  Executc«  da 
Dispens  der  römischen  Poenitentiarie  dem  Kapitel.  PO.  S.  —  1494.  2S» 
brief  für  Hans  Herbst,  Fischer  zu  Breisach.  PO.  S.  —  1498.    ürk.  beto. 
den  vom  P&rrer  zu  Munzingen  an  das  Kapitel  abzustattenden  BodeBBU. 
PO.  S.  —  1500  ff.  Zahlreiche  Originalurkk.  betr.  den  EIrwerb  Ton  Hasa 
durch  das  Kapitel.  —  1520  Dez.  1.    Bischof  Hugo  von  Konstanz  eriMbt 
dem  Kapitel,  bei  Jahrtagen  und  Zusammenkünften  in  Ermangeluiig  tv 
mehr  als  drei  Altären  sich  beweglicher  Altäre  zu  bedienen.  PO.  S.  ab.  — 
1540.  Jaklin  Walch,  Bürger  zu  Oberrimsingen,  entlehnt   ein  Kapital  tn 
10  fl.  und  verkauft  dafür  yon  seinem  Gute  einen  Vierling  Wiesen.  PO.  - 
1542.  Altes  Zinsbuch.   —   1551.  Lehensbrief  des   Bechtold   Höster  a 
Thunsel.  —  1651.    Auszüge  aus  den  Gült-  und  Zinsbriefen  Tom  Jain 
1518  an,  später  bis  1701  fortgesetzt.  Folioband.  —  1654  ff.  RererK  flkr 
mehrere  vom  Kapitel  entliehene  Kapitalien.  —  1669  f.   Auszug  aus  da 
Emeuerungsprotokoll  von  Kolmar,  betr.  die  Besitzungen  des  Kapitdsifli 
Banne  von  Kolmar.  —  1740,    1754,  1767.   Beschreibungen  des  Däuiü 
mit  Aufzählung  der  Pfarreien,  Pfarrer,  Vikare,  Einwohner,  Zinspflick%a 
EHöster  u.  s.  w. 

Fase.  5.    Pfarr-  und  Kirchenyisitation  betr. 

1650  ff.  Akten  und  Ankündigungen  von  Eörchenviaitationen,  dem 
Quaestiones  praeliminares  et  Monita,  deren  Beschlüsse  and  Kostenberech- 
nungen. 

Fase.  6. 

1542  ff.    Rechnungen  des  Kapitelfonds. 
Fase  7.  Akten  betr.  das  Generalvikariat  des  Freiherm  von  WeaBeBbof. 

1817  März  4.  Der  C^eralvikar  teilt  die  Nachricht  rom  Tode  to 
Bischofs  Karl  Theodor  von  Dalberg  mit.  —  1817  M&rz  15.  Pias  TU 
verwirft  die  Wahl  des  Freiherm  von  Wessenberg  zum  Eapitelviktf  oid 
befiehlt  den  Domherrn  von  Konstanz  eine  Neuwahl.  Abschr.  —  1817 
Mai  3.  Eine  Anzahl  wörtlich  wiedergegebener  Stellen  aus  dem  pipsUidiei 
Schreiben  vom  15.  März,  das  der  apostolische  Nuntius,  Monsignore  Zen, 
nach  Karlsruhe  überbrachte.  (Aus  der  Beilage  No.  57  des  Reichs  der 
Todten.  Neuwied  1817  Juli  81.)  —  1817  Juni  34.  Eröffiiung  an  & 
Geistlichkeit  der  Diözese  durch  das  Generalvikariat  Konstanz,  da«  ta 
päpstlichen  Breve  gegen  Wessenberg  das  Placetum  regium  versagt  wordea 
sei,  demgemäss  dem  nach  Form  und  Inhalt  ganz  irr^^ulftren*  pipstficha 
Breve  keine  Folge  geleistet  werden  dürfe.  —  1817  Juli  22.  Ansnig  vb 
einem  von  sechs  Pforrem  unterzeichneten  Konferenzprotokoll,  in  wekkea 


]QgS  Baur.  —  Eiselein. 

Erlass  des  MiniBteriams  des  Innern,  betr.  die  Besetxong  des  EnbiKlidA. 
Stahles  zu  Freibarg.  Dekan  Jäck  schlägt  als  geeignet  den  Freihem  vm 
Wessenberg,  Bistamsrerweser,  Dr.  Wftnker,  GeistL  Rat  und  Prot  der 
Moral  in  Freibuig,  and  Dr.  Ritter  Barg,  Geistl.  Rat,  Dekan  and  P&n- 
rektor  in  Eappel,  vor. 

Dekanatsakten  über  folgende  Pfiirreien. 

1506  ff.  Adelbaasen  (Wiehre).  —  1666  ff.  Altbreiaach.  —  1756  C 
Biengen.  —  1800  ff.  BollschweiL  —  1679  ff.  Breitnan.  —  1766  ff  Bresh 
garten.  —  1798  ff  Granem.  —  1780  ff.  Oündlingen.  —  1757  ff.  Hinta' 
sarten.  —  1804  ff.  Ho&gmnd.  —  1717  ff.  Herben.  —  1466  ff.  Kappd, 
dazu  Akten  betr.  die  Kapelle  in  Littenweiler.  —  1470  iL  Kirrhhnfao.  - 
1256  ff.   KrotEingen.  —  1757  ff.  Merdingen.  —   1411  £  MerdiansoL - 
1822  ff.  Monzingen,  daza  ein  Verzeichnis    der  dem  Kapitelfond  Branck 
laut  Anniyersalregister  von  1559  zustehenden  Zinse.  —    1717  ffl  Nisd»- 
rimsingen.  --  1807  ff.  Oberried.  —  1687  ff.  Oberrimsiiigen.  —  1668  £ 
P&ffenweiler.  —  1754  ff.  St  Georgen.  —  1667  ffl   St.  Mirgen,  dasi  m 
Manuskript  Ton  Grandidier  aus  dem  Jahre  1784  mit  dem  Titel:  AmkcH 
de  Barone  Gomite  de  Hotzenberg,  Henrid  V.   imperatoris  caneeBu»» 
Praeposito  Ecclesiae  Argentoratensis  et  dein  Episcopo,  abbatiae  St  ManK 
in  Nigra  Silva  Fundatore,  initio  saec.  XII.  deftmcto.  —  1804  ff  St  Peler, 
dazu  eine  Geschichte  des  Stifts  von  1772--1S47,  yer£u8t  von  Dekan  KA 
--  1815  ff.  St  Trudpert.  —  1787  ff.  Scherzingen.  —  1747  ff;  ScUilt- 
1657  ff.    Sölden.  —   1668  ff.    Staufen.  —  1686  ff.    ThanaeL  —  168S  f 
ünüdrch.  —  1803  ff,  Waldan,  dazu  eine  Geschichte   der  P&rrd  t« 
1411—1824,  yerfasst  von  P£Eurrer  Zipfler,  8  Bde.  £oL  —  1401  ff.  Walten- 
hofen.  —  1672  ff.  Wasenweiler.  —  1668  ff.  Wittnao. 


xin. 

Archiyailen  ans  Orten  des  Amtsbezirl» 

Eonstanz  % 

yerzeicbnet  von  dem  Pfleger  Prof.  a.  D.  Fr.  Eisdein  in 


BOsingen '). 
(1? angol.)  Pfarrtl. 
1587  ff.  Verzeichnis  der  Pfietrrer.  —  1616  ff.  Eirchenbüdier. 


*)  Vgl.  Mitt  No.  8,  97—111;  No.  4,  184—194;  No.  6,  219-2^; 
No.  10,  80—96;  No.  16,  67—87;  No.  16,  84r—41. 

')  Die  Archivalien  der  Gemeinde  sind  Mitt  No.  8,  101—108  nr- 
zeichnet. 
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XV. 

ArchiTalien  ans  Orten  des  Amtsbezirks 

Lahr'), 

verzeichnet  von  dem  Pfleger 
Pfarrer  Karl  Stritmatter  in  KOrzell. 


Lahr, 

Urkunden  des  Landkapitels,  hinterlegt  im  Kapitelsarchi? 

z.  Z.  in  Kappel  a.  Rhein. 

Um  1300.  Calendarium  auf  Pergament  mit  einer  kurzen  Moral- 
theologie und  einem  Verzeichnis  der  damaligen  PÜBirreien  des  Landkapitels. 
Aus  späterer  Zeit  sind  das  Juramentum  ingressus  sowie  die  Initien  da 
vier  Evangelien  mit  ihren  Symbolen  auf  Pergament  angeheftet. 

1863.  Kaufbrief  zwischen  Obrecht  von  Molberg,  Burger  zu  Lahr,  m 
dem  Landkapitel.  —  1365.  Stiftungsbrief  über  ewige  Zinse  von  eines 
Hause  des  Kapitels  in  L.  PO.  —  1395.  Decretum  episcopale  de  non  vo- 
dendis  bonis  clericorum.  PO.  S.  —  1419  ff.  Urkk.  über  Stiftungen  tob 
Bodenzinsen.  —  1440  März  1.  Statuta  capituli  durante  Concilio  BasUiena. 
PO.  S.  —  1446.  Lehenbrief  von  2  Zeuch  Matten  gegen  jährlichen  Zins 
an  Naturalien  und  Geld.  —  1453  Apr.  17.  Instrumentum  de  15  m^ 
annuatim  in  capitulo  celebrandis.  0.  S.  —  1453.  Signatio  parochonm 
locorum  pro  nunc  catholicorum  videlicet  Wittenweyre.  —  1456.  0rdin»tio 
instituta  angariarum  4  territoriorum  capituli,  annexa  emditione  de  cos- 
petentüs  et  apostasia  parochiarum  quarundam  huius  capituli.  —  1457 
Instrumentum  de  capitulo  quater  in  anno  celebrando.  PO.  8  Siegel  - 
1467.  Stiftungsbrief  über  Sedenmessen  und  Vigilien  zu  Grafenhausen.  — 
1481.  Stiftungsbrief  des  Heinz  Zenli  und  anderer  in  Broggingen.  —  1507. 
Zinsbrief  der  Stadt  Lahr  und  des  Gaus  Friesenheim.  —  1510.  Statuta 
des  Bischofs  Wilhelm  von  Strassburg  für  das  Kapitel  L.  —  1564.  Cob- 
signatio  locorum  quorundam  sub  Archipresbyteratu  ruralis  capituli  Extm- 
heimensis  partim  a  fide  nostra  catholica  deficientium,  partim  inrsos 
revertentium.  —  1570  ff.  Kaufbriefe.  —  1621  Mai  20.  Vertiagsbrirf 
zwischen  dem  Landkapitel  Ettenheim,  der  Gemeinde  Broggingen  sovir 
Hans  Mutzen  und  Konsorten  zu  Waldburg  über  Anniversarstiftungen.  O.S. 
—  1630  ff.  Schuldbriefe.  —  1661.  Designatio  parochialium  eccelesiaroB 
et  rectorum  seu  capellanorum  sub  archipresbyteratu  in  capitulo  Etten- 
heim antiquo  tempore  pertinentium.  —  1661  Juni  22.  Leopold  Wilbela, 
Erzherzog  von  Österreich  und  Bischof  von  Strassburg,  gewährt  des 
Kammerer  Melchior  Harrer,  Pfarrer  in  Herbolzheim,  die  Erlaabns  n 
testieren.  —  1669.  Urk.  gleichen  Inhalts  des  Bischofs  Franz  von  Str»- 

1)  Vgl.  Mitt.  No.  12,  97—108;  No.  16,  99—103. 


Archivalien  aus  Orten  der  Amtsbezirke  Lahr,  Kehl  u.  StaofeD.   |q89 

^tirg  fiir  Pfarrer  Jakob  Contger.  —  1683  März  27.  Leopold  I.  praesentirt 
Ar  die  Piarrei  Goldscheuer  den  Johann  Konrad  Willenmarth.  0.  S.  — 
1685.  Vertrag  zwischen  dem  Bischof  von  Strassburg  und  den  Eapitebi  L., 
Offenbarg  und  Ottersweier  de  indulto  testandi.  0.  S.  —  1690.  Instrumen- 
'tum  pacti  fratemitatis  trium  capitulomm  Lahrensis,  Offenburgensis  et 
Ottersweyerani.  0.  S.  —  1690  ff.  Lehenbriefe, 


XVL 

ArchlTalien  ans  Orten  des  Amtsbezirks 

Kehl  % 


1.  Auenheim. 
(ETugel.)  Pfarrei. 

1561  ff.  Kirchenbücher. 

2.  Dorf  Kehl. 

(E?ailgel.)  Pfarrei. 

1560—1622,  1660  ff.  Kirchenbücher. 

1622  ff.  Proklamationsbuch.  —  1624  ff.  Totenbuch. 


XVII. 

ArchlTalien  ans  Orten  des  Amtsbezirks 

Stanfen'), 

verzeichnet  von  dem  Pfleger 
Pfarrer  Alois  Baur  in  St.  Trudpert. 


Eschbach. 
(Kithol.)  Pfarrei. 

1615  ff.  Kirchenbücher.  —  1655  ff.  Familienbuch,  1745  ff.  Aus- 
züge über  Neuanschaffungen  für  die  Kirche  in  £.,  —  beide  zusammengestellt 
durch  Pfarrer  Müller  (1811—28). 

^)  Wir  verdanken  die  folgenden  Mitteilungen  Herrn  Pfarrer  Hilpack 
bezw.  Dekan  Löffel.  —  Vgl.  Mitt.  No.  16,  136—188. 
«)  Vgl.  Mitt.  No.  14,  106—124. 
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XVIII. 

ArehlTalien  ans  Orten  des  Amt8l>eKirk8 

WaldUrch  % 

verzeichnet  von  dem  ehemal.  Pfleger, 
jetzigen  Bezirksdelegierten  Prof.  Heinrich  Maurer  in  Mannhan. 


Buchholz. 
(KatboL)  PfarreL 

1698  Juli  15.  Bestellung  einer  Gülte  zu  Langendenzlingen.  — 1700 
Mai  29.  Schuldbrief  des  Hans  Peter  Bernhard,  Bfirgers  und  EAfas  n 
Sasbach,  far  den  Professor  Primarius  zu  Freiburg,  Herrn  Jakob  Chiatopk 
Helbling  Ton  Hirzenfeld,  Herrn  zu  B.,  über  500  fl.  Kapital  und  27^/2  i 
Zins.  PO.  S.  —  1714.  Otto  Wilhelm  Dunger,  Edler  von  Weyhcr,  AmtmiB 
in  Emmendingen,  und  Karl  Heinrich  Scheid,  jur.  utr.  lic.,  Landschieiber 
daselbst,  erneuern  dem  Herrn  Jakob  Christoph  Helbing  von  EQneoyd, 
Herrn  zu  B.,  und  dem  Gotteshaus  8.  Angustini  ihre  j&hrlich  füladei 
Zinse  und  Gülten  zu  Langendenzlingen.  —  1788  Sept.  24.  Schreibea  ds 
Bischofs  von  Eonstanz,  betr.  die  Erhebung  der  Kaplanei  B.  zu  einff 
selbständigen  P&rrei.  —  1790.  Erneuerung  und  ZusammensteUang  dff 
Bodenzinse  der  Kaplanei  B.  zu  Ebringen.  —  1792.  Bestätigung  der  & 
hebung  der  Kaplanei  B.  zu  Ebringen.  —  1792.  Bestätigung  der  Erfaebui 
der  Kaplanei  B.  zur  Pfieurrei  durch  den  römischen  Kaiser.  Drucksdixilt 
—  1792.  Zins-  und  Kapitalbuch  der  Kaplanei  in  B.,  wie  auch  die  Alf* 
besserung  von  dem  löbl.  Stift  St.  Margareten  in  Waldkirch  be&. 

1700  ff.  Kirchenbücher. 


XIX. 

ArehlTalien  aus  Orten  des  AmtsbezirlLs 

Wolfach"), 

verzeichnet  von  den  Pflegern  Pfarrer  C.  Da  mal  in  Steinadi 
und  Pfarrer  Max  Hochweber  in  Oberwol&ch. 


I.  Fischerbach.  (D.) 
i.  (Katbol.)  Pfarrei  (in  Weüer). 
1769.   Urk.  Qemens'  XIY.,  betr.  die  Errichtung  einer  Bnidendbift 
PO.;  dazu  begl.  Abschr.  von  1770. 

1694  ff.  Kirchenrechnungen.  —  1696  ff.  Kirchenbücher. 

*)  Vgl.  Mitt.  No.  13,  126—128;  No.  14,  59—64. 
")  Vgl.  Mitt.  No.  16,  152—159. 


jjj92  Damal.  —  Hochweber. 

—  1777  Sept.  9.  Statuten  desselben,  betr.  den  Wohlstand  der  UnterthancB. 
Gedr.  —  1788  Sept.  5.  Bachordnung  von  der  Fiirstl.  Amtskanzlei  Wolfuk. 
Kopie.  —  1790.  Verordnung  über  Stadt-  und  Landschulen.  Gedr.  —  179$ 
Juni  10.  Verzeichnis  des  durch  französische  Truppen  geraabtoi  Gutes.  — 
1803.  Verordnung,  betr.  des  Weibergutes  und  der  Forderungen  der  Kircha* 
fitbriken.  Gedr.  —  1805  Juni  4.  Papier-  und  Eartensiempelordniuig  for 
die  Fürstenbergischen  Lande.  Gedr. 

B.  (Katbol.)  Pfarrei. 

1718  Aug.  4.  Bestätigung  des  Stol-  und  Seelgerecbts  (?).  Kopie.  ~ 
1720.  Pfarrurbar.  —  1720  Juni  20.  Bruderschaftsbuch  zum  hl.  BoKS- 
kränz.  —  1758  Juni  23.  ürk.  über  Errichtung  des  Ej^uzwegs.  PO.  S.- 
1769  Dez.  11.  Licentia  exponendi  Sanctissimum  in  processionibus.  PO.  S. 

—  1822  Sept.  22.  Urk.  über  Dotation  und  Oi^^anisation  der  Vhim  Sd 
Pap.-O.  S. 

1646  ff.  Kirchenbücher. 

6.  Schenkenzeil.  (H.) 

A.  Gemeinde. 

1819.  Urk.  über  die  Trennung  der  Gemeinden  Seh.  und  Bergzefl. 

B.  (Katbol.)  Pfarrei. 

1588  (?).  Pfarrbeschrieb.  -  1777  Jan.  9.  Kopie,  betr.  den  Kirchenki 
in  Seh.  —  1779  Aug.  28.  Überschlag  und  Behandlung  über  den  oea  a 
erbauenden  Kirchturm  in  Seh. 

1698  ff.   Kirchenbücher. 

7.  Schiltach  (H.) 

Ä.  Gemeinde. 

1720  ff.  Stadtgerichtsprotokolle.  —  1744.  Lagerbuch  des  Ldtt- 
gerichts  Seh. 

B.  (Evangel.)  Pfarrei. 

1658  ff.    Kirchenbücher. 

8.  WoKach.  (H.) 

A.  Gemeinde. 

1305—1724.  Originale  von  Freiheitsbriefen  der  Grafen  zu  Fürsten- 
berg  für  W. ;  dazu  Abschriften.  —  1400.  Abschrift  betr.  den  Laibacher  ZoH 

—  1407—1537.  Abschriften  städtischer  Verordnungen  in  Buchform  über 
das  Amt  des  Schultheissen,  Stadtschreibers  und  Schullebrers,  den  Eid  ^ 
Bürger  und  Dienstknechte.  —  1484.  Abschrift,  betr.  die  Jahrzeit  dd 
Grafen  Heinrich  zu  Fürstenberg.  —  1496  ff.  Kauf-  und  Tauschbriefe  - 
1509—1581.    Abschriften,  betr.  das  Ableben  fürstlicher  PersdnlichkeiMs. 

—  1509  ff.  Verschiedene  Aufzeichnungen  über  Ereignisse  in  W.,  Feueiv 
brünste,  Hungersnot,  Krankheiten  u.  a.  m.  —  1587.  Abschriften,  b«tr. 
das  Almendefischwasser  ob  Hausach  und  ob  W.  —  1588.  AufiuüuM 
eines  Kapitals  durch  die  Gemeinden  Hausach  und  W.  PO.  S.  —  1601 
Ordnung,  betr.  die  Musketiere  und  Schützen  zu  W.  —  1604  ff-   ZiDi* 
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Freiberrlieh  Ton  Baeknltz'sches  Arehi?  ii 

Heinshelm 

(Bezirksamt  Mosbach)  ^), 

verzeichnet  von  dem  Pfl^^  Bflrgermeister  Dr.  Job.  Gast  Wein 

in  Eberbach. 


A.  Urkunden. 

I.  OHgiMMehenbriefe  Aber  Anteile  am  Zohoten  im  HetuMa. 

1413  Sept.  23.    Von  Eberhard  von  Württemberg  für  Konndm 
Ehrenberg.  S.  —  1485  Aug.  16.    Von  Eberhard  von  W.  fOr  Philipp  m 
ES.  —  1499  Okt.  19.    Von  Ulrich  von  W.  für  Peter  von  E.  -  IKT 
März  14.   Von  Ulrich  von  W.  für  Peter  von  E.  —  1523  De«.  15.  T« 
Ferdinand,  Erzherzog  von  Österreich  und  Oraf  zu  WOrttemberg,  f&r  Pettr 
von  E.  2  PO.  S.  —  1553  Aug.  15.   Von  Christoph  von  W.  för  Ok 
von  E.  S.  —  1560  Aug.  16.  Von  Christoph  von   W.  für  Dietrich  m 
E.  2.  PO.  —   1569  Dez.  9.   Von  Ludwig  von  W.  für  Dietrich  rtm  l 
—  1569  Dez.  9.    Von  Ludwig  von  W.  für  Dietrich  von  £.  und  deiBa 
Brüder.  —  1595  Mai  12.    Von  Friedrich  von  W.    für  Wolf  Eberliiri 
von  E.  und  dessen  Brüder.   —   1596  März  18.    Von  Philipp  von  W.  ftr 
Georg  Christian  von  E.   ~  1603.  Juni  17.    Von  Friedrich  von  W.  fir 
denselben  und  Peter  von  E.  S.  —  1604  Dez.  14.  Von  Friedrich  vonW. 
für  Hans  Dietrich  von  £.  S. 

II.  Origfaial-Lebeiibriefe  Aber  Anteile  ai  der  Burg  Ehreabeig  nebfl  leiiMr 

1307  Nov.  5.  Von  Johann,  Bischof  von  Worms»  für  QtAuA  nt 
Ehrenberg.  —  1446  März  18.  Reinhard,  Bischof  von  W.,  ftr  Hau  m. 
E.;  dazu  Abschr.  —  1477  Okt.  21.  Von  Reinhard,  Bischof  von  W,  tk 
Albrecht  von  E.  —  1517  März  21.  Von  Bernhard,  Bischof  von  W.,  ftr 
Peter  von  E.  —  1542  März  21.  Von  Heinrich,  Verweser  des  Biitoai 
Worms,  für  Hans  und  Dietrich  von  E.  —  1546  Ang.  6.  Von  demelbei 
für  Heinrich  von  E.  —  1558  März  14.  Von  Dietrich,  Bisdiof  vw  W., 
für  Hans  und  Dietrich  von  E.  —  1554  Apr.  11.  Von  Dietrich,  ^M 
von  W.,  für  Heinrich  von  E.  —  1580  März  12.  Von  Georg,  Btschof  m 
W.,  für  Dietrich  von  E. 

0  Das  Archiv  umfasst  nicht  nur  Archivalien  der  Freiherren  von  Bad* 
nitz,  sondern  auch  solche  der  Familien  von  Ehrenbeig,  von  ffriaff****^ 
von  Schade  und  von  Berlichüigen,  den  früheren  Besitseni  da  Bd; 
Ehrenberg.  Die  Urkunden  gehören  hat  ausschliesslich  der  Fsaülie  no 
Ehrenberg  an,  nach  deren  Aussterben  jene  Burg  in  die  FfmM  der|^ 
nannten  Geschlechter  überging. 
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betr.  den  Kauf  einer  Enechtspfründe  im  Spital  zu  Wimpfen  durch  Dieter 
Ingber.  S.  —  1485  Febr.  1.  Heinrich  von  EIhrenberg  bewidmet  die 
Gattin  seines  Sohnes,  Eunigunde  von  Sickingen,  für  ihre  Mitgift  t« 
2000  fl.  auf  das  Dorf  Bargen.  —  1440  Dez.  27.  PfiOzgraf  Otto  acUidttt 
einen  Streit  über  Pferde  und  Wagen  zwischen  Heinrich  Ton  Ehzenbais 
und  Balzer  von  Neuhausen.  S.  —  1453  Juni  22.  Homek  Ton  Horabuf 
bürgt  für  einen  Betrag  von  1000  fl.  für  Büdiger  Sützel  von  MergentheÖBL 

—  1454  März  24.  Jost  von  Yenningen,  Deutschmeister,  entscheidet  en» 
Streit  zwischen  Hans  von  Ehrenberg  und  dem  Eomthur  Melchior  foi 
Neuneck.  5  S.  —  1456  Okt.  30.  Heinrich  von  Ehrenberg  stellt  des 
Deutschmeister  Ulrich  von  Lenkersheim  einen  Revers  aus  über  12  i 
Burglehen  auf  Haus  Horneck.  —  1458.  Pfalzgraf  Friedrich  entsdiadet 
einen  Streit  zwischen  Heinrich  von  Ehrenberg  und  Hans  von  Genmmipi 
wegen  Schädigung  und  Brandschatzung  von  Sulzfeld.  —  1459  Mliz  li 
Das  kaiserliche  Hofgericht  zu  Rottweil  befreit  Eonrad  von  Ehrenbeq 
von  Acht  und  Aberacht.  S.  —  1460  Nov.  7.  Dietrich,  EIrzbischof  foi 
Mainz,  und  Horneck  von  Homberg  vergleichen  sich  in  betr.  des  m 
Mainz  eroberten  Schlosses  Hardheim.  —  1465.  Friedrich,  Graf  vonZi» 
brücken,  entscheidet,  dass  Hans  Münch  von  Rosenberg  auf  Fürspnik 
des  Hans  von  Ehrenberg  aus  seiner  Gefangenschaft  zu  Trachenfels  est» 
lassen  werden  solle.  S.  — 1466  Mai  15.  Dorothea  von  Elhrenbei^g  und  den 
Gemahl  leihen  ihrer  Mutter  bezw.  Schwiegermutter  100  fl.  auf  einen  B/L 
3  S.  —  1468  Mai  28.  Horneck  von  Hornberg  bewilligt  dem  Enbiickf 
Adolf  von  Mainz  den  Mitgebrauch  des  ihm  verschriebenen  Öffiiungsreclitei 
der  Stadt  Neudenau.  —  1473  Sept.  20.  Eonrad  von  £hrenberg  gi^ 
dem  Raban  von  Helmstatt  eine  Schuldverschreibung  über  100  fl.  —  1473 
Sept.  29.  Konrad  von  Ehrenberg  giebt  die  Steinwiese  zu  Heinsheim  der 
Wittwe  des  Fritz  Keller  daselbst  in  Bestand.  —  1473  Nov.  20.  Fftk- 
graf  Friedrich  entscheidet  über  eine  Beschwerde  des  Konrad  von  Oam- 
berg  gegen  Georg  von  Schehingen  und  Konsorten  als  Erben  der  Am 
von  Slatt  wegen  Herausgabe  der  väterlichen  Verlassenschaft.  —  Itfl 
Jan.  1.  Albrecht  von  Ehrenberg  verkauft  an  Neidhard  Horneck  vonHon- 
berg  und  den  Pfieurrer  der  Nothburgapfründe  zu  Hochhausen  1  fl.  jilrikki 
Gülte.  —  1486  Aug.  14.  Philipp  von  Ehrenberg  und  seine  Hausfrin  G«- 
trud  verkaufen   der  Pfarrei  Wimpfen  am  Berg   14  Morgen   Wieseo.  - 

—  1487  Nov.  11.    Heinsheimer  Bürger   empfangen    die  am   das  Sdika 
Ehrenberg   liegenden  Weinberge  in  Erbbestand  und  stellen  hierüber  Bt- 
vers   aus.    2  S.  —  1491   Sept.  7  Ulm.    Maximilian  I.    verlobt  dem  Ckz. 
Leschenprant   ein   Wappen.  —  1493.   Bernhard   von  Walbom  and  Btft 
Horneck  von  Hornberg  vertragen  sich  über  das  der  Matter  des  entooi 
und  Frau  des  letzteren,  Gutta,  gehörige  Vermögen.    8.  —  1496.  Benktri 
von  Walbom  verschreibt  seinem  Stiefvater  Batt  Horneck  von  Honack 
von  Hornberg  gegen  eme  Gült  seinen  Hof  zu  Bieselsheim.  —  1495  Okt.  UL 
Hartmann  von  Stockheim,  Eomthur  zu  Horneck,   entscheidet  in  eisfli 
Streite   zwischen  Albrecht  von  Ehrenberg  nnd  der  Stadt  Wimpfea,  m 
Fischwasser  betr.  —  1496  Dez.  28.   Der  DeutschmeiBter  Ebezhsid  ns 
Stetten  belehnt  Heinrich  von  Ehrenberg  mit  einer  Gülte  von  12  fl.  «^ 
Haus  Horneck.  —  1499  Sept.  16.   Beinhard  von  Heimstatt  flbeniBVt 
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und  Hans  Heinrich  von  Ehrenberg  vergleichen  sich  wegen  zweier  Höfe 
zu  Dürrenzimmem,  die  sie  von  denen  von  Aulenbach  erkauft  hibcn.  - 
1578  Nov.  12  Margarethe  Brodgast,  Wittwe  zu  Miltenberg,  bekeui, 
dem  Dietrich  von  Ehrenberg  100  fl.  zu  schulden.  S.  —  1582  Mfti  30. 
Melchior  Ehcrer  zu  Santzenbach  und  Konsorten  verkaufen  don 
Heinrich  von  Ehrenberg  ein  Achtel  vom  Zehnten  zu  Alt-Beddnga 
1586  Jan.  18.  Martin,  gen.  Mair  von  Altpurg,  Amtmann  von  Nördliogn 
stellt  den  Brüdern  Oeheim  zu  Heilbronn  einen  Wappenbrief  ans.  S.  - 

1590  Nov.  17.  (Nov.  13).    Die  Ortsherren  zu  Offenaa  und  Heinsheim i«* 
tragen  sich  über  einen  Wasserbau  im  Neckar  zwischen  beiden  Orten.  - 

1591  Nov.  4.    Der  Schultheiss  von  Obereisisheim  entscheidet  einen  Stnit 
zwischen  Offenau  und  Heinsheim  betr.  den  Neckarbau.  S.  —  1594  Jaa.  $1 
Wolf  Albrecht  von  Ehrenberg  verschreibt  seiner  Frau  Kunignnde,  gd 
von  Zandt,   1400  fl.  auf  den  Zimmerhof.  S.  —  1595   Okt  21.   Die  m 
Ehrenberg  stellen  Sicherheit  für  Erfüllung  des  Urteils   des  Ho^erida 
Bottweil  zwischen  ihnen  und  der  Stadt  Wimpfen,    den  Waidgang  betr. 
6  S.  —  1597  März  2.  (März  11.)  Urteil  des  Hofgerichts  Rottweil  in  Stckt 
der  Habe  der  Eatharine  von  Winterstetten,   geb.  von  Nippenbeig.  — 
1600  Apr.  28.  Johann  Dietrich  von  Ehrenberg  bekennt,  dem  Jakob  Diea« 
zu   Heilbronn  200  fl.  Hauskauf  Schulung  zu  schulden.  —  1603  Der  3S. 
Testament  Albrechts  von  Ehrenberg.  —  1604  Mai  8.  Georg  Christian  foi 
Ehrenberg  empfangt  von  dem  von  seinem  Bruder  Johann  Dietrich  f« 
Ehrenberg   eingetauschten  Teil   von  Heinsheim    die    Huldigung.    Notar.* 
Instr.  auf  Perg.  —  1610  Febr.  22.   Dietrich  von  Ehrenberg  verkauft  da 
Abt  zu  Münster-Schwarzach   50  fl.  Gülte.   —    1615  Juli  18.    Peter  tcb 
Ehrenberg  empfängt  Anteile  am  Zehnten  zu  Beckingen  von  Württembei| 
zu  Lehen  und  er  stellt  darüber  Revers  aus.  Abschr.  —  1623  Apr.  16.  Miik- 
ward  von  Helmstatt  bekennt  dem  Georg  Berinss  (?)  zu  Hochhansen  200 
fl.  zu  schulden.  —  1627  Mai  4.  Hans  Denzer  von  Heinsheim  verschreibt 
dem   Dr.   Eisenmenger  in  Heilbronn  jährlich   2^/2  fl.  als  Zins  for  ax 
Schuld.  —  1G28  Juni  10.  Hans  Paulus  von  Heinsheim  giebt  KonnJ  fOi 
Heimstatt  eine   Schuld-   und   Pfand verschreibung    über   50   fl.  —  IfiK 
Juni  27.    Der   Bischof  von  Worms  und  Johann  Konrad  von  Helmstia 
vergleichen  sich  über  die  Hinterlassenschaft  derer  von   Ehrenberg.  5  S. 
—  1655  Sept.  29.  Württemberg  verkauft  die  früher  denen  von  Ehrenbeif 
verliehenen  Teile  am  Zehnten  zu  Heiusheim  an  Konrad  von  Heimstatt 
2  S.  —  1674.  Dekan  und  Kapitel  des  Stifts  Wimpfen  verkaufen  an  Haai 
Konrad  von  Heimstatt  V3  a™   grossen   und  kleinen  Zehnten  und  Weis* 
zehnten  zu  Heiusheim  und  '/g  am  Zehnten  im  Dorf  Heübrono.  S.  - 
1696  Jau.  17.  Leopold  1.  bestätigt  einen  Vertrag  zwischen  Johann  Fhili])p 
von  Bcrlichingen  und  denen  von  Auerbach,  betr.  das  Erbe  der  Gemahfii 
des   ersteren,  geb.  von  Helmstatt.   Buchform.  S.  —  1699  Apr.  5.  0» 
Heinrich  von  Schade,  Herr  zu  Heinsheim,  giebt  den  Konsens  zum  Verkuf 
eines  Hauses  und  Gartens  zu  Zimmerhof.  S.  —  1699  Apr.  6.  Hans  Micke) 
Mössner  zu  Zimmerhof  verkauft  Haus,  Hof  und  Garten  daselbst  an  Erna 
Kühlwein.—  1701  Okt.  21.  Leopold  1.  bestätigt  einen  vom  Biscbcfm 
Würzburg  errichteten  Rezess  zwischen  den  Familien  von  Schade,  von  Aocr- 
bach  und  von  Bcrlichingen  über  Heinsheim.  Buchform.  S.  —  1712  Febr.  1- 
Pfalzgraf  Johann  Wilhelm  belehnt  den  Franz   Fortunatus  von  laatBoA 
für  sich  und  seinen  Bruder  mit  Gütern  zu  Unterissenheim.  S.  —  1'^ 
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Personalnachrichten. 

Das  ordeDtHche  Mitglied  der  Badischen  Historischen  Eommbsk 
Dr.  F.  L.  Baumann  ist  in  Folge  seines  Übertrittes  in  den  Küoidi^: 
Bayerischen  Archivdienst  nach  München  übergesiedelt  und  hat  JesLii 
um  Enthebung  von  der  Mitgliedschaft  nachgesucht. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Grossherzog  haben  mit  Allerhöchster 
Staatsministerialentschliessung  d.  d.  St.  Blasien  den  22.  Juli  1895  Xo.4<J$ 
gnädigst  geruht,  dem  unterthänigsten  Ansuchen  des  Dr.  F.  L.  Baumai: 
zu  entsprechen  und  denselben  seiner  Stellung  als  ordentliches  Mitjj^ 
der  Kommission  unter  Anerkennung  seiner  in  diesem  Amte  geleidttfteü 
Dienste  zu  entheben. 

Durch  das  Ausscheiden  des  Dr.  Bau  mann  wurde  die  Neubesetzau 
des  Ehrenamtes  eines  Bezirkspflegers  nötig.  An  seine  Stelle  trat  's. 
L  Bezirk  Professor  Dr.  Roder,  Vorstand  der  Realschule  in  Überlii:?:r, 
ihn  ersetzte  als  Bezirkspfleger  des  H.  Bezirkes  Archivrat  Dr.  Krieüc: 
Auf  "Wunsch  des  Professors  Roder  wurde  bei  diesem  Aiüass  der  Amt- 
bezirk  Villingen  dem  I.  Bezirke  zugeteilt.  Im  HI.  und  IV.  Bezirk  blielK-: 
die  Bezirkspfleger  Professor  Maurer  und  Universitätsbibliothekar  Pr^ 
fessor  Dr.  Wille  in  Wirksamkeit. 

Von  den  Pflegern  starb  am  11.  Juni  der  Pfleger  im  Amtsbezirk 
Donaueschingen,  Hauptlehrer  Barth  in  Geisingen,  welcher  dieses  Ehren- 
amt seit  Bestehen  der  Kommission  inne  hatte.  Wir  bewahren  ihm  ein 
ehrendes  Andenken. 

Der  Pfleger  im  Amtsbezirk  Ettenheim,  Professor  Weiss  am  dortigt^c 
Realgymnasium,  wurde  an  das  Progymnasium  in  Durlach,  der  Pfleger  im 
Amtsbezirk  Wiesloch,  Vorstand  der  Höheren  Bürgerschule  daselbst,  Pro- 
fessor Zimmermann,  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Breisach^  der  Päegt;! 
in  den  Amtsbezirken  Lörrach  und  Schopf  heim,  Professor  Emlein  an 
Gymnasium  in  Lörrach,  nach  Freiburg  und  der  Pfleger  im  Amtsbezirk 
Bruchsal,  Professor  Dr.  Aus  fei  d  am  dortigen  Gymnasium,  nach  Eade:. 
versetzt. 

An  Stelle  des  Professors  Weiss  übernahm  die  Pflegschaft  im  Amts- 
bezirk Ettenheim  Pfarrer  Strittmatter  in  Mahlberg,  der  schon  seit 
Jahren  das  Elirenamt  eines  Pflegers  im  katholischen  Teile  des  Amts- 
bezirkes Lahr  innehat.  Die  Pflegschaft  in  den  Amtsbezirken  Lörrach  u*j>i 
Schopfheim  wird  Professor  Emlein  auch  von  Freiburg  aus  verseluii.  Ihr 
P flcgschaft  im  Amtsbezirk  Donaueschingen  übernahm  Pfarrer  A i o h e I e 
in  Fürstenberg,  jene  im  Amtsbezirk  Bruchsal  Professor  Ehrensbergor 
daselbst.  Bezüglich  der  Besetzung  der  erledigten  Pflegschaft  im  Amts- 
bezirk Wiesloch  schweben  noch  Verhandlungen. 
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65,  70,  72,  78,  83,  84,  88,  99,  113,  149,  316,  859, 
377—380,  433,  447,  448,  492,  604,  607,  611,  694, 
724—727,  729,  731,  733—736,  738,  739,  742,  744, 
750,  753—755,  761,  762,  771,  778,  789,  805,  888, 

Hauck,  Dr.  Karl  (Karlsruhe)  172. 

Haupt,  Dr.  Hermann  (Oberbibliotbekar,  Giessen)  586, 58f 
690. 

Herrenschneider,  E.  A.  (Consistorialpräsident,  Pfarrer,  Hoi 
902. 

Hemnannn,  Dr.  Max  (Privatdozent,  Berlin)  721. 

Heyck,  Dr.  Eduard  (Univ.- Prof.,  Heidelberg)  1 19,  230, 261 

Hollaender,  Dr.  Alkuin  (Professor,  Strassburg)  89,  485, 4S 
768. 

Huffschmid,  Maximilian  (Oberamtsrichter,  Gerasbadi) 
618—620,  691,  692,  894. 

Jacob,  Dr.  K.  (Strassburg)  493,  569. 
von  Jan,  Hermann  Ludwig  (Schriftsteller,  Strassburg)« 
Jostes,  Dr.  Franz  (Univ. -Prof.,  Freiburg  I.  Schweiz)  34S 
Isenbart,  Dr.  Hugo  (Karlsruhe)  907. 

Kautzsch,  Dr.  Rudolf  (Halle)  354. 

Kilian,  Dr.  Eugen,   (Dramaturg.  Sekretär  der  IntendiiL 

Hoftheaters,  Karlsruhe)  118,  139,  782. 
Kindler  von  Knobloch,  Julius  (Oberstlieut.  a.  D.,  Mitglie 

Hcroldsamtes,  Berlin)  222. 
Klemm,  A.  (Dekan,  Backnang)  868. 
Knod,  Dr.  Gustav  (Prof.,  Strassburg)  709,  712,  72S,  91 
Kraus,  Dr.  Franz  X.  (Geh.  Hofrat,  Univ.-Prof.,  Freiburg  i 

116,  820. 
Krieger,  Dr.  Albert  (Archivrat,  Karlsruhe)  96,  229,  607 
Krüger,  Emil  (Kassel)  420. 
Küntzel,  Dr.  Georg  (Berlin)  555. 
Kunzer,  Otto  (Lehranitspraktikant,  Konstanz)  82. 

Ladewig,   Dr.   Paul  (Bibliotheksassistent,  Karlsruhe)  92, 

579,  Ü83. 
Lamey,  Dr.  Ferdinand  (Prof.,  Karlsruhe)  138,  779,  9ÖT 
Leitscliuh,  Dr.  Friedrich  (Privatdozent,  Strassburg)  312. 
Lenz.  Dl    Mix  (Univ.-Prof.,  Berlin)  760. 
Lorsch,  Dr.  IIuijo  (Geh.  Justiz-Rath,  Univ.-Prof.,  Bonn) 
Ludwig,  Dr.  Theodor  (Karlsruhe)  352. 
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jr  Wengen,  Friedrich  (Freiburg)  437,  465. 

ingholf,  Dr.  Albert  (Karlsruhe)  57  a. 

ir,  J.  (Lenzburg)  128. 

i,  Fritz  (Vorstand  der  Bezirksschule,  Laufenburg)  95,  146. 

nd,  Dr.  Wilhelm  (Archivdirektor,  Prof.,  Strassburg)  5, 

,    10,    15,   27,    32,   33,  44,  64,  71,  75,  90,  91,  94,  98, 

10-112,  132,   135,  156,  185,   191,  192,  195,  198,226, 

16,  276,  278  a,  279,  293,  313,  323,  332,  333,  343,  374, 

76,  471,  473-475,  477—479,  481,  482,  486,  495,  498 

-501,  503,  504,  506,  509—511,  514,  515,  517,  533,  538, 

}8,  616,  626,  627,  629—631,  633,  653,  662,  667,  680, 

51,  688,   689,  752,  774,  780,  804,  813,  816,  817,  827, 

34,  893  a,  903,  908,  912. 

Dr.  Jakob  (Univ.-Bibliothekar,  Professor,  Heidelberg)  446. 

elmann,   Dr.   Otto   (Stadtarchivar,  Strassburg)   66,  76, 

3,  86,  595—601,  766,  873,  880. 

ilmann ,   Dr.  Eduard  (Geh.  Hofrat,   Üniv.-Prof.,  Heidel- 

2rg)  42,  200,  315,  440,  535,  772,  808. 

Dr.  Hans  (Strassburg)  654. 

Dr.  Heinrich  (Prof.,  Hagenau)  53,;208,  213,  369—371, 
70,  684. 

im,  Dr.  Georg  (Archivdirektor,  Metz),  212,  360,  677. 
r,  Dr.  Benedikt  (Prof.,  Freiburg  i.  Br.)  286. 


>ie  Redaktion  führte: 

Schulte,  Aloys:  Band  I — ^X. 

[itglieder  des  Redaktionsausschusses  waren: 
Obser,  Karl  für  Band  IX  und  X. 

Schulte,  Aloys  „       „       V — X. 

von  Simson,  Bernhard  „  „  I — X. 
von  Weech,  Friedrich  „  „  I — X. 
Wiegand,  Wilhelm  „  „  V— X. 
Winkelmann,  Eduard     „        „        I — X. 
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.  —  Seubert,  Max,  454.  —  Seyboth,  Ad.  604,  840.  —  Seyler, 
162.  --  Siegel,  Eduin  104.  —  Simonsfeld,  H.  57  a.  —  Sohm, 

—  Soldan,  F.  535.  —  Sommerlad,  Theo.  678.  —  Spitta, 

—  Stalin  S08.  —  Stähelin,  Rud.  65.  -  Stehle,  Bruno  518. 
Karl  754.  —  Steindorff,  £.  905.  —  Stengele,  Benvenut  624. 
Eng.  596.  --  Stern,  Moritz  196,  468.      Stiege,  F.  385.  — 

JB.  —  Stoffel  474.  —  Stoll,  Ad.  809.  —  Stouff,  L.  662.  — 

i.  631,  898.        Strickler  238.  ~  Stmad,  Jul.  699.  —  Struck, 

}2.  —  Stückelberg,  E.  A.  594.  —  Suchier  292.  —  Susann, 

.9,  607.  —  Szamatölski,  Siegfr.  723,  736. 

labr.  862,  863.  —  Thommen,  Rud.  160,  592,  761.  —  Thor- 

jg.  69.  —  von  Thudichum,  Friedr.  887.  —  Thumeysen,  Ed. 

Töpke  200.  —  Tratschevsky  239.  —  ▼.  Treitscbke,  H.  413. 

:,  Maurice  204.  —  Thuli,  Rob.  4. 

04. 

dr.  3.  —  Valois,  N.  689.  —  Varrentrapp,  K.  816.  —  Veesen- 

lO.  —  Vischer,  Rob.  866.  —  Vochezer,  J.  297.  —  Vögtlin 

Zogt,  W.  380.  —  Vulpinus,  Th.  (Renaud)  58,  71,  762. 

l,    Rud.  160,   310,    357,   528,    530,  638,  882.  —  Wagner, 

85.  •—  Waitz  906.  —  Waldner,  Eng.  613,  —  Waltz,  Andr. 

.  —  Wartmann,  Herrn.  158.  —  Wasserschieben,  Herrn.  672. 

ecb,  Fr.  153,  211,  268,  415,  442,  455,  —  Weinbrennef ,  Ad. 

r'einhold,  K.  792.  —  Weinmann,  K.  593.  —  Weiss,  Jos.  121.  — 

G.  789.  —  Weizsäcker,  Jul.  589.  —  Wendt,  H.  177.  —  t.  d. 
400,  414.  —  Wenzel,  Beruh.  761.  —  Werder,  Jul.  425.  — 
Teke,  N.  203.  —  Weskamp,  A.  388.  —  Wethly,  Gust.  748. 
er,  Leander  393.  —  Wiegand,  W.  154,  191,475,476.  —  Wie- 
306.  —  Wille,  Jak.  178.  —  Winckelmann,  Otto  221,  308, 
,  600,  680.  —  Winkelmann,  Alfr.  368.  —  Winkelmann.  Ed. 
.  —  Witte,  A.  586.  —  Witte,  Hans  293,  636,  656,  657.  -- 
ht.  Fr.  318.  —  Wölfflin,  H.  845.  —  Wolf;  G.  383,  616.  — 

154,  536.  —  Wyss,  Arth.  356.  —  ▼.  Wyss,  G.  331. 
:,  K.  265.  —  Zarncke,  Ed.  326.  —  Zell  594  a.  —  Zeller-Werd- 
a.  270,  287,  288,  833,  834.  —  Ziegler,  Bened.  707.  —  Zim- 
1,  P.  440.  —  Zingeler,  K.  Th.  635. 
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Register 

1—17  der  Mitteilungen  der  Badischen  Historischen 
veröffentlichten  Verzeichnisse  der  Archivalien  der 
jn,  Pfarreien,  Grundherrschaften,  Privaten  etc. 


Vorbemerkungen. 

in  No.  5  und  14  bekannt  gegebenen  Übersichten  erscheint 
Register  in  der  alph.  Reihenfolge  der  Amtsbezirke,  wo- 
Abkürzungen  angewendet  werden:  G.  =  Gemeinde, 
ische  Pfarrei.  EP.  =  Evangelische  Pfarrei.  Dek.  = 
Hidk.  =  Landkapitel  Gh.  =  Grundherrschaft.  Sth.  = 
haft.  LI.  =  Lehrinstitat.  Pr.  =  Privatpersonen, 
vor  dem  Komma  bedeutet  die  No.  der  Mitteilung  und 
lern  Komma  die  Seitenzahl,  wo  die  betreffenden  Yer- 
chienen  sind. 


Amtsbezirk  Achern. 

.  KP.  12, 13.  —  Fautenbach  G.  KP.  12, 14.  —  Furschen- 
2, 31.  —  Gamshurst  G.  KP.  12, 14.  —  Grossweier  G.  KP. 
)pelrodeck  G.  KP.  12, 15.  —  Mosbach  G.  KP.  12, 16.  — 
.  KP.  12, 16.  —  Obersasbach  G.  12, 18.  —  Oensbach  G.  KP. 
3nbüfen  G.  KP.  12, 31.  —  Renchen  G.  KP.  12, 18.  —  Sas- 
r.  12, 22.  KP.  16, 12L  —  Sasbachried  G.  12, 29.  —  Sasbach- 
'  12, 30.  —  Seebach  G  KP.  12, 31.  —  Wagshurst  G.  KP. 
Idulm  G.  KP.  12, 30. 

Amtsbezirk  Adelsheim. 

1  Gh.  V.  Adelsh.  2, 40,  Gh-  v.  A.  G.  u.  EP.  3, 81.  —  Bofsheim 
—  Bronnacker  G.  14, 7L  —  Grosseicholzheim  G  EP. 
nsbach  G.  14, 71.  —  Hirschlanden  EP.  14, 68  —  Hohen- 
19.  —  Hüngheim  KP.  14, 69.  —  Kleineichoizheim  G.  14, 71. 
14, 69.  —  Leibenstadt  EP.  14, 69.  —  Merchingen  G.  EP. 
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dingen  O.  EP.  5, 226.  —  Oberbaldingen  0. 5. 229.  —  Oefingei  ft& 
5, 228.  —  Pfohren  G-  KP.  7, 125.  —  Riedböhringen  G.  KP.  7,1»  - 
Riedöschingen  G.  KP.  13, 82.  —  Sompfohren  G.  KP.  13, 86.  -  h* 
hausen  G.  KP.  7, 127.  —  Tbannheim  &  EP.  13,86.  —  ünafii^l 
EP.  13, 87.  —  Unterbaldingen  G.  5, 229.  —  ünterbränd  G.  li,»  • 
Waldhausen  G.13,88.  —  Wartenberg  G.  13,88.  —  Wolterdiigaft 
EP.  13, 87.  —  Zindelstein  G.  13, 88. 

Amtsbezirk  Durlach. 

Aue  G  16, 134.  —  Berghausen  G.  16, 129  —  Durlach  G  ll,m- 
Eönigsbach  G.  16, 134.  —  Langensteinbach  G  16, 134.  —  SölÜBgal 
16, 133.  -  Stupferich  G.KP.16, 134.  —  Wilferdingen  EP.  W,  131 

Amtsbezirk  Eberbach. 

Eberbach  G.  10, 100.  EP  KP.  16, 146.  —  Haag  G  16,146.-1» 
brunn  G.  16, 146.  —  Oberschwarzach  G.  16,147.  ~  Schönbimt 
16,147.  -  Strümpfelbrunn  EP.16,147.  — ünterschwarzachGUlÄ 

—  Schloss  Zwingenberg  (Herrschaft)  16,147. 

Amtsbezirk  Emmendingen. 
Bahlingcn  G  EP.  10, 111.  —  Bleichhehn  G-  KP.  10, 111.  -  Bi 
ingen-Oberscbaffliausen  G. EP. KP.  10, 112  —Bombach  G-KPÄII 

—  Broggingen  G.  EP.  16, 135-  —  Dcnzlingen  G.  EP.  10, 112-  -  Ed 
stetten  G  EP.  10,113.  —  Emmendingen  G  EP.  7, 87.  -  EndinwJ 
7,  67.  —  Freiamt  mit  Keppenbach,  Reichenbach,  Mnsbacb  nndDretta 
thal  G.  EP.  10, 113.  —  Ileckliimen  G-  KP  16, 135.  —  Heimbach  G  Q 

10.113.  —  Ilorbolzheim  G  7,90-  -  Holzhaasen  G.  K.  10,114  -Rd 
Zinsen  G  7,  Dl.  —  Köndringen  G.  EP.  10, 114.  —  Malteniineen  G  E 

10.114.  -  Mundin^'cn  G.  KP  10,114.  —  Nimburg  (mit  i;.>ttin:e:  i 
EP.  10,115.  —  Nonhveil  G.  16, 135.  Oberhausen  G.  KP.  10,11'^  • 
Ottosdiwaiidon  G-EP.  10,  lin.  -  Reuthe  G.  KP  10, 116-  -  Rie:i.i 
16, 135.  -  Soxau  G  EP  10,  IIG.  —  Tlieiiingen  G-EP.  10, 116.  -  ^' 
stetten  G.  EP.  10, 117.  -  Wagenstadt  G.  10, 117.  —  Weisveü  G  E 
10,117.  -  Wybl  G.  KP.  10,117. 

Amtsbezirk  Engen. 

Aach  G.  KP.  16, 28    —   Anseltiügen  G.  13, 98.   —   Anlfinfrenß 

8.97.  —  Uavizcn  G  13,03.  —  Deuroii  a.  R.  G.  8,  97  —  ]5ip-:r.i  n't 
13,98  —  IUiinin,<:en  Gh.  von  Ilonistoin  4.  lai  G  KP.  13.  S>.  -  Finei 
brunn  G.  13,  sa    —    BlumontVl.l  G- KP.  8,  98.    —    Biisslinjen  Gß 

8.98.  —  Duilitlingcn  (1.  KP.  13.89.  —  p:bringen  G.  13,  9«.»  -fV^*^ 
brunn  G.  13.91.  —  Kliin-oii  G.  KIM3,91.  —  Emmingen  abL::6 
KP.  13.  \n.  -  Kii.-on  G.  KP.  13,91.  —  Ilattinizen  G.  KF.lliü- 
Hilzin-tMi  (r.  KP.  13.  !»2.  —  Ilint.scbingcn  G.  13,  92.  —  Hon>:ettt:fii 
KP.  13,!»3.  —  liniiuii.liiiLxon  G.  KP.  8,  KK).  —  Kirchen  un-i  HaittSt 

'T!Kl  —  Konniiin-cn  G.  13,98  —  Leipfcrdingen  G  KP.B.Kti-' 

'im  KP  13.9.;.   —  Mühringen  G.  KP.  13,93.  —  MfiMhisa 

94.   —   Nouhausen  G.  13,95.   —   Nordhai  den  G  11?^  ' 


KP   IB  If       '    '  '^*  ^^*  —  xUicneinacn  i^v.  tu, 

g-  _  V  ■    :■  /-  Xiederbühl  G.  KP.  10, 47.  - 

ga"  .  J.i/S,  110.   —   Oberweier  G.  KP.  1 

g^"      :fl  -  Ottenau  KP.  15, 111.  —  Ott( 

y-         I  j^-rfG.  KP.  15, 112.  —  Rastatt  G-  (r\in 

'xr;  Gymnasium;  Kaufmann.  Verein;  1 

;  iunt  15, 112.  —  Ranenthal  G.  15, 123.  - 

\rfAenfels  G.  KP.  15, 124.  -  Scheuern  G.  1! 

^^.  —  SöUingcn  G.  KP.  15, 125.  —  Staufen 

^jcrn  G.  KP.  15, 12t).   —   Stollhofen  G.  KP. 

fl^At  —  Waldprechtsweier  G.  15, 127.  —  W 

^  Wintersdorf  G.  KP.  15, 127.  —  Würmcishe 

Amtsbezirk  Sfickincr 

BinzRcn  G.  14,  72  —  Ilänncr  G.  14, 72.  — 
Karsau  G.  14, 74.  —  Kleinlaufenburg  G.  Pr.  1 

-  Niederhof  G.  14,  83.  —  Niederschwörstadt 
KP.  14, 85.  —  Oberhof  G.  14, 86.  -  Obcrsäcki 
schwÖrstadt  G.  KP.  14, 87.   —   Oeflingen  G.  14 

-  Säckingen  G.  14,  88.  —  Wallbach  G.  14,  IC 

Amtsbezirk  St.  Blasi 
Todtmoos  G.  KP.  Pr.  17, 50. 

Amtsbezirk  Schöna 

Adelsberg  G.  17,  67.  —  Aitem  G.  17, 67.  - 
Fröhnd  G.  17,  67.  —  Geschwend  G.  17, 67.  - 
Rieillchen  G.  17,  54.  -  Schönau  G.  KP.  Pr.  17 

-  Todtnan  G.  KP.  17,  62.   —   Todtnauberg  C 
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>  nau  G.  16, 145-  —  Weitenau  G.  16, 145. 
16, 145. 

•^  .V  Schwetzingen. 

Brühl  G.  14, 125.  -  Edingen  KP.  14, 126. 

j(].  —  Hockenheim  G.  14, 126.  —  Ketsch  G. 

-in  G.  16, 160.  —  Oftersheim  G.  10,  61.  —  Plank- 

—  Reilingen  G.  5,  272.  —  Schwetzingen  G.  u.  höh. 

.,  64.  Pr.  14,  127.  —  Seckenheim  G.  5, 273. 

Amtsbezirk  Sinsheim. 

orsbach  F.  13,  36.  —  Daisbach  G.  13, 39.  —  Dühren  G.  13, 36. 
chtersheim  G.  13,  40.  —  Eschelbach  G.  13,  36.  —  Grombach  G. 
8.  —  Hilsbach  G.  13,  36.  —  Hoflfenheim  G.  13,  37.  —  Kirchardt 
128.  —  Michelbach  G.  13, 37.  —  Neckarbischofsheim  G.  13,  37. 
ippenau  G.  15, 128.  —  Reihen  G.  13,  37.  —  Siegelsbach  G.  15, 128. 
nsheim  G.  13,  37.  —  Steinsfurth  G.  13,  38.  —  Waibstadt  G.  8, 74. 
eiler  G.  13, 38.  —  Zuzenhausen  G.  13,  39. 

Amtsbezirk  Staufen: 

tallrechten  G.  KP.  14, 106.  —  Biengen  G.  KP.  14, 106.  —  BoUschweil 
*.  14, 107.  —  Bremgarten  G.  KP.  14,  109.  —  Dottingen  G.  14,  HO. 
istetten  G.  14, 112.  —  Eschbach  G.  14,  HO;  KP.  17, 89.  —  Feldkirch 
4,  HO.  —  Gallenweiler  EP.  14,  HO.  —  GriessheimG.  KP.  14, 111.  — 
3m  G.  14, 111.— Heitersheim  G,  EP.  14, 111.  —  Kirchhofen-Ehren- 
n  G.  KP.  14, 112.  —  Norsingen  G.  14, 114.  —  Obermünsterthal  (mit 
ndpert)  G.  14, 114.  —  Offhadingen  G.  14, 115.  —  Pfaffenweiler  G.  14, 
-  St.  Tmdpert  KP.  14, 114.  —  St.  Ulrich  G.  KP.  14, 116.  —  Schlatt 
\  14, 118.  —  Staufen  G.  Amtsgericht  Pr.  14, 118.  —  Thunsel  G.  KP. 
J4.  —  Untermünsterthal  G.  14, 124.  —  Wettelbrunn  KP.  14, 124. 

Amtsbezirk  Stockach. 

teuren  a.  d.  Aach  G.  KP.  17,  36.  —  Bodman  G.  KP.  Gh.  16,  41.  — 
Itingen  G.  KP.  16,42.  —  Espasingen  G.  KP.  16,44  —  Gallmannsweil 
\  17,  38.  —  Heudorf  G.  16,  45;  KP.  16,  46.  -  Hindelwangen  G.  KP. 
.  —  Hoppetenzell  KP.  16,  46;  17,  39.  —  Liptingen  G.  KP.  17, 40. 
dwigshafen  G.  15. 66;  KP.  15, 57.  —  Mahlspüren  i.  H.  G.  16, 46.  — 
fangen.  G.  KP.  16, 46.  —  Mühlingen  G.  KP.  15,  59.  —  Münchhöf 
46.  —  Nenzingen  G.  KP.  17,  40.  —  Orsingen  G.  KP.  15,  60.  — 
atslach  G.  KP.  15, 63.  —  Reuthe  G.  16, 46.  —  Rorgenwies  G.  KP. 
.  —  Schwackenreuthe  G.  17, 43.  —  Stahringen  G.  15,  64.  —  Steiss- 
1  G.  15, 66.  —  Stockach  G.  Dekanatsarchiv  des  Landk.  15,  64; 
lerariat  17, 41.  —  Volkertshausen  G.  17, 43;  KP.  17,  42.  —  Wahl- 
r.  15.  66.  —  Winterspüren  KP.  17,  42.  —  Zizenhausen  G.  17,43. 
sniegg  G.  17,  43. 

Amtsbezirk  Tauberbischofsheim. 

oigelthüm  G.  13, 44.  —  Assamstadt  G.  KP.  12, 35.  ^  Ballenberg 
.  13,  44.  —  Beckstein  G.  12,  36.  —  Berobsheim  G.  KP.  12,  86.  — 
adt  G.  EP.  12,  36.  —  Boxberg  G.  EP.  KP.  12,  37.  —  Brehmen  O. 
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XIV. 

chlyalleii  ans  Orten  des  Amtsbezirks 

Bretten  ^). 


I.  Menzingen. 

Verzeichnet  von  Dr.  Hugo  Isenbart  in  Karlsruhe. 

A.  Gemeinde. 

0  ff.  Abschriften  von  Verträgen  in  dem  Waldstreite  zwischen  Grund- 
kft  und  Gemeinde  M.,  dazu  Urteil  des  Beichskammergerichts  zu 

vom  Jahre  1806  in  dieser  Sache.  —  1680  ff.  Zinsbücher.  — 
Ehevertrftge.  —  1753  ff.  Schatzungsbücber.  —  1766  ff.  Testamente. 

ff.  Pfiftndbücher.  —  1786  ff  Kaufbücher.  ^  1792  ff.  Gemeinde- 
gen. —  1606  ff.  Heischbacher. 

B.  (Efangel)  Pfarrei. 

5  ff.  Kirchenbücher. 

0.  Aktenmfissige  Ausführung  über  das  dem  Flecken  M.  zustftndige 
m  strittiger  Waldungen  u.  s.  w.  in  Sachen  der  Gemeinde  M.  ¥rider 
ettem  von  M.    Wetzlar.  Gedr. 


2.  Nussbaum. 

;hnet  von  dem  Pfleger  Gemeinderat  Georg  Wörner  in  Bretten. 

OeBelnde. 

2.  Auszug  aus  der  Nussbaumer  Erneuerung  der  dem  Kloster 
Ib  gehörigen  Gefälle  und  Gerechtigkeit ;  Abschr.  im  Fascikel  betr. 
chenbau  und  die  Abgrabung  eines  Platzes  um  die  Kirche  1841.  — 
Auszug  aus  der  Nussbaumer  Erneuerung;  Abschr.  im  Fase.  betr. 
ösung  des  dem  Grossherz.  Ärar  auf  der  (Gemarkung  Nussbaum 
iden  Zehnten  1886  ff.  —  1722.  Auszug  aus  dem  Lagerbuch,  die 
ipetenz  der  Pfiemrei  N.  aus  dem  Gemeindewald  daselbst  betr. 
im  Fase,  in  Sachen  der  Gemeinde  N.  gegen  die  P&rrei  daselbst, 
:abe  betr.  1846.  —  1758  Mai  81  —  Juni  13.  Steinsatzungsbeschrei- 
es  neuangelegten  Forchen waldbezirks.  —  1818  ff.  Unterpfands« 
—  1824  ff.  Kauf-  und  Gewährbuch.  —  1880  ff  Ratsprotokolle, 
ff.  Gemeinderechnungen. 


/gl.  Mitt.  No.  9,  100—107 


Lahr. 

Urkunden  des  Lutdkapitels,  hiaterl^  in 
z.  Z.  in  Kappel  a.  Rhein 

Um  1800.  ColeDdarium  auf  Pergament  m 
theologie  und  einem  Verzeidmis  der  damaligen  Pfi 
Aus  späterer  Zeit  sind  das  Juramentum  ingressi 
vier  ETangelien  mit  ihren  Symbolen  auf  Fergami 

1363.  Kaufbrief  zwischen  Obrecht  von  Molbet 
dem  lAndkapitel.  —  1365.  Stiflungsbrief  Aber 
Hause  des  Kapitels  in  L,  PO.  —  1395.  Decretun 
dendis  bonis  clericorum.  PO.  8.  —  1419  ff.  Url 
BodeDzinsen-  —  1440  M&iz  1.  Statuta  capituli  du 
PO.  8.  —  1446.  Lehenbrief  von  2  Zeuch  Matte 
Ml  Naturalien  und  Geld.  ~  1453  Apr.  17.  Ing 
annuatim  in  capitnlo  celebraudia.  0.  S-  —  14E 
locomm  pro  nunc  catholicorum  videlicet  Wittern 
instituta  augariarum  4  territoriomm  capituli,  &□ 
petentüa  et  apostasia  parochtarum  quarundam 
Instrumentum  de  capitulo  quater  in  anno  celet 
1467.  Stiftungsbrief  Aber  Seelenmessen  und  Vigil 
1481.  StifluDgBbrief  des  Heinz  Zenli  und  anderer 
Zinabrief  der  Stadt  Lahr  und  des  Gaus  Friesei 
des  Bischöfe  Wilhelm  von  Strassbnrg  für  das  E 
signatio  locorum  quorundam  sub  Archipresbytera 
heimensis  partim  a  fide  nostra  catholica  defi 
revertentium.   —   1570  ff.    Kaufbriefe.   —   1621 


täz  Vfamr  lakob  Cmtftt.  ~  ]«3  Mtzs  27.  LetfcU  L  fowtiw 
Lie  P&na  GdUicteaK  da  Jcinn  Kond  WilWiatit.  iX  &  — 

■»Bf  ni^  Ottonreia'  de  i^Ut»  *— -*  <X  $.  —  läHi  Ikudm«*- 
pacti  fatamUtiK  tzmm  eafiuJetvm  Lkkmät.  OCnl<arptttii  «I 
wwejenä.  O.  &  —  1«S0  C  I^hnlcieiB. 


XVL 

LrchlTaUen  ans  Orten  des  Ämtsbeilrks 
Kehl'), 

1.  Auenheim. 
(EraiKel.)  Plkml. 

L  661  ff.  Eircbenbücber. 

2.  Dorf  Kehl. 
(ETadK«!.)  Pftrnl. 

LG60-1622,  1660  ff.  Eirctienbachcr. 

L622  ff.  Proklamationabuch.  —  1G24  ff.  TotellllUl^h. 


XVII. 

ArchtTalien  ans  Orten  Am  AmtNtMXlrkn 

Stanfen '), 

Terzeichnet  tod  itrni  lfl*%fT 
Pfcrrer  Aloii  Bnor  m  W,  truil^rt 


'  )  Rtfitt. 


ÄJ«*»»*«**  Ä*-'«  >^*"  **■+•»* 


woincn'j, 

verzeichnet  von  den  Pflegern  P&rrer  C  Damal  ta  Sttisid 
Dnd  Pforrer  M&x  Hochweber  in  Oberwol&ch. 


I.  Rsoherbaoh.  (D.) 
k-  <Xathol.)  Pfarrri  (in  WeQer). 

1769.    Urk.  aemena'  XtX.,  betr.  die  Errichtong  einer  I 

;  dazu  begl,  Abscbr.  von  1770. 

1694  ff.  EircbenrechnuDgen.  —  1696  ff.  EirdieiibaduE. 


')  Vgl.  Mitt.  No.  13,  126—138;  No.  14,  5d— 64. 
')  Vgl.  Mitt.  No,  16,  152—159. 


Freiherrl.  t.  Racknitz'sches  Archiv.  iq99 

>r.  14.  Franz  I.  erhebt  den  Lic.  ior.  und  Senator  za  Heilbronn,  Gottlob 
Mitz  Christ.  Wacks,  in  den  Adelstand.  Bnchform.  S. 

B.  Akten. 

1620  ff.  Absterben.  —  1656  ff.  Deputate.  —  1707  ff.  Diener.  —  1609  ff. 
onilienstatuten.  —  1687.  1620.  Fischerei.  -—  1780  ff.  Forstwesen.  — 
96  ff.  Frohnden.  —  1566  ff.  Gefälle.  —  1647  iL  Gerichtsbarkeit  ~ 
59  ff.  Grenzverhältnisse.  —  Grandherrlichkeit  (Neueres).  —  Erwerbungen 
id  Yeräusserungen.  —  1709  ff.  Gutsertrag.  —  1608  ff.  Jagdrecht  — 
43  ff.  £[irchenbau.  —  1470  ff.  Eirchendienste.  —  1715.  Kirchen- 
dnuog.  —  1667.  Eirchenyerwaltung.  —  1631  ff.  Eriegssache.  —  1721  iL 
indesherrlichkeit — Lehenspflicht  (zumeist  Neueres).  —Marken  (Neueres). 

1625  iL  Mühlen.  —  1737.  Ökonomiesache.  —  1698  ff.  Personalien.  — 
i81  ff.  Polizei.  —  Rechnungswesen  (Neueres).  —  1752  ff.  Salzwerke.  — 
09  ff.  Schatzungsrecht.  —   1670  ff.  Schulden.  —  1764  ff.  Schuldienst. 

1553  ff.  Standeserhöhung.  —  1625  ff.  Stiftungen.  —  1720  ff.  Strassen. 

•  1590  ff.  Teichbau.  —  1531  ff.  Testamente.  —  1697  ff.  Yerlassenschaften. 

•  1764  ff:  Vormundscliaften.  —  1656  ff.  Waidgang.  —  1720  ff.  Wasen- 
eisterei.  —  1629.  Wegzug  des  Freiherm  Gallus  yon  Racknitz  aus  Oster- 
ich. —  1640  ff  Zehnten. 

C.  Stammtafeln. 

17.  Jahrhundert  (Ende).  Stammtafeln  Otto  Heinrichs  von  Schade  und 
äner  Gemahlin  Maria  Katharina  von  Berlichingen.  —  1729.  Freiherrlich 
MI  Eacknitz'sche  Stammtafel. 

D.  BOcher. 

1609  ff.  Heinsheimer  Rezessbuch.  —  1555.  Zinsbuch  Dietrichs  von 
lirenberg.  —  1570  ff.  Brief  konzeptbuch.  —  1592  ff.  Gült-  und  Zinsbücher. 
-  1611.  Fihrenberger  Inventar. 

E.  Rechnungen. 

1587  ff.  Ehrenberger  und  Heinsheimer  Rechnungen. 


Mtehen  HtetoriKhen  X<m 
nbMi  Übertritt«!  ia  du  KW^ 
bm  flb«rKeüedelt  and  kt  joU 
K  DKhgeancht. 
tsihersog  haben  mhllltd 
L  Blarin  den  32.  Jnti  18K  5i.« 
AnEDcken  dea  Dr.  F.  L  Bin 
r  Stelhing  nk  oideatlidM  Ik^ 


BkDmknn  vnide  die 
B  natig.  An  seine  Stelle  Mk 
stand  der  Beabchole  in  Übefit^ 
:  Bedrkee  Arclümt  Dr.  KiitfK 
rnrda  bei  diesem  AnliK  iti  i* 
eUt.  Im  m.  und  IV.  Bedrk  Uta 
'  und  üniTendtitBbibliotUir  F» 

1.  Juoi  der  Pflegv  im  AatMfc 
_    .        .  in  Qeiaiiigeii,  welcher  dioei  &• 

aat  Mit  Beitehen  der  Eommiasioo  inne  lutte.    Wir  bewshns  ihn  i 
ehrendee  Andenken. 

Der  Ffl^^er  im  Amtsbecirk  Ettenbeini,  Professor  Weiss  in  licnp 
Benlgymntsiiint,  wurde  an  du  Progjmnasium  in  Durl&ch,  der  fifB  ■ 
Amtsbezirk  Wieslooh,  Vorstand  der  Höheren  Bürgeiscbule  duelbii.  Fi^ 
tosorZimmermann,  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Breisach,  da  Hff 
in  den  Amtsbezirken  Lömch  und  Schopfheim,  Professor  EnleiD  <* 
Gjmnadam  in  Lörrach,  nach  Freiburg  and  der  Pfleger  im  imulwit 
Bmcbsal,  Professor  Dr.  Ansfeld  tun  dortigen  Gymnasium,  uckElvia 


An  Stelle  des  Professon  Weiss  übernahm  die  Päegsrhift  in i"^ 
bflgdrk  Ettenbeim  Pftrrer  Strittmatter  in  MaUberg,  der  sdum  i>> 
Jahren  du  Ehrenamt  eines  Pflegers  im  katholischen  Teile  da  ^1°''' 
bedrkee  Lahr  innehat  Die  Ffleg^haft  in  den  Amtsbezirken  LiJix^  "*' 
Schopfheim  wird  Professor  Emiein  auch  von  Freibui^  ans  Teraelfi  D« 
Pfl^schaftim  Amtsbezirk  Donaueachingen  Übernahm  PCurerAlcbt'« 
in  Fürstenberg,  jene  im  Amtsbezirk  Bruchsal  Professor  Ehrensbä'I" 
daselbst.  Bezüglich  der  Besetzung  der  erledigten  Pflegschsft  im  ^"'^ 
bezirk  Wiesloch  schweben  noch  Verhaudlungen. 


